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Vorbericht.

IN beträchtlicheHülfe, welcher�ichder Her-
ausgeber zu �einemUnternehmenzu erfreuen hatte,
und der Beyfall , mit welchemdas Publikum dies

Unternehmenbegún�tigte,�eßteihn in den Stand,
ge�chwinder, als er Anfangs Willens war, dis er-

�tenStücke die�erperiodi�chenSchrift auf einander

folgen zu la��en.Er hat Ur�ache,die Beyträge,
welchéihm von ‘einigenberühmtenund ange�ehenen
Gelehrtenzugekommen�ind,nichtnux als be�onde-
xe Gewogenheitsbewei�egegen �ich�elb�t,�ondern
auch als aufmunternde Erklärungendes Wohlge-
fallens an der Hauptab�icht�einesUnternehmens

zu verehren, und er fühlt�ichdadurchge�tärkt,
�einenPlan auch fernermit Fe�tigkeitzu verfolgen.

“Er wún�chtaber auch, daßnicht alle anonymi�chen
Auf�äße, welche.in die�emMagazin ihren,Plas

|
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erhalten, ihm �elb�tzuge�chriebenwerden, und er

ver�ichert, um �ichnicht fremdesEigenthum zuzu-

eignen,‘daßer von allen in die�emer�tenBande -

enthaltenenAbhandlungengerade gar keine abge-
faßt, und im Be�ibeines �o�chónenVorraths von

fremdenBeyträgengeglaubt hat, dem Publikum
vón eignerArbeit nichts vorlegenzu dürfen.

Zur Beurtheilungver Zweckmäßigkeitder Auf-

�ähedie if die�enMagazin aufbewahrt werden, .

mögendie-te�eraus der Ankündigungde��elben,fol-

LR Ee �ichvi wieder erinnern :

„Die Verfa��erdie�erperiodi�chenSchrift ha-ben�ichvornehmlichzur Bearbeitungund zum An-

bau’ der auf dem Titel bemerkten “Hauptfächerder"
géléhrtenTheologievereinigt. Die�e�chienenihnen,
bey dém, vielleichtaus�chweifenden,Eiferdes Zeit-
alters, alle Wi��en�chaften, �oauch die theologi-
�en, blos‘ für den

'

unmittelbar gemeinnüßlichen
Gebrauchzu kültivirew,“jet gar �ehrvernachläßigt

‘¿li werden, und doch noch immer fomanfaltigér
genauererUntet�uchungen, nüßlicherErweiterun-

gen ‘undBerichtigungen, bedürftigzu �eyn.Ihr
vörnéhm�terZweck aber bey die�enBemühungen
Fürdié Aufnahme und Verbe��erungder gelehrten
theologi�chenStudien i�darauf gerichtet, eine To-

SCIESdes ge�ammten¿aridReligions:und

: theo-Ï
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rhéoldgi�thenEEE einzuleiten
|

BUN Sévteiks
und zu Stande zu bringen. Scharfe, freymüthi-
ge , wiewohlmit Würde und Be�cheidenhéit‘ange-

�telltePrúfungenund lâuterungender Dogmen,
genauere Auslegungender Schrift�tellen, auf wel-

chen das An�ehider�elbenberuht, �orgfältigehi�to-

ri�cheEntwickelungenihres Auffommens „ ihrer
Abänderungenund manhfaltiger Vor�tellungsfor-
men — werden daher den wichtig�tenStoff der

Abhandlungenausmachen. Die Verfa��erwerden

dabey um �oern�tlicherzu Werke gehen, je mäch-
tiger der Wider�tandi�,welcher zu un�ernZeiten,
in manchen Gegenden, der Verbreitung und Be--

nußuniglichtvollererErkenntni��ein der Oa
entgegenge�ebt

werden ‘will.
2

Alle Au��äheunmittelbargemeinridglichenoder
prakti�chenJnhalts fürVolk und Prediger , alle

populâreAufélärungenúber Religionsgegen�tände,
bleibendaher von dem Gebiete die�erSchrift aus-

ge�chlo��en."So auch , alle Beyträge¿zur bloßen
Vermehrung eines er�tnoh Bearbeitung und An-

ordnung erwartendenVorraths theologi�cher‘Er-

kenntni��e;alle Arten von Kolleftaneen; al�oz.B.
Sammlungen oder Auszúgevon Varianten des

_Bibeltexts. MRecen�ionenwerden gleichfallsnicht

aufgenommenwerden. Wohl aber wird je zuwei-

len«einwichtiges, Epochemachendes, oder auch
f

: nur



Vorbericht.
nur großesAuf�ehenerregendes Wetk , welchesin

die be�timmtenFächereingreift, �orgfältigbeleuch-
tet und beurtheiltwerden. Von ausländi�chen
Büchernund “Abhandlungeny vornehmlichEngli-

‘�chenund Jtaliäni�chen,die unter uns näherbe-

fannt zu werden verdienen, und nicht übergroßen
Umfangs �ind,werden Ueber�eßzungenoder ‘hin-

länglicheAuszúgeex�cheinen.,,

Helm�tädt, am 12ten Dec. 1793.
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- Gedanken

überERA derUE und der liat:i

Bici dem Erithu�iint woniitbd, die Verbe��erung
der öffentlichenReligionslehreangreifen , f�ichetman

nichtallein die blinden Vertheidigerdes alterSy�tems
äu�er�t.aufgebracht, und die ver�tändigen Anhän-
ger de��elbenmit Mißfallenan dem hef tigen Betreiben
der SachedesGegentheilserfüllt,�ondernes giebtauch
Era�me, dite, obgleichaufgeklärt, und die Ver-
be��erungder Religionäu�er�twün�chend,dochtheils
�ichvor heftigenRevolutivnenfürchten, theils nie eine

allgemeine religió�e-Aufflârungdes Bolks hoffen,
theils ene allmählige�anfteBelchruitgund Erleuchtung
für das rathfam�tehalten, - die gern in Ge�ell�cha�tmit

-

der Zeit arbeiten wollen,"und ebendeswegendie kühnen
und heftigenUnternehmungenderLuthere und C a le

vine nicht für zuträglichund heil�aman�ehen. Die

a
von jenen werden die feurigeThätigkeit- und

M C
ess

I

detr



2 Gedanken úberVerbe��erungx $

den edlen Unternehmung8gei�tdie�er nie verkennen,

niochwenigerverlcumben,fonderngebührendachten; nur

werden �iezroeifeln, daß dadurch der erwün�chteZweck
werdeerreict werden. n

Au�erdie�engiebt es Andere, die ein�t�elb�tbet

jugendlicherUnerfahrenheit, bei Mangel an Welt - und

Men�chenkenntniß,und bei einem eifrig roohlwollenden

Herzen, eine ganz reine lautere zwe>mäßigeprakti�che

Religion,

,

nut Entfernungalles de��en,was ihnen bei

der bisherigenBe�chaffenheitder�elbeüberflüßig,lu�tig,
“

fal�ch,{ädlichoder verderblich-zu�eyn�chien,zu lchz

ren und zu verbreiten unternahmen, aber zu ihrem�ehr.

großenSchmerz erfahren ‘haben- daß die Mèn�chen,-

weder den Fähigkeitenund der Vild�amkeitdes Ver�tan-

des, noch der Lenk�amkcit-desHerzens nach, �ofind,
als �ie— eine gutmütigePhanta�ie:�childert. "Sie

+teäumtenfon�teine Un�chaldswelt,eine Welt voll ver-

núnftigerund leicht zur Tugend zt leitender, Men�chen;

_\ahèn�chonmit Entzückencin neues Goktesreich, �ahen
där ihr Verdien�tden Himmel auf die Erde kommen -

aber �i�ind gewe>t¿— wie einer , der aus cinemlicb-

lichen Traume im Walde dur Löwen und Tiger gez
weckt wirt. Die�e�inddarnachimmer unruhig, furcht-

fan, nuilos, und wagen es �owenig unbefangénzu
arbeiten,als �ichcinem �anftenSchlummeran �ogez
fährlicherStäte wieder zu überla��en.

: ds

Noch Andereendlichhaben, beiviel Kaltblütigkeit
und Beobachtungsgei�t,Seligenheitgehabt, Men�chen|

TCS e MERO
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inallen Ständen,denGrad ihrerFähigkeiten,ihre Vorurz
theile,ihreDénkungsart,ihre Neigungen,und ihre Stime

mung kennen zu lernen,„undkönnen�ichdaher leichteinenBez
griff von den Schwierigkeitender Aufklärungund Relié

gionsverbe��erungmachen, Dit�ela��enzum Theil alle

Hofnung fahren, daßes je, ‘�olangeMen�chenMens-

�chen�ind,möglich�eynwerde, der Religion in �olcheë
Reinigkeit, Lauterkeit und Fruchtbarkeit, als Weisheit
und Men�chenliebewün�chenmü��e- allgemeinEingang
zu ver�chaffen,Der größte, bei weitem größteTheil
der Menti�chen,�agen�ic,i�troh, i�tgedankenlos,und

hat entweder gat keine,¿ odere nur eine �cinerRóöhigkeit
lichf it

gemäße,
f

Hi ER 0und groben
S

und abergläubi�cheReligion.Esi�tnichtmdglich,décinen

Theil aus �einerGedankenlo�igkeitzu we>en; unmöglie
her noh 7 ihn zu reinen metaphy�i�chenund morali�chen

Begriffen zu bringen? der andere Theil aber läßt�chgez

wiß nicht überreden, daß das, was er für Neligion
Hâlt, was fn verworrenen dunkeln rohen Begriffen, äuz

�ergroben Phanta�ien,und gewi��enäng�tlichengraus
�envollenGefühlenbe�teht,nichtReligion, fondernAberz

glaube �ey,den er dürfeund müßefahren la��en„und

dagegen eine vernünftigemorali�cheReligionannehmen»

Aufdex cinen Seite i�tder Ver�tanddie�erMen�chenviel

zu f<wach, als daßfie �ichzu gei�tigenAn�chauungen,
zur Erkenntnißder Wahrheit erheben könnten ; �iekönnen
keine; noch fo deutlichihnen vorgelegtenGedanken ganz

*

deutlichnachdenken,oder fe�thaltenz es i�tnur cia Schim-
A2 mer,
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mer „-den �iedurchcinen dunkeln Nebel -�cheir,und der

ver�chwindet, ehe�e gewahr werden, was er i�t. Auf
der andern Seite �kehtihnen eiwas , was �ieReligions-

gefühlund Gewi��ennennen, entgegen. Sie �indvon

Natur furcht�amund abergläubi�ch,- �indvon Kindheit

an darin be�tärkt„ indem man ihnen ge�agthat, daß
- Unter�uchungder Religion (al�oauh Nachdenken

darüber) höch�tgefährlich,Zweifel“ �eelenverderblich,
und Jrrthum'gar verdammlichwären: “Sie meinen

daher, am �icher�tenzu gehen, wenn �ie�ichaufNachdens
ken, Prüfung, Unter�uchung, und vollends auf Anc

|

nahumkèciner neuen , das i�t, von ihren Wahne- abweis

chendènMeinung, gar nicht cinließen. Au�erdem hat
man �iedahin geleitet, Anhänglichkeitan das Alte,

wie denn das auch�ey,fr Rechtgläubigkeit, für Reli-

gia�ität, für Treueim Glauben, - für verdien�tlicheFez

�tigkeitin der Religion, zu halten. Ihre natürliche

Trägheit, Abneigung von Unter�uchungund Präfung
Fommt dazu, und — die Bequemlichkeit, die-�tein ths

‘xem alten Hau�e, worin �ieeinmaleingewohnt �ind,
finden , die Um�tändlichkeitdes Umzichens- Und daß�ie

in dem alten Hau�e�oviel Löcherund- Winkel wi��en,

worin �iefich(wie �iewähnen)vor Gott verbergenkön-.

tet, oder Freiheithaben , ge�eßlosnachGefallenzu lez

ben. Entweder alfo, fahren �iefort, werdendie Men-

�chen,mit welcher.Vor�ichtund Weisheit auch ihr euren

Erleuchtungsplananlegen und auführenmöget, �ichum .

eure lichtvollé,auffallendwahre, und zweckmäßigeLehre
s DEE nicht



‘der tehre und‘teßrart.' wS

uicht bekümmétn; oder eureFormeln annehmen und gee
danfkenlos nachbeten, um dadurch"von euchzu erhalten,
daß ihr �ienur weit:r nichtbehelligetzoder �iewerden

wirklich einige eurer Sàße annehmen, ibrenAberglau-
ben aber daneben fortgehenla��en,- ohne �ichdarum zu
befummern, daß�ieim Wider�pruchemit einander �tez
hen. Das aber i�t'ihneviel zu um�tändlichund müh-

�clig,das Land, woraufguter Saamen foll ge�äetwer-
den„ er�tvon Queken und Unkraut zu reinigen. Oder

�ie�indnachdenkende, nur nicht! �elb�tdenkende,
¡nur nicht hell�ehende Köpfe. In die�emFalle�ind
�tevoll Eigendänkelsund �tolzerAnmaßungen; meinen

auch wol , mis �teiferBeharrung bei“dem, was �iege-

lernt haben, Gott cinenDien�tzu thun: und �owers

den ‘�iegegen euch, Aufklärer und. Beförderer-derprak"
ti�chenReligion, �ichrü�tew, werden gegen euh zu"
Felde ziehen> werden alle Mitteleuh, als Feinde Gotz

tes der reinen alten Lehreund der wahren Gott�eligteit,
zu unterdrücken,für erlaubt halten; und, weil der

/

Haufeder Unver�känbigenunendlichgrößer“i�t„als das

Hôufleinder Ver�tändigen,werden�ie.bald ein zahllo�es

Heer, voll wilder fanati�cherSchlachtlu�t,gegeneuh

guf den Beinen-haben.

So nieder�chlagenddießGemähldevöndágröß?
ten Theileder Men�cheni�t, �owahr, �ogetreu �cheint
es doch zu �eyn. Man hdredie Kirchenge�chichte,ja"
dieGe�chichtealler titen 4:

|
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Allein bleibt uns denn weiter nichtsübrig, als zn

/

�eufzen,daß die Religion des Lichts nur-blos fur Kine
der des Lichts bleiben wird? Soll guf immer reine mo-

xali�cheR
nur das AntheilwenigerM wählten

fus
Es ift wahr, wir werden- noh immer betenmüf-

�en,"dein Reich komme!” Es i�twahr, o lange.

Men�chenno<_ Men�chen�ind, de i, �innlich,

wach am Gei�te,und �o�chwacham Herzen , daß �ie!
von den Foderungen der Religion, nurdie, die ihnen

Leichtzu úben�ind,etfúllen, um �ichden andern dé�ts

Xühner zu entziehen, und eine. Blenbwand zu haben,

hinter die �ichihv Gewi��enverbergenkann z �v lange,

fag? ih, die Men�chen�v�ind, werden �tean einer gee
leuteéten gei�tigenund morali�chenReligion wenig Gez

_{hmad>finden. És i�twahr „ man bringt den großen

Haufencher und. lcichterzu demunvernün�tig�ten,albernz

�ten}-\c{ändlich�ten,und verderblich�tenAberglauben,
éls zu reiner Gotteserfenntniß,— wiil\e rohi�t,nicht
-denkénmag,“ zumWunderbaren und zum Aberglauben
ciñe.Neigung“hat, welche durch Unkunde der Natur,
durch Leichtigkeit,‘aus dem Aberglaubenalles. zu erfläs

‘ren, wie cs ihm wenig�tensdeucht, "dür cinegroße
Meinung. von ‘�cinerReligio�ität,wol’ gar dur Einz

“bilounghoher Weisheit und Verbindung mit höhernün=-"

�ichtbarenWe�en,und endlichnoh durch mancherlä

WdrigteErwartungen„ unter�tütwird."
- Dagegen
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Dagegenaber i�teben �ogewiß,er�ilich, daß der

ver�tändigereund morali�chereTheil dex Men�chen�ic"
durchaus nicht mit dummen Aberglauben, nicht eiùmal
mit einer �inalichenReligion, die in ihrer ur�prünglichen:
Lauterkeit genommen immerwahr und göttlich, - gei�tig

und morali�ch,aber durchZu�ätzeder Unwi��enheitver-'

un�taltet, und dur Eigen�tan,Herr�ch�ucht,gei�tliche
Tyrannei undAberglaubenäu�er�tverfäl�chti�t,behelfen
Fann. Die�e,die doch den be��ernTheil'der Men�chheit*
ausmachen „ dieburchTalente des Cei�tesund die vor-

treflih�tenmorali�chenAnlagen �owol,für.�ichgei�tiger
und morali�cherGlü�eligkeit�obedürftigais empfängz
lich �ind, als auch den größtenEinflußauf das Wohl?
der Welt habenkönnen, mü��enohne Zweifelbeachtet,
dürfengewißnichtvernachläßigtwerden. Für dic�emü�e
�enal�vaufgeklärteLehrer {chonarbeitenz für.die�e,wenn

*

es auch Andern entbehrlich,ja unbrauchbarwäre, öder -

von ihnen verworfcn würde,für die�eein Sy�temhdex-

wahren unverfäl�chtenmorali�chenReligion Ze�u,ohne
allefremdeZu�äße, zu entwerfen, i�tVflicht,und lohnt“

�on genug. Ge�chichtdas nicht, �owérdendie�e„wil
�ieWahn und Trug bej. der kirchlichenReligion in Men-

'

gé entde>en, aber dielautereWahrheit nicht �chen,Verz

âchterund Spdtter werden ; ganz ohneReligionoder ganz
wider �ie�eyn;— wie übelfür�ie!wie {limm für die -

Neligion! und für das Wohl dex Welt! —- oder �te
*

werben mit ZweifeluMRA2
und viel trübe MTage haben.

A4 Seen
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Ferner, Lehréxder Religion �ollen,nach dem Vörbilde

Je�u,Lehrer dexWahrheit �eyn,nichtTänd,nichk gei�tlichen
- Betrug, nicht fal�cheReligion,und �chädlichenAberglauben

unterhalten. Der i�tein�chlechterLehrer,.einVerrätherder“
)

Religion und Tugend,der, um ‘ge�chmeichelt, gelobt, bes

�chenkt,reichlichunterhaltenzu werden, den Einfältigen,
den Verkehrten, den Abergläubi�chen,den Schcinheiligen,“
zu gefallen redet. Vergeblichnennet man das Vor�icht,
Klugheit , Herabla��ungzu der SchwächeAnderer, Gez
duld mit ihren Vorurtheilen, Denn Bor�icht,Klugheit,

-Herabla��ung,Geduld , zeigt �ichin cinem ruhigen�til-
len Benehmca ; bei einem übrigensredliden Betragen;
ge�tattetaber durchaus nicht, \{ädlihenWahn und

Jerthum zu lehren ,- fort zu pflanzen,zu*vertheidigen.
Wennaber ciner auchnur aus Farcht�amkeitdie Waljr

“

heit verheimlichtoder ver�tellt, �oi�er �chonfernvon

dem Adel der Seele, mit dem ein Lehrer der“morali�chen
/ Religiónge�chmückt�eyn�ollte,Er wird guch immer -

mit geheimcnMißvergnügen�einenAb�tandvon denen

Per�onen, welchen ep die größteHochachtungniht ver�az
gen“ kann, Je�us, Paulus, Luther, merken.

Denn , wenn es einmal Ge�elun�erermorali�chenNatur

i�t,”dem hôch�tenIdeal dex Vollkommenheit,das un�er
Gei�tirgend erreicht, nachzu�treben",und,

”

wenn «wir

niht anders und nux in �ofern uns �elbmit Billigung
und Vergnügenan�ehenkönnen„als wir „und �ofern -

wir dießIdeal ân uns reali�iren":�omußbérjenige,der

die Freymütigkeit„ die men�chenfreundlicheKühnhzit
D

/

«è

DUR
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Fe�ukennet und {äszt, fizs.über�eineFurchtfamktit,,
und unedle Thorengefälligkcit, die bitter�tenVorwürfe
machen , weil cx fern i�tvon dem, masex

niht allein für Vollkommenheit hält, �ondern
was er auc) als Grund dcr Begluckungder

Mio�chen.
an �icht.

__ Hieraus folgt + Wenn ein Lehrer der:Religion
auch noch �oviel Schwierigkeitenbey dem Einführen ei-

ner reincn morali�chenReligion bemerkt ; "wenner noch

_�owenig Hofnung hat, das erwün�chteZielzu erreichen;

wenn für �ichmancherleiUnannehmlichkeiten, �elb�tGe-
fahrendabei �ieht:. �oiXes dochfúrihn�elb�tunerläßz
liche Pflicht, weil er �on�tnie zu dem berul;igendenGez

danken komnznkann, - den Pflichten �einesAmts gemäß

gehandeltzu haben. Er �olla>ern , er �oll�aenzdazu

i�er be�timmt; und er �oll�âenauf Hofnung. _Thut
er das Seinige, mit allem Ern�t,�o,wie niit. allex
Weisheit , daun kannex dem, dex die Welt regiett, und

Vater der Men�cheni�t, alles Uebrigeruhig und getro�t

überla��en,Der gute Saame wird abéxauh, wie un-

fruchtbar der Boden, und wie ungün�tigdie Witterung
�cheinenmag, nicht vergeblichausge�treuet,Es geht
wol viel verloren , er keimt wol \�pât,er, mußwol unter

Dorn und Di�telnaufwach�en,doch wird er nicht allent-

halben er�tickt,�ondernträgtdochwenig�tenshié und da

Früchte, die einegedeihlicheNA a We�en.

werden,

x A
‘

Drit-
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Driktens i�tauch das ganz offenbar: Wenn man
€35 mit der Religion wollte gehen la��en,wie es gehen:

“

will „ bannwärde es nimmer be��er,vielmehr �teter
werden. Wie würde Unwi��enheit,wie würde Aberz-
glaube Ucberhand nehmen! — nicht ohne die größter

Nachtheile, �elb�tfur diejetzigeRuhe utid äu�ere
8

:

{ligkeitder Men�chen. Z

“ Zuge�tandenal�oauf der einen Stel daßcine -

reine gci�tigeund morali�cheRelisgionnur fúr Wenige i�t,

daß�icbeïn Volke
/ de��enroherSinnlichkeitund Nei-

gungen �eutenangeme��eni�t,nur {wer undwenig'Einz
gang findet; ‘und auf der andern Seite angenommen,
daß dochwahre Religion, rein und lauter, zu dem er-

haben�tenmorali�chenZweckevon den Lehrernder Religion
_ �öllgelehretund befördertwerden, daßdießzur Verminde-

gee)der Unwi��enheit,des Aberglaube18, der Jrreliz- À

© gion, und berLa�terhaftigkeitnotwendigi�t: �oi

pP

haupt{ächlidzuunker�uchen,was zur Reinigung,Au�z

tätungund Verbe�fen
dex Volksreligion2u’ thun �ey.

Mie bei gern Dinvstt�o kommt es auch hier

“aufdas Was und Wie gar �chran. Einige, �on�t

durch Fleiß und cdelu Eifer rühmlich�tausgezeichnete
Lehrer, �cheinen.das nicht immer genug vor Augen gez

habt zu haben. Es hat das An�chen,als ob �iemit

�ich�elb�tuicht einig daruber gewe�en�ind,baldwas *
da verbe��ert,bald wie es könñe und inü��ebewürkt -
werden, Daher kommtdenn manche Berwirrutg oder

Unibe�tändigkeitin ‘denBe hauptungen „ mauth2s úzecar=

i

;

RE
i

ia
a
E

N:
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xoo7e00 im Vortrage, (da von etwas ge�prochenwird,
wovon nochnicht vie Rede �eyndarf; weil es dem Volke
noch an ben Kenntni��en,Ein�ichtenund Ueberzeugungen

fehlt, die notwendig vorausge�eztwerden mü��en,wenn

dieß�ollrecht ver�tanden,anggenommen, und gebraucht
werden; ) mancheManier, von der �ichvorher�ehen
ließ, welchesGlück �iemachen würde.

Aber �inddarag nichtbie bisherüblichendognia-

ti�chenVorle�ungen-auf Univer�itäten{uld? Nicht

wenig�tensin �ofêcn, daß die Vorbereitung der Reliz-

gionélehrernoh niht war,

-

wie �iehätte �eynmü�s

fen? — — Die�ehôren nehmlih über ein — altes

oder neues —. Kompendiumder Dogmatik Vorle�ungen,

und lernen daraus entweder die hergebrachtekirchliche
Lehre neb�tder Art, �iezu bewei�en,kennen„ ohne,mit

den davon abweichenden oder den entgegenge�chten-Meiz
- nungen uñd Vor�tellungsartenanderer, und denGrün-

den der�elben,deutlich,gründlich,zu�ammenhängenb,-/
und ohne Chikanebekanntgemachtzu‘werden, kurz �ie

werden im Glaubengegründet;
— oder es werden neb�t

dem kirchlichenSy�temedie gehdrigenNotizen von den

Lehren der Abweichendenund der Gegner mitgetheilt, �ie.
werden zum Prüfenund Unter�uchenangeleitet, und
lerne theils über Reliaion vhilo�vphiren, ‘theilsRelia

gionslehrenphilofophi�hbehandeln.Jm er�tenFalle

�ind�iedenn freylichzugerichtet, im Examen vox cinem

berufenenorthodoxenConf�i�toriumzu be�tehen,und das

Lob dex MAES EE
mit demder Ge�chi>-

; lichkeit
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“

lichkeitdavon zutragen; guch wol, wenn�ie�on�twas

Gutes gelernt haben"und ein gutes Herzbe�itzen, einer

Dorfgemeine nüßlichzu �eyn: aber, in größterRei-

nigkcit und Lauterkeit zu lehren , mit hellem Kopf und -

Kenntni��en,u it einer reifenund richtigen Beurtheis
lungskraft zu arbeiten, Men�chenvon allen Ständen:

und Fähigkeitenzu belehren,zu erleuchten, von Wahn,
Irrthum, Frreligion zur Ein�icht, Ueberzeugung',und

Annahme der göttlichenWahrheit zu bringen, dazu �ind

�ienich} eingerichtet. Die �ichim andern Falle befinden,
Eönnen dieß lei�ten; werden auch, wenn �ieanders Kopf
und Herz haben, wie �ie�ollten,mit Cifer für die Aus-

breitung und Beförderung der Wahrheit erfüllt�eyn;

aber-, weil �iedie Religion, die wirklich in den Köpfen

und Herzen des Volks i�t, und von dem�elbenfür allein

wahr und heiliggehalten wird , weder recht kennen, noh .

angeleitet�ind,die Benennungen und Redensarten , die.

dás Volk fur heilig hält, glimpflichzu behandeln, zu

�chonen,ja �ogar,�elb�tunter demTitel der�elben,
|

Wahrheit, hôd;��näßlicheWahrheit zu lehren, undver-,

‘derblicheArizn des Volfsaberglaubens zu- widerlegen,
wie es Je�usmachte, “wenn ex a7 avFozo di�putirte;
da �iezu wenigRück�ichtnehmen‘auf den Unter�chied-

‘zwi�chenEin�icht, (Wi��en, Utberzeugung)und

Glauben, wovon das er�tenur bet den Wei�en�tatt

finden kann, das andere bei denen, die zum Sélb�ter-
kennen und Wi��ennicht gelangenkönnen, unentberlich

“i, und ja nicht, �elb�tnichtdur zu viel Aufklärung,
die

î
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die folhe nur. dlendefund ihnen dadurchzuleit- alles

Licht beraubt , ge�<wächtobepwankendgemachtwerdcn
"

mußz da �ieendlich,- ‘an philo�ophi�ceSpracheund

Lehrart gewöhntnur zu leicht meinen, dann dem
|

Volke ver�tändlich,‘und eben�opopulärals gründlichzu

reden, wenn ihr Vortraglogi�chrichtigeingetheilt,und mit

dialekti�chèrGenauigkeitausgefährti�t, da dochUeber-

redung bei denen, die nicht im Stande �inddiéGründe
der Wahrheit einzu�ehen,weit mehr ausrichtet, als

das „ was bej denen „* die es fa��enföhnen,Ucberzeu-
gung bewürkenfkannr �obehandeln fiei n ihrem Unter-

- richte diejenigen4 diekeiitephilo�ophi�chen!Kövfehaben,
unrichtig, ärgern.‘oberverwirren manche,

*

und ziehen
�ich.�oviel Tadel

du,
als
A

‘Andern —

BREnüsßlich
�ind.

|

Die�enUebelnkönnte nachmeinerMiiñähggröß:
tentheils abgeholfenwerden , wenn der dogmäti�cheUn-

terricht , nachdenBedürfüi��enun�ereruit, �ogefaßt
und geordnetwürde:
1, Reine Religion Sifu, ge�chiedenvon -

allen Zu�ätzenver�chiedenerAROund

Men�chen.
4

“Von Religion überhaupt, von den Grändenderfel-
ben, und ihren ver�chiedenen( objektiven) Arten,
von dem Bedürfnißeinerpo�itivenReligion, von- der

Art wie: �leGegen�tandeines vernünftigenGlaubens

werden , und von den Bewei�en,wodurch der Glaube-

daran bei dem Volke bewúrkt und erhalten werden -

R “dnn,
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Tann, 1c muß în dex Vorbereitungober, Einleitung
gehandelt werden, Und wenn das gehörig;undrichs

tig ge�cheheni�t, läßt�ichdenn auch die Rel, Y . �ehr
leichtrein und. unvermi�chtdarlegen,

4, Kirchliche Religion, und Dti cUltaton
(d, i. �ymboli�chemit allen�uperadditis} wie �te

jeßt wirklichin den Köpfender-Mens- *

(hen i�te j

3. Was davon,

|

in Rai�idex reinen Rel, JF. und.

„des höch�tenZwecksder Religion,
a) als fal�ch aA 2A

_«)_muß gezeigt, und als verderblich

mit Nachdruck bekämpft werden, weil

fon�tErkenntnißder Wahrheit, und Einflußder

Religion auf Be��erungund Tugend, niht mdg-

lich i�t,32. E, daf der Teufeldie Men�chenzux- -

Sünde verführt, Denn wo bleiotdann die Liebe
Gottes! wo die mputabilitätMEA u.

{. w.

E) ober, weil es Ads gerádezu verderb-|

lich i�t, nux gelegentlih braucht wi-

derlegt zu werden, 2, B. bei-Gelegen-
_heit'derDar�tellung

|

der Licbe Gottes index Sen-
dung Je�u,der Ausdru>,und die Vor�tellung,
als ob durch Je�umGottes Zornge�tillet,Gott

er�tdurchJe�uBlut be�änftigt,und
S0 al�o

/ guädigerals Gott �ey. |

4 oder nur mag mit Still�chweigen“
—, übergangen werden. Ze E, einige �oge

/

nannte
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nannte Unter�cheidungslehren,,bie wenig�tens

unnüß�ind, nur die Köp�everwirren, und
“_

Zank theilsanrichten, theilsunterhalten.-

|

b) als wahr „/ oderbrauchbarund gut muß behalten

werden, 3 E.die Vor�tellung, daßbas Bö�enicht
blos chädlich,�ondernSünde d, è. Beleidigung
Gottes ys

;

€) wie mitdem Vehikel �ölcherAusdräckevbr:Fore
meln, die dem Volkeheilig�ind, etwas wahres

,

und gutes kann gelehretwerden, das �on{olugs
:

keinen Eingang finden mdgte,

An Ver�chiedenheitder MeinungenundBac
würde es nun hier freilichnicht fehlen, Denw wenu ci-

er �agt, man mußdie Irrlehre, daß alleNichtchriz
�ienverdammt würden, in Abgang fommenund aus

�terbenla��en,weil�iezwar fal�chi�, aber, da wir

„mit Nichtchri�tenwenig zu thun haben, wenig {<aden
kann, vorzüglichwenn das Gebot dexLiebe gehörigein-

ge�chärftwird: �owird ein Anderer dagegen prote�tttett,
und verlangen,dafdie�eLehreals wahr bleiben „und
als wichtig gelehrtwerdenmü��e,wel. �ieuns zum lebz

haften DankegegénGott erwe>e, daß" er uns habe

Chri�tenwerdenla��en;wieder ein Anderer wird verlgns
-

gen „ daß die�emab�cheulichengottéslä�terlichenWaßhue,
der Gott als den ent�ezlich�ienTyrannen gegen Utiz

�<uldigeGe�chöpfe,die für ihre Geburt und L£Lagen dcr

Welt nicht verartwortlich �eynkönnen, dar�telle,Urid.

zugleichim hôch�ienGradeMen�chtnfeinölichkeitbegunz

�tige,
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�tige,�owie den Frrthum, daß den Gliedern der chri�t-

lichen Kirche die Seligkeit nicht entgehen könnte,welcher
alles Be�trebennach Tugend hinderte} aufs verderblich�te

unterhielte, mü��ekräftigt entgegengearbeitetwerden.

Es i�tauh gewiß,daßjeneund die�eLehre,Meinung
oder Vor�tellungsartaus ver�chiedenenGe�ichtspunkten
kann ange�chenwerden; und cben_\o wahr, daß

die Nüßlichkeiteinies wahren , und die Schädlichkeiteines

irrigen Saßes nicht allenthalben die�elbei�t, �ondern

ver�chieden,je nachdèmer mehr exkannt,geglaubt,aus.

gewandt wird. Denn es giebtviele Begriffeund

Meinungen, die man wenig beachtet, und ruhen läßt,
an deren Anwendungman nicht denkt. Dochwie dem
auch i�t, und wie ver�chiedenauch ver�chiedeneLehrer
die Sachen ordnen mögten, �owürdedoch, bei ciner
übrigensoffenenErklärungdarüber, nicht fehlen, ès

würde in den Köpfen junger Theologen heller werden,
�iewürden wahr das We�entlichederReligionvom Au-

�erwe�entlichen„ dieLehre �elbvon der Einkleidung, die

Haupt�achevon Neben�achenunter�cheidet;�tewürden

wi��en,wovon man ausgehen, und wöhinman arbeiz
ten mü��e,was zu lehren, “undwas der Zwe> jedes

Unterrichtsin der Religion-�ey;�iewürden auf die rechte
Methode „ aufeinen rechtenreo æœxdues,bedacht,und

zum Lehramtegut vorbereitet�eyn. ;

Es läßt �ichgar nicht leugnen,�oLeiaitfimiàund

gletchgültiggegen die Religion�iViele zeigen, daß

man denken �ollte, �ieachteten.Religionfür nichts / daß
fL BA

N

=

Dèn
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den Men�chendennochdas, was �iefärReligionhältén,
das heilig�tei�t. Das zeigt�ich„ �obalddieSache einz
mal in Anregungkommt. Wieder Men�chüberhaupt

�eineFreiheit liebt, \o hôâlter auchin der Religiondár-
auf, und läßt �ichnicht etwas, das von �cinerReligion
abweicht oder ihr zuwiderläuft,“aufdringen, Derir-
ret �ehr, der da meint, ‘cinPrediger’könne mit �cinex
Gemeine ‘machen, was ér wolle; könneihr die rein�te

lauter�teReligion geben; ja, das komme nur auf �eine

Thätigkeitund Klugheit anz es �eyTrägheitoder Muth-
lo�igkeit,wenn erdas zu übernehmenund auszuführes
An�tandnähme. “Nein,wahrlich, das Volk vertau�cht

�eineMeinungen nicht leicht; und, je unwi��ender,de�to
�teif�inniger,je abergläubi�cher„ de�tolicht�cheueri�tes,

�obang ihm auch in der Fin�ternißi�k. Lt

Aber la��etuns auch die�eFrage aufwerfen: af
denn die für einen gebildetenphilo�ophi�chenKopfpa�e
�endereine Religionauch fü x jedemdie be�te?-— J�

dochcinigenKörperngröbereNahrungzuträglicher,als

feinereSpei�enund géi�tigereGetränkez�inddoch die�el-

ben Mei�terwerkedes Gei�tes:deë Kun�tund des Gez

(<ma>s durchaus nicht für Alle, und für die, von des
nen �iege�chäßtwerden, nicht auf gleicheWei�e,Sollte
denn die mit philo�ophi�cherKritik, oder nah den

Grund�äßender friti�chenPhilo�ophieemendirteund cors

rigirte Religion(wenn ich�o�agendarf) fürAlle pa�e

fend, dié frâftig�tege�unde�teNahrung des iinund

ct
Aller'und as Bp

!
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Dießzielt nicht dahin , als mü��eAlles beim Alten

bleiben; als könnte keine Verbe��erungin der Lehre und

in dem Vortrage der�elbenStatt finden; als �eydurch
die Bemähungder Exegeten, der Philo�ophen2c. nichts

ausgerichtet: �ondernnur, �owolauf den großenUnter:

�chiedunter den Men�chenaufmerk�amzu machen„ ‘als

auh das Nachdenkenüber die reten Mittel, das zu

exreichen, was in der Religionzu wún�chenund zu er:
|

�irebeni�t,anzuregen. Er�tla��etuns ausmachen, was

wahre Verbe��erungin praxi i�t, und zwar darunter

niht ver�tehen,was �i<un�ermphilo�ophi�chgefaßten

Lehrbegriffe( der doch nur für Uns i�t)gemäßzeigt,�on-

dern was die Men�chenver�tändiger,religiö�er, wei�er,

edelge�innterund be��ermachte, und ihnen, auf cine der

Tugend fördetlicheArt, Tro�t,Beruhigung, und in-

‘nere Glück�eligkeitgewährenwird.
. Demnäch�tla��et.

uns bemerken, wie das {wache Gute kann ge�tärkt,
das Wankende unter�tüßt,wie verderblicheFrrthümer

Édnnen entkräftetund mit der Zeit vertilgt, wie fal�che

Vor�tellungenkönnenberichtiget„* oder un�chädlichgez

macht, oder wenn �ieunbezwinglich�ind, durch cine
“

vortréflicheWendung zum höch�tenZweckeder

RARAbenußtwerden.

7 Manche Mißver�tändni��eund Bobbi mög-
ken auch wol aufhôren, "wenn man Philo�ophie
über Religion, philo�ophi�hesJdeal dex

Religion, und philo�ophi�cheBehandlung
der

AOE gehdrigunter�chiede,Es i�toffenbar
ganz
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ganz etwas andexs-,

-

wenn wir, es �eyim Allgemei-
nen über Religion der Quellen, Werth, mannigfache
Bezichungen, Einkleidungenu. |. f. oder über einz

zelne Lehren der�elben,deren Gründe,gengueBez

�timmnng,Einkleidungsarten, Werth oder Unwerth
philo�ophiren,als wenn wir ein philo�ophi�chesFdeal
der Religion , das un�rexVernunft irgenderreichbar i�t,
entwerfen, Denn dort urtheilen wir über eine vorhans
dene Religion, hier �chaffenwir �elb�teine. Vonbeiden
Unter�cheidet�ich�ehreine philo�ophi�cheBehandlung
der Religion, da wir nehmlicháus den Materialien

vorhandenen Religion ein �olidesund �chönesSy�tem
erbauen. Wir wählen da aus den Materialien die

be�ten,richtendie�sgehörigzu, bringen�iean ihre gez

hörigenStellen, und �etzten�iemit den andern in die

erforderlich�teund {i>lidh�teVerbindung.Die�e-phi-
lo�ophi�heBehandlung muß aber anders �eyn,
wenn wir die Religionblos objectivd. i. als Gegen�tand
un�rerFor�chungenbetrachten, als, wenn wir �ieauf
Men�chenappliciren, und im Leben brauchen�ollen.
Dennim er�tenFalle i�tes blos auf Wahrheit und

die- genaue�terichtig�teDar�tellungder�elbeniu philo�o-

vhi�cherSprache añge�chenzim andern Falle dagegen
auf Men�chen,die keine Philo�ophenfïnd, auch keine
philo�ophi�cheSprache ver�lchen,�onderndie �innliche

Sprache des gemeinenLebens, und die häufigmit den
Worten und Ausdrückencinen ganz andern Sinn ‘verz

binden, als die Philo�ophen.Hier dürfenErfahrungen
V2 ‘und
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und Beinerkungen�charf�ianigerMen�chenbeobachternicht

au�erAchtgela��enwerden, i

Wenn die�emallen gemäßSac wükde, �o

mögtêënwol die ver�chiedenenKöpfeund Stimmungen der

Men�chen,

|

die nimmer zu einerlei Meinungzu bringen -

find, einander nähèrgebrachtwerden, und, bei Ver-

hâtungvieler Streitigkeiten und Jrrungen, zur Beför- :

dérungdes Prakti�chender Religion viel mehr , als bis-

ßer„' gé�chehen-können. e

i IE

Vernunft - und SchriftmäßigeErörterung|

daß der Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit
der chri�tlichenReligion mehr aus der innern Vor-

treflichkeitder Lehre, als aus Wundern und Wei�-

fagingenzu führeni�t;�amteizer Entwickelung
des wahr�cheinlichenUr�prungsder Jdeen

¿

vom Me��ias,

von
“WernerCarl LudwigSine

Doctox und Profe��order Theologie-

vt OWMONE:
D, Zwe> die�erAbhandlungi�tlie �owol, der

WeltetwasNeueszu �agen,E
cine bekannte

Wahx«



UeberBewei�efúrs.Chri�tenthum.xe.i
Wahrheit aus einem eignenGe�ichtspunctedeutlich,und

wo möglichbe�timmtdarzu�tellen,da dieVertheidiger-

der berittenen Meynung denen Theologen,die für den
innern Beweis als Hauptbeweis �timmen,hinund
wider voxwerfen,daß. es ihrenJdeen beyder Beweis-

führung‘durchausan. der- ndthigenKlarheit und Bee
�timmtheit,auh wohl gar an aller Logikmangele.“)
Die�erVorwurf �cheintmir aber �chrwenig Grund zu

haben, und wenn es gleich jenen Theologen leicht �eyn

durfte, da��elbezu retorquiren,oder wenig�tensden
Mangeleiner ge�undenPhilo�ophiebemerklichzu machen;
�oi�tes doch�chiÆlicherund der Wichtigkeitder Sache

angeme��ener,daß ein Unbefangener,derbis jebt nicht
mit darin begriffen war, aufs Neuecine Deductiondex

Begriffefür die�eninnern Beweis ver�uche,um zu erfahs
ren, ob nicht jener Vorwurf ohne alle nähere Be�trei-
tung von {\elb�twegfallen könne,und nur nochunter den
Phänomenen der Caprice des men�chlichenGei�tes�einen
Platz behauptenmöôge.Jch nehmemir daher die Frey-
heit, eine �olcheDeduction im Nahmen ailer der Theolo-

gen, die mit mir den innera Beweis für diegöttliche
Wahrheit un�rerReligion als Hguptbeweis verehren,

aufsNeue zu ver�uchen,und �igzu Richtern über das

Gelingen oder MißlingenmeinerBemühungengufßzufor-
dern, Daslere wird lediglichfür mich cin Tadel bleiben,
in �ofs:ichmichfrwmillgund Wei

Mb�txagzu Jhrem
B 3

|

Sach:

SÌ S. Kl éutecia.Prúfungder

aC Bewei�efür

EN des Chri�tenchums.Th. 1. S. 19. 130. 4;

a.

ï



22 UbéberBerei�efürsChri�tenthum,

Sachwalter bekenne; das Gelingenaber wird größten-
‘theils auf Sie zurückfallen,in �ofern Sie mir mit Jh-
ren Schriften vorgeleuchtethaben. Die Entwickelung
der Jdee vom Meßias endlichdürftemir vielleichtganz -

cègen, und um �oeher unannehmli< bleiben, da ih
mich nichterinnere, die�eAn�icht�chonSEE vor mir
gefundenzu haben.

Religion i�tVerehrungGottes nachden {ebedz
mahligen Begri�fenvon ihm. Fede Religionmuß

al�oeinen Gegen�tand der Verehrung haben , auf
den �ie�i<bezieht. Die�eri�timmer ein hdheres

We�enals der Men�ch,entweder nur dunkel empfun-
den und gedacht, oder chr be�timmtgèdacht und

ver�innlicht,oder aber be�timmtund von aller Sinn-

lichkeitfrey gedacht. Jn den er�tenbeydenFällen
kann die�eshöhereWe�enzwar noh �ehrunvollkommen
und men�chenartiggedachtwerden; allein fo bald es

Gegen�tand der Verehrungi�t,bleibt es immer cin
höheresWe�en,das wenig�tensmächtiger als der

Men�chi�,und in irgend einer Beziehungzu ihm.�teht,
oder irgend cinen Einfluß auf ihn hat. Im“letern
Falle i�tder Grundbegrif Gei�tigkeit de��elben,und

‘zuden fruchtbar�ienBegriffen�einerVerehrung,erheben

�ichdie�e,daß es Schôpfer, Negierer und Erhal: -

xer der Welt zu cinem morali�chenZwecke,mithin das
höch�temorali�che We�en i�k. y

Al�odas Object bder der Gegen�tand de
as

bleibt �tetsein höheresIos das man Gott

: nennt
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uenntz wird die�erals gei�tigesWe�en,Schöpfer,
Ne

gierer und Erhálter der Welt zu einern morali�chen

Zwecke darge�telltoder gedacht, �oi�tes der wahre

Gott, — Hieraus folgen al�obaldeine Menge Eigen=

�chaftenGottes, die �ihauf Bedingungen der

tóglichkeit des Da�eyns der Welt durch
einen gei�tigen Gott beziehen, und uns hier

nicht aufhaltendúxfen,z. E. Allvollkommenheit, ab�olute

Nothwendigkeit,ab�oluteFreyheit, höch�tetheoreti�che

Vernunft oder Allwi��enheit,höch�tepracti�cheVernunft
oder Heiligkeitu. �.w. Die�emü��en�ämtlichmit Hülfe
der Philo�ophiebe�timmtund bewie�enwerden. :

Der Z we> der Religion’i�tebeno vielfach,als die

Begriffe von dem Gegen �tandederfelben, bald roh

und unvollkommen , bald richtiger und vollkommener.

Einer der allgemein�tenbleibt durchaus,Abwendung

des Mißfallensder Gottheit , und Gewinnungihres

Beyfalls , der aber nach den ver�chiedenenBegriffenund

der ver�chiedenenSprache der Zeit ver�chiedenausgedrückt
und darge�telltwird, Das Rohe, Unvollkommeneund

Selb�t�üchtigeliegt,haupt�ächlichin der Art, wie man

das Mißfallen der Gottheit abzuwenden und �i des

Beyfalls der�elbenzu ver�ichern�uchtz �on�tbleibtdie�er

Zwean �ichals der populär�teund faßlich�tebey dent

größernHaufen der Men�chheitwürdigund prakti�ch

genug. Allein höch�terZweckder Religion i�t,ganz

furzgefaßtErziehung desMen�chen an �ichzux

ab�oluten Sittlichkeit, Damit �tehtaber gar
/

B 4 mat
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manches in Verbindung, was nicht davon getrennt wer- -

den: kann, z. B. Entdeckung �einermannigfaltigenBe-

�timmung,als cines phy�i�chenundmorali�chenWe�ens,.
und dîêr höch�tenvor allen für die Totalität �einesDa-

�eyn3,die morali�< �chnmuß,weil er nur. als- mora-*

li�chesWe�enZwe> der �ichtbarenSchöpfung: heißen
kann, und weil nur �eine:morali�cheNatur Unveränder-

lichkeitpredigt, nicht \o- wohl �einephy�i�che,Feracr.
*

Beruhigungüber alle �eineSchick�ale,be�ondersüber
die �einerphy�i�chenNatur, welche æinerZer�tdrbarkeit
unterworfen zu �eyn�cheint,die aber �einenbe��ernTheil,
der für die Ewigkeit lebt, nicht treffenkaun. Eben �o

Belehrung, wie das Streben zur ab�olutenSittlichkeit
jedesmal Pflicht�ey,und derein�tmit der Glück�eligkeit

gleichenSchritt gehen werde. “Denn wenn gleich die�e

nicht immer augenblicklicher�cheine,�owerde doch end-

lich Wohlverhalten mit.Wohl�eynin dex-�chön�tenHar-
monie �tehen,das Glâck auflô�en,da die�csStreben zur

ab�olutenSittlichkeit einzig und allein die Würdigkeit

zur Glück�eligkeitfür die Totalität �einesDa�eynsge-
währe. -Daherkann man nun auch weit y iger �agen;

hôch�terZweckder Religion i�tfür den Men�chen:-Ent-

de>ung �einer hôch�tenBe�timmung und

morali�che Erziehung die�er Be�timmung

gemäß, um ihn über alle �eine Schick�ale

zu beruhigen, und ihn der Glück�eligkeit -

für: die- Totalität �eines Da�eyns MERLEzu machen, -

Der
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DerGrund zur Religioni�tim Allgemeinenimmer,

Gott; in �ofern es aber manche be�ondereReligion,
giebt ¿ # nennt man �peciellenErund einer Religion -

-da3jénige,wodurchdie�eoder jene Religionbe�onders.lez:-

gründet i�t.Jn derchri�tlichenReligioni�tes: Chri�tuBe
der den Grund dazugelegthat; in der Muhammedani-
chen Muhammed u. �.w: Man �ichtal�o,daßGrund
in die�emSinne gleichbedeutendi�tmit Vermittelung
einer ‘Religion,und \o �olítees auch eigentlicherheißen.

Der Werth einer Religion be�tehtdurchausin ih-
reminnern Behaltez- denn jede�chonvorhandene Reliz

gion i�ketwas in einem Facto Gegebenes, zu de��en
Schôßungnur die Natur der Sacheden Maß�tabrei-

chen fann. EineReligion kann zwarnoch viel Empfeh
lungswürdigeshaben, das �ichaufdie Art bezieht,wie
�iezu cinem Factoward: allein die Art‘ der Ent�tehung
fan man nur zum Maf�tabeihres Werthesannehmen,
weil es hier auf cine gegebene Sache ankommt,die

�chon�eitlangerZeit da und eingeführtwar.

-

Das Auf-
fallendeund Bewundernswürdige,was cineReligion in der

Art ihrer Ent�tehungauszeichnet,hat �einevolle Kraft
und �einenvollen Werth nur bey der Ent�tehung,�obald
es vorübergehendund nicht fortdaurecnd i�t. Jt die�e
Periode der Ent�tehung�chonvordey, und die Annahrne
bewirkt z“�oi�tauch ‘der Zwe>, der dadurch erreichtwer=
den �ollte,�chonerreicht Ferner darf der Werth einer

Religion auch deswegénnur durch den innern Gehalt
be�timmtwerden,und nicht �owohl durch die Art der

1 BV 5 Ent-
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#

Ent�tehung,weil die�e�chrverehrungswärdig�egnkann, _

allein der Gehalt dex Religionder Gottheit �chrunwür-

dig, und eben deswegen unannchmlich, wie es der Fall

bey der Muhammedbagni�chenReligion i�t;oder umgekehrt
- ‘dieArt der Ent�tehungganz unbekannt , aber die-Reliz

gion vortreflih. Sonach bliebees doch immer der in-

nere Gehalt ener Religion, welcheder�elbenMRS
ciz

gentlichen Werth gebn müßte,— —

Eine Erklärung die�erBegriffe mußte voran ge-

�chi>twerden, da man Grund, Gegen�tand und
Gehalt des Chri�tenthumsfür gleichbedeutendzu nc<hz
men und zu verwech�elnpflegt, um den höch�tenZwe>

"der Religion aber �chrunbekümmerti�t. Es war'ein
bedeutender Mißgrif, daß man vonje her Chri�tusünd

niht Gott als den Gegen�tand der ganzen chri�tli-
chenReligion an�ahund zum Theil noch foan�icht,auh
größtentheilsdie chri�tlicheReligionaus die�emGe�ichts-

puñktebehandelte, da dochChri�tusnur von Gott ge-

�andtwar, der Welt eine be��ereGottesvcrehrungbe-

fannt zu machen, die von allem Particulären und Loca-

len wiche, Moralitätzum Zweckder�elbenerhôöbe,das

garïîzeMen�chenge�chlechtals die größteFamilie Gottes,
Gott aber als den Vater der�elbendar�tellte,und durch
die�eszu�ammmencine ‘all gemeineReligionwerden

fönnte. Statt die�ePunckezu beherzigenund denGei�t
der chri�tlichenReligion aufzufa��en,verbreitete man �ich

mit allerKraft des Gei�tesüber die Per�onChri�ti,

�uchtedie�eins Unendlichezu be�timmen,nagte an den

überx- -
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überfeinenBe�tiinmungen,die der gewöhnlichenFa�e
�ungsfkraft{hon läng�tentrückt waren, und that, als
�eydie Religion Chri�tigar niht vorhanden. ©) War

die�cénicht ein trauriger Mißgrifvon unendlichemScha-

den fr bas practi�cheChri�tenthum?

Jetzt könnenwir uns näherzu un�ermZwe>ewens

den. — Die chri�tlicheReligion i�tin einem Facto gez

geben, und der Grund oder Mittler der�elbeni�tJe�us
von Nazareth, der �ichunter dem Nahmen'Chri�tusals

göttlichenGe�andtendarge�tellthat. Wenn nun der

Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeitdie�erReligion
geführt werden �oll;�omä��enwir zuvor unter�uchen,

was ma dem Sprachgebrauchenah unter Wahrheit
und Göttlichkeit"der Religion"ver�tehen,und in wel-

cher Beziehung man �ievon der chri�tlichenbehaupten
fanni Ó tL

BAO

Dié
1

*) Sehr wahr und im Gefúuhldes innern Werthes der
chri�tlichenReligion �age"ein �ehraufgeklärter, ver-

€hrungöwürdigerpracti�cherTheolog. "Ich bin úber-

zeugt, daß, wenn das Bey�piel Je�uals Men�ch
nicht zu wichtig, und-�einEiufluß,�owie �eineKraft
auf die Gemütherder Men�chen,nichr zu wohlthätig
wäre, der Kenner der Ge�chichteden Wun�chverzeih-
lich finden würde, daß der Urheber der wohlthätigen
Religion, welche von ihm den Nahmen trägt,

-

der

chri�tlichenWelt immer unbekannt gebliebên�eyn
möchte, damit �ienuk der Wohlthaten �einer
Wahrheit geno��en,und nicht den Mißbrauch�einer
Per�ouempfundenhätte!”Löffler úber den Pla-
tonismus der K. V, Voyredezur ¿ten Auslage

„10,
fs
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Die Wahrheit einerReligion kann �ichentweder

1) auf ihre Ge�chichte,oder2) auf den innern

Gehalt ‘der�elbenbeziehen. Jenes nennt man den

äu��ernBeweisfür die Wahrheit der�elben„ die�es

den innern; den äu��ern,weil daraus noh gar

nichtsfür die Kenntaiß der Religion �elb�tals Sache

oder-die Natur der�elbenfolgt, �onderndarin nur die
*

Axt’ ihrer Ent�tehungangegebeni�t;den innern, weil
er aus der -Kenntniß des We�ens der Religion

folgt.
Zu der hi�tori�chenWahrheitder Religion würde

vorzüglichgehören„- daß �iewürklih zu der Zeit, un-

ter den Um�tänden,von dem Manne oder den

Männern ge�tiftet�eg
wie-man gewöhnlicherzählt

oder vorgibt.
/

Es fann nehmlichdem Men�chenbey einem �o

wichtigen Gegen�tande,als �eineReligion für ihn �eyn

muß, nicht ganz gleichgültig�eyn,zu wi��en:ob denn

die hi�tori�chenUm�tände�einerReligion„von denen ex

�chongehörthat, �ichauh würklich�overhalten, als"

�ieihmerzähltfind? Selb�twenn thm auh noch nichts

davon bekanntwäre, würdeihn doch cine natürliche

Neugierde�pornen,etwas hievon zu erfahren, da �eine

Religion cinen'A nfang gehabt haben muß, den man
-

vielleichtnoch weiß. J�die�erAnfang in hi�tori�chen

Documenten enthalten, und �indeinige Religions�äße

-

mit der Ge�chichteder Religion �elb�teng verkettet ; #8
“yvirdes nicht Rg, zu-�einexUeberzeugungbeytragen,

wenn
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wenn er dieNachrichten�elb�tle�enkann, und- nicht bloß

der Erzählungeines andern,“ welcherJahrtau�ende�pás

ter lebt , zu trauen braucht; man gibt ihm al�odie Rez

ligionsdocumente in die Hände,und überläßtes billig
ihm, wenn man ihm die Religionnichtaufzwingenwill,

daß er �ich�elb�tvon der Ge�chichtswahrheit �einer

Religion überzeuge,und dadurch einen�ubjectivenBe-

weis mehr für die Wahrheit �cinerReligion gewinne.

Die�eUeberzeugung kann er gewinnen,wennex

x) die Erzählung, wie �ieda liegt, ganz glaubt, vder
2) wenn ex nur die Hauptpuncte- der Erzählung
glaubt , die eigentli das We�ender Ge�chichteausma=

chen, und davon Wahrheit allein einem nur etwas rich-

tig denkenden und �chlie��endenManne in die�emFallezu

�einerUeberzeugungnur nöthigi�t.

Für den er�tenFall können nähmlichHinderni��e
eintreten „ die entweder nur bey cinem und demandert

Subjecte �tattfinden, al�oganz individuell �ind;

aber die mehreren Subjecten gemein,al�ogenereller�ind,

und aus der gewöhnlichenSchlußart des Men�chenflie�e

�en,nicht minder ‘aus der Art, wie er fi<:00von hi�toxie
-

\chenWahrheiten überzeugt.
Er findet z.B, viel Wunderbares in der Erzäh-

lung, und ge�teht,daß er �ichnach �einerJndividualitäk

nie recht von dem Wunderbaren aller Art überzeugen
Ffónne. Die�esmacheaber bey ihm keinen An�toß;denn
da bey den mei�tenwunderbaren Erzählungengewöhnlich
ein �implesFactumzum Grundeliegez�o�eyer gewohnt,

-
L

dieß
EN
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dießfür�ichherauszu �uchen,und damit begnúge
er �ich.

Ein Anderer:ver�ichert, der Hang des Men�chen

zum Wunderbaren �eyvon je her �chrgroß gewe�en.
Der ruhige Denker mü��ees freylich zn geben, und könne
ès nicht für ungereimt oder der Gottheit unan�tändig

halten, wenn �ie�ich.die�esHanges zu einem guten

Zweckebedient habe. Eines der erhaben�tenMittel zum

Be�tenfür die Men�chheit�eyaber cine reine Religion,

-

und da kônnedie Gottheitbey Stiftung der�elbenwun- *
 derbare Begebenheitenhaben hervor gehen la��enzdie viel-

leicht nie wieder erfolgenwürden,um die Men�chenjener

Zeit auf die Wichtigkeit der Sache aufmerk�amzu mag-

chen, : und fie durch eine reine Religionauf Sittlichkeit

begründet,zu ihrer hohen Be�timmungzu führen.Er �ei-=
nes Theils verdarikeaber �eineBildung dem Studio des Alz

*

terthums, dadurch�cyes �cinemVer�tandeeigen geworden,
die wunderbaren Erzählungendes Alterthums, �vviel
wie möglich, aus natürlichenUr�achenzu erklären. Et

findehâufigeinen natürlichenAuf�chluß„und je mehr ex

�ichmit dem Gei�teder alten Zeit bekannt mache,jemehr
er die Lageder Sachen kennen lerne, unter der jene Bez
gebenheitenvorgefallen�eyn;de�tomehr werde er in diez

�er�einerSchlußartbe�tätigt, de�toruhiger lerne er darè

über urtheilen. Es gehemehrern Männern aus ähn-

lichenGründen �o, und dieß�eyfür ihn eine

VonGez

E daßer

64UOMa�ar
"“ Fn
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"Fn beyden Fällenkönnen Men�chen,die �oübet

die chri�tlicheReligion rä�oniren,dennochächteChri�ten

feyn „ und’ man kann nicht �agen,daß ihnen das W e-

fen der chri�tlichenReligion abgehe, Eben \o wenig
Fann man billig von ihnen verlangen, daß fie, um das

Hi�tori�cheder chri�tlichenReligion wörtlichzu glauben,
ihre Individualität verleugnef�ollen,die auf ihrerganzen

Natur, vorgängigenVildung, und der Summe vorräz-

thigerBegri�feberuht, woran �teal�oin die�emAugen-

blickenicht weiter Schuld �ind. Der Beweisaber , daß

�ieâchteVerehrer des Chri�tenthums�ind,liegt in dex

Stimmung ihres Herzens und Willens, wie �te�ichin

Handlungen ausläßt. Nicht�owohl die Nichtigkeitdes

Ver�tandesoder die Art der Ueberzeugung,�ondernviel<

mehr Richtigkeit. des Willens i�tder Maß�tab,

wonach Gott den Men�chenbeurtheilt , und wonach er

als morali�chesWe�en�einenWerth in der
ganzen

Dauex

�einerExi�tenzempfängt.
Es fragt �ichnun; ob denn das We�entliche

und Vorzügliche einer Religion gerade in ihrem in-

nern Gehalte liege," und ob man gerade hieraus ihren

Werth be�timmenkönne, �odaß das allgemeine
Criterium für die Wahrheit der Religion in ihren in-
nern Werthe zu �uchen�ey?

Hier treffen‘wir al�oauf den zweyten Punct,

worauf �ich.die Wahrheit einer Religionbezichenkann,
und da �cheintes allerdings, daßdie Frage bejahet wer-

den mü��e,Wir! hahen zuvor E bemerkt, D
der

|
á We rth
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Werth einer Religion durchaus auf ihrem innern Ge-

‘halteberuhe , und hier:wird nun zu zeigen�eyn,daß ex.

‘auchdas We�ender Religionausmache.
Wir wollen cinmal- annehmen , "daßein Men�ch�o

wenig das We�entlicheals Unwe�entlicheder Ge�chicht-
wahrheiten �einerReligion glauben könne oder wollez
den innern Gehalt die�erReligion ‘aber,in �ofern
er �ichauf �einemorali�cheBe�timmungbezieht, von

Herzen verehre , -den morali�chenVor�chriftenzu die�er

Be�timmunggenau nach lebe , ‘und �ichüberall mitHülfe
�cinerReligion als ein �itilichesWe�en,das 2wec>kan

“

�ichi�t,auszubilden�uche:würde man voneinem fol-
chen Men�chen�agenkönnen, daß ihm das We�en�ei-

ner Religionfehle? Schwerlichwürde man dié�esmit

einiger Be�onnenheitbehaupten können, da das We�en

jeder Religion in ihrem Zweckeliegen muß. Nun i�t
aber der hô< �teZweckaller Religionenab�oluteSitt-

lichkeit, wer al�onah den Principien �einerReligion
die�emZweckegemäßhandeln oder leben kann, und ihm

wirklichgemäß-lebt,der erkenntdas We�ender Religion;
und handeltdem�elbengemäß.

Das We�entlicheeiner Religionkannferner nur in

dem Nothwendigen der�elbenliegen, nicht aber in

dem Zufälligen; das Nothwendigewiederum nur in

dein innermGéhalte oder der Natur der�elben,nicht
aberinden äu��ernUm�tänden,oder der A rt ihrer Ent-

�ichung:Wenn al�oauch das Aeu��ere,was eine Religion
mit

E Führewegfiele; �owürdeBEAdas.We�en
der
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der Religionbleiben,�óbalò nurihrinnerer Gehalt übrig
bliebe. Ein angenommener Fall wird die Sachedeutz
licher machen. Ge�et, daß eine po�itiveReligionnie

Religionsdocumente gehabt hätte, welchedie Ge�chichte
der Religion authenti�chdarlegten; ge�eßt,daßman

über ihre Ent�tehungin völligerUngewißheitoder wohl
gar Unwi��enheitwäre: würde man nicht aus dem Da-

�eynder Sache, d, h.aderReligion �elb�t,das We�enderz

�elbenerkennen, mithin auh über den Werth oder dié

Wahrheit der�elbenurtheilen können; oder fehlteihr bey -

dem Mangcl aller �ichernhi�tori�chenBeurkunbungdas

We�en,der Werth und die Wahrheit?

-

Ge�eßtendlich,
daß die Religionsdocumenteder <ri�tlihenReligion
untergiengen, und nur nochbloßdie Religion als Sache
bleibe: würde man denn nicht mchrüber den Werth und
die Wahrheit der�elbenrichtig urtheilenkônnen?Dieß
wäre ja in dex That ein betrübter Um�tand,wenn!der

ganze Hauptbeweis für die Wahrheit in einer �o

äu��er�twichtigenAngelegenheit, als die Religion nicht

bloßfür einzelneMen�chen,�ondernfür ganze Men�chen-

ge�chlechteri�, bloßan etwas Zufälligesoder an die

Zeit gebundenwäre, die Alles zer�törenkann! Be�on
des betrübt Für die chri�tlicheReligion „ die nach ihrer
innern Anlage eine Neligion für die ganze Men�chheit
�eynkann, �chonfa�tdie halbe Welt zu Verehrern hat,
und �ohimmelweit über alle andere po�itivenReligioten
erhaben i�t!

E Alo
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*

Al�oda3 Hi�tori�cheeiner Religionkann nicht
“

das We�ender�elbenausmachen, in �ofern es zu dem

Zufälligender�elbengehört, entweder gar nicht da �eyn

oder anders �eynkann, und in �ofern die Erkennbarkeit

�cnerWahrheit bey Aufhörungder authenti�chenDocus

mente durchUR Erzählunghöch�tun�icherwerden

muß.

Sonach kann denn aber auch der Btweis
für die Wahrheit. einer Religion, wenn er �ichbloß auf
das Hi�tori�cheder�elbenbezieht, nicht wohl für den

Hauptbeweis geltenz denn er gehörteben �owohlzu

dem Zufälligenin einer po�itivenReligion, als die hi�to

ri�chenData über die Art der Ent�tehungder�elbendahin
gehören,und bleibt der Zeit unterworfen.“ L

"Vielmehr erwartet man hier, und be�ondersin der

<ri�tlichenReligion.einen dauerhaftern Grund der Ueber-

„zeugungfür die Wahrheit der Religion, den man mit

mehreren?Rechte cinen ewigen Beweis nennen könnte,
der durch nichts zer�tôrbarwird , fo lange nur die Reli-

gion als Religion fortdauret, und \o lange die Vernunft
des Men�chennicht zer�törtwird. Denn eine Möglich-

keitder Zer�tdrungun�ererReligionsdocumenteläßt�ich

allerdings denken, und eine bibli�cheVer�icherungder

Unzer�törbarkeitgibt.es nicht. Alle Ver�icherungenJe�u

von der Dauer �einerReligion beziehenfichnähmlichnicht

auf ge�chriebene Religionsdocumente, denn

dergleichengab es damals noch nicht„ �oadernnur auf
die Lehreder�elben,*)

|

Jener

*) Der BAN den man aus Matth. 5, 18. fürs Gegen-

held
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Jener daurende und gewi��ermaßenewige Be-
- weis kann aber für jede Religion nux aus ihrem innern

Gehalte geführtwerden. Hat die ReligionWahrheit in

ihrer Mitte, und bezieht fi ihr Hauptinhaltauf mora-

li�cheWahcheiten, die fär alle Zeiten die�elbenbleiben;(o
i�t�ievie mehr oderminder wa hre Religion. Kannintan

überdem noch eine Verglcihung mit andern gangbaren
po�itivenReligionenanfellen, und ergibt es �ichnah
die�erVergleichung,daß�iedie größte Summe morali-

�herWahrheiten enthält, und den hd < �en Zweckder

Religion zu befördern�ucht;�oi�t�iedie wahre�e üun-

ter allen die�en.
So langéal�odie Vernunftfähigbleibt , morali-

�cheWahrheiteneinzu�chen,und das heißtnichts ande-

res, als �olange �ieihr Da�eynbehält; eben �olange
bleibt die�erBeweis der bündig�te und zwingend�te
fâr alle Men�chenjedes Standes, i¡cderCultur und
Zeit bündigund zwingend, weil er von allem Localen

und Zeitigen weicht, ferner bloß an die ränen Ver-
�tandsbegriffedes Men�chenund �einermorali�chenNa-

tur app!lirt , ‘dieimmer die�elbenbleiben, und von kti-

ner Zeit und Ort zu wi��enbrauchen. :

:

C2 Hier-

theil anzuführenpflegt, berußeaufeiner unrichtigen
Interpretacion. Kein Apex vom mo�ai�chenGe�et
(zuin xpi) amo TE vous ) �ollverloren gehen, i�teine

�prúchwörtlicheRedenvgrt fur: Das Gottesge�cß
durch Mo�engegeben„ �oll�einevolle Kraft behalten,
bis der Me��ias

eine be��ereReltgion einfúhrc.

à
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Hieraus ergibt �ichnun die Wichtigkeitund Vor-

züglichkeitdie�esBewei�esvon�elb�t,ZweyHauptzwek-
fe, ‘�eineAllgemeinheit und ewigeDauer, erheben

ihn �ohimmelweit über alle äu��ereBewei�e,daß es gar

feine Frage weiter �eynkann: ob ihm nicht der er�tePlat
gebühre?Esi�t al�orath�am,daß man ihn nie vorbey

la��e,�ondernobenan �telle,wenn man ‘auchden äu�-
�ernBeweis vorbey la��enmüßte.

Sonach wre nun zwar der Hauptbewetsfür die

Wahrheit jeder Religion und auch der chri�tlichen,als

der vorzüglich�tenunter allen po�itivenReligionen / an-

gegeben: allein es i�tnochgar nicht von der Gö ttlich-
keit der letzterndie Rede gewe�en,welchedochauchbewie�en

werden �oll!Jnr Allgemeinen muß hier zutn voraus be-

merkt werden , daßdie Wahrheit der ri�tlichenNRe-

ligion keine anderei�t,als ihre Gött lichkeit, unddaß
mit der Wahrheit der�elbenauch �chonihre Göttlichkeit
bewie�eni�t,wie �ichin der Folge zeigenwird.

Göttlich kann eine Religion in zweyerleyRück-

�ichthei��en,1) in �ofern ihr-Gehalt�o.�ehrúber den

Gehalt aller andern hervor ragt, oder auchunabhängig
von andern o viel Großes, Erhabenes und

Wahres in �ihfaßt, daß alles andere dagegenklein
und höch�tmen�chlich�cheinenmuß, Sonennen wix im

gemeinen Leben hervor�techendeVortre�lichkeitenund

“großeWahrheiten göttlich. Dieß auf die chri�tliche
Religionangewandt; �owürde die Göttlichkeit der-

{ebenin die�eme guf dergöttlichenWürde

ihres



“und Ur�prungver Jbeen vom Me��ias.37

ihres Gehalts beruhen, oder der Göttlichkeit an �i<,
wonach es ausgemacht bliebe , daß ihre Natur nicht an-

ders als göttli < �eynkönne; 2) oder in �ofern Gott

der Urheber der�elbeni�t. Die�erBegrif lcidet abèr

ver�chiedeneModificalionen,jenachdem Gott als der

mittelbare oder unmittelbare Urheber gedacht wird, Und

hat daher zu ver�chiedenenZeiten und -nachver�chiedenen

Vor�tellungender Men�chenjederzeit

-

ver�chicdeneFo r-

men gehabt. Dieß verdient cine nähereErläute-

rung. R |

j

3

Gott i�tund bleibt �tetsder Geber alles Glücks

und Guten, was dem Men�chennux begegnenkann; i�t
und bleibt �tets

“

die er�te Ur�ach alles Großen,

Guten und Wahren, was �i nur in der Welt fin-
det, Y :

i

Dieß i�tein reiner Ver�tandesbegrifund das abs -

gezogene Re�ultatvonallen For men, worunter �ichdie

Men�chendie�eWahrheitje ver�innlichthaben. Wer�ie

leugnen wollte, würde.�owenig: ein reiner Thei�tals

Chri�tbleiben. Jm Gefühl der tótalenAbhängigkcitvon

Gott, als der Weltur�ache," und. eingedenk�einer-Ohn-

macht wird der Men�chgezwungen, �tetsauf den

Urheber des Guten und Wahren zurückzublicken,
und �ichdankbar Gottes dabey zu erinnern.

©

Der gute

Men�chfühltdie�ePilicht von �elb,und der Chri�twird

durchaus dazu. angewie�en,um guter ; Men�ch„zu

�eyn.
j

j

x

QI Die
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Die Art aber, wie �ichder Men�chdie�erWahre.

hit ergibt, i�t�ehrver�chieden.Er- kann die näch�te

�ihtbare Ur�ache des Guten und Wahren dankbar

als. cine Veran�taltungGottes anerkennen „ (denn alle

Action in der Welt liegt in der Hand des Allmächtigen,)
und dann im Gefühlder Abhängigkeit�tufenweiszur

er�tenUr�achehinauf �teigen;oder er kann Gottes

Allmachtund Einwürkungin die Welt allenthalben un-

mittelbar um {<<�chea,an �ich�elb�tbemerken, und

�chnellmit dankbarem Herzen zu Gott- hinauf fliegen.
Allein in béydenFällen bleibt die Wahrheit die�elbe,�o

wie �eineUeberzeugungdie�elbe——- Gott i� der Ur-

heber alles Guten und Wahren!

Den er�kcnWeg nehmen wir gewöhnlichzu un�erer

Zeit, den lebten hat die alte Hgelt genommen.

-

Alles

Große, Erhabene und Wahre wurde {nell und augen-

bli>lih auf Gott, den Ucheberde��elben,zurückgeführt,

obne auf jener Leiter zu ihm ‘hinaufzu �teigen.Gott,
der nah un�ernBegri�feaals die entfernte�teUr�achein

der Natur lebt und webt,

-

lebte and webte damahls al -

lenthalbenzunäch�tum den Men�chen.Die�eDenkungs-
art des Men�chenuver�tandes, die in �einerMinderjähe

rigkeit überalldie�elbei�t,hat in der That ungemieinviel

Rührendes und Frommes bey guren Men�chenaller Zeit.
Denn �elb�tdie männlicheVernunft, die den Ab�tandder

Gottheit von �ichdur weite Sphärengeme��enhat, und

der er noh immer ferner zu �eyndeuht, wün�cht�ich

in jenen Zu�tandzurück,
- wo die Gottheit in cinem �o

À

|

nahen
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nahen Bunde mit den Men�chen�teht,und überall�icht-
bar um ihn zu handeln „, oder auf ibn zu würken

�cheint.
y

Wie viel Ruhe, Hingabe, Gili Scheu und

Kraft zum Guten wird nichtdadurchverbreitet, �olange
�ichno kine bô�eMächteeinmi�chen, Meder

CAals f.ind�.ligzu betrachtenhat!

Auzh in Hin�ichtdes Ur�prungs der <ri �li:
<en Religion, worauf �ichder Gedanke ”Gotti�t Ur-

heber”haupt�ächlithbeziehenmuß, findet die�ever�chie:
deze Bor�tellungsóart�tatt;allcin man mag Gott über-

all zunäch�tals unmittelbareUr�achebetrachten,
|

oder ihn aus der Ferae dur< Mittel handeln la��en;

�oblei»tdoch die Wahrheit die�elbe, daß die chri�tliche

Religion eine au��erordentliche Veran�taltung
Gottes zum Glück der Men�chen i�t, und dieß
i�tes nan gerade, was die Göttlichkeit der cri�ili-
chen Religion auh von Seiten ihres Anos bes
�timmt.

Wennes al�oau3gemachti�t,daß wir unenur in

der Art der Vor�tellungeiner und ‘ebender�elbenWahre

heit von der alten Welt unter�chieden; �owollenwir nun

noch kurzzu�ammenfa��en,welchesin Hin�ichtder Gôt tz

lichkeit ün�ererNeligiondie�clbeWahrheit, und wel:

ches der Unter�chiedin der Art der Vor�tellung�ey.

x) Die alteWelt kommtmit uns darin überein,daß der

chri�tlichenReligion Gd ttlichkeit in beyderRück�icht
des Sprachgebrauchsbeygelegtwerden muß. Sie hat �o

G4 vid
¿
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viel Großes, Wohlthätiges, úber alle po�itivenRelic

gionenErhabenes , daß �iemit Necht cinegöttliche
Religion hei��enmuß. Sie i�tferner ein au��erordentliz

<es Jn�titutder Gottheit , auf cine �oau��erordentliche
Wei�evon Gott veran�taltetundvollendet,daß�iceintBE

göttliche Religionhei��enmuß.
|

2) Die alte Welt weichtin der Art dcrVor�tellung
von uns ab, daßthr Gottes Hand rings umher als

nahe �ichtbarwird, wo �teuns etwas ferner deucht;
daß Gottes Einwirkung allenthalben unmittelbar

zu erfolgen�cheint,wo wir glauben; daß �teauch wohl

mittelbar hâtte erfolgenkönnen;daß�eWunderund

Wei��agungals er�tenund zwingenden Beweis für die

göttlicheWahrheit der Religion Jeju bey ihrer Begrün-
dung und Einladúngzu der�elbenauf�tellt,�tattdaß wir,

�eitdemdas Chri�tenthumfa�t2000 Jahre gegründeti�t

und fa�tge�tandenhat, mehr ‘den innern Beweis der

Lehre für die Göttlichkeitder�elben�prechenla��en, und

ihn für uns am ARCten und äwingend�tenhals
ten.

Allein hier befinden wir uns nun geradeauf dent

�treitigenPüncte,“Es fragt�ich:was haben wir für

Recht ‘dazu, den innernBeweis obenan zu �tellen, und

niht ‘vielrneheden äu��ernBeweis dur< Wunber und

E eE wie bey der Stiftung des Chri�teathums

Bah wie vor voran gehenzu la��en?"F�tdie�esVerz

Fahrenvernunftriäßig; und wenn es auch vernun�t-

mäßigwäre, ift es denn nur im mitide�ien\<riftmäßig?

Die�e
1
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Die�elezten Fragen zu verneinen i�nun ein TheilTheo.

logen un�ercrZeit, der �ic)no nicht -von der alten

Form der Theologietrennen kann , �ehrgencigt. Hier
mú��enwir al�ouns etwas nähererklären.

Zuförder�tdürftendie Ausdrúcke vernunft - und

�chriftmäßigwohl nie �oge�telltwerden, als weun �ie

wahre Oppo�itawären, da es ausgemachtbleibet, daß

was vernunftmäßigi�t, auch �chriftmäßig�ynmuß,

in �ofern keine göttlicheAuctorität eine Wahrheit auf-

ftellenkann, die vernunftwidrig wäre. Könnten

wir al�oauch nur die Vernunftmäßigkcit die�es

Verfahrens bewei�en; �owürdedieSchriftmäßigkeit.

von �elb�tfolgen: allein wir können beydeszur vollen

Utberzeugunghinlänglichdarthun und belegen.
Fragt man al�o: ‘was haben wir für Recht zu die-

�emWech�el? fo i�tdie Antwort : das Rechtder Denk-

ge�etzeund men�chlicherVernunft, des rein�tenStrals
der ewigenallerheilig�tenVernunft, ‘�oweit die �ichtbare
Schöpfungreiht, Es i�nur die Hülfedie�erun�erer

Vernunft, die uns �owohlin den Plan Gottesund Je�u

eixdringen, als die Mittel dex Ueberzcugungergrün:
den läßt, wie �ieun�ermZeitalter, �einenBedürfni��en
und. �einerganzen Lage am angeme��en�ten�ind.“ Wun-

der und Wei��agung�indnähmlichnut Mittek zur

Uceberzeugungvon dex Vortreflichkcitund Göttlichkeitder

Religion , - aber nicht die-Religion�elb�t.Wenn man

nun aber die Ueberzcugungaus. der Sache �elb�tgewinz

nen kannz �oi�tes ja vernünftiger, �ie,hieraus zuge"
C5 „ben,
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ben, als �iedur jeñe Mittel erzwingen zu wollen.
Wenn aber obendrein fúr un�ereZeit Hinderni��eein-

treten, ‘dieden Beweis aus Wunder und Wei��agung
au��er�ter�chweren,und uns der Plan Fe�u, den �eine

Apo�telfort�etzten,auf einen lang verkannten-odernicht

genug leuchtendeninnern Beweis hinwei�et:�odarf es

weiter gar keine Frage �eyn, was man für Recht zu

de��enWahl oder vorzüglichenSchäßunghabe? �ondern

es i�tvielmehr Pflicht ihn zu wählenund
(rie

“hen.
_Die Wunder aben!Fink ZwingendeKraft der

Ueberzeugüngmehr für uns. Dieß läßt �ichbewei�en

x) aus der Ab�ichtGottes mit den Wundern, 2) aus

der Natur der Sache, 3) aus den Hinderni��en, die für

die Ueberzeugungdur Wunder bey un�ernZeitgeno��en

vorhanden �ind.

x) Die Ab�ichtGottes bey den Wundern Chri�ti-undder

Apo�telwar keinc andexe „ als die neue be��ereReligion

© \<nell und fe�tzu begründen. Die Trägheit‘und

Stumpfheit der Zeitgeno��enfär eine morali�cheReli-

ligion �olltedur eine momentaneLAS der

Sinne überwunden werden. —

Das ganze Zeitalter Chri�tihatte im Allgemeinen
wenig Sitn für den höch�tenZweckder Religion, für

. ab�oluteSittlichkeit, da es tief in Un�ittlichkeitver�un-

Éenwar, der �elb�tdie Volksreligionenhuldigten, Den-

noch war kein Mittel �chi>licher,die Nationenihrer ho-

henBe�timmung,der Wärdigkeitzum Glückdurch ah-

�olute
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folute Sittlichkeit entgegen zu führen, als gerade die
Religion, die eine Allgewalt über die Herzen der
Men�chenhat, und bey den mannigfaltigenphy�i�chen

und politi�chenVerkettungen des Men�chenge�chlechts,
als morali�chesMittel am wenig�tenin Colli�ionmit den

äu��ernVerhältni��endes Men�chenkommen, al�oauch

Allgemeinheitmit �ichfährenkann. —-

Die Judenin Palä�tinabe�onderswaren von Vor-

urtheilen aller Art gegen cine neue Religion eingenom-

men, und wurden haupt�ächlichdur das Vorurtheil

ihrer -allein be�eligendenPartikulärreligionvon der An-

nahme aller neuen Wahrheit zurü>kgehalten. Einge-

wiegt in einen tiefen Schlummer über die gänzlicheVer-

dorbenheit ihres Nationalcharacters , �tumpfgegen die

Wahrheit einzelnerWei�envon au��enher unter Griechen
und Nômern, und tief dur Ausländer gedemüthigt,
harreten �ieeines be��ernGlücks durchden Me��ias,das

zwar die wei�ernNationalen , be�ondersJe�aias, index

Verbe��erungthres Characters und Befreyungvon Vorz

urtheilen �uchten,oder bemerklichmachten , der träge
mit Stolz und NiedrigkeitkämpfendeHaufe aber ineiz

ner triumphirenden Hierarchie über die ganze bewohnte
Welt erwartete , wobey diealte Religionsverfa��ungdie-

�elbebliebe.
. Für einen �oWoßen Zweckaber,alseine be��ere

morali�cheReligion unabhängigvon aller weltlichenVer-

fa��ungund âu��ernVerhältni��en,gerade zu die�erZeit
und unter �olchenMen�chenbewürken�ollte,�ch«intkein

Mittel,
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Mittel, das die Vor�chungin ihren Händen hatte , zu

groß, um nur er�t das Zeitalteraufmerk�amauf eine

�olcheReligion zu machen, und es aus �cinemtiefen
Schlummer zu we>enz mithin auh keineWunder.

Fe�us war nun der Mann von Gott be�timmt,

die�engroßenVlan fúr das Glück der Mer�chheîtaus-

zuführen, und mit au��erordentlichénKräftenausgerü-

�tet,�{ als göttlichenGefandtenzu die�erBe�timmung

bey �einemZeitalterzu legitimiren. Mit die�enKräften

�ollteex die Trágheitde��elbenüberwältigen, \o �tark

wie möglichauf die Sine würéen, und die edlern durch

lange Gewohnheit zurúü>{gedrängtenund abge�tumpften
Empfindungen wieder hervor rufen. Daher waren �eine-

Wunder zugleichwohlthätigeWunder.  Ve�onders�ol�z

tey �cineNationalen dadurch aufmerk�amgemacht und

überzeugtwerden „ daß hier Gottes Finger �cy,d. h. daß

Gott die�eneue Religion mit �cineraBey�tandeeben �o

gut und noch mehr begün�tige,als er ehemals die Reli=

gion Mo�sdurchau��ierordeutlicheEr�chcinungenGees.
�tigthatte. i;

/

In die Fuß�tapfenChri�tirraten die Apo�tel,ebeñz

falls von Gott be�timmt, den�elbenPlan zu eben dem

Zweckemit au��èrordentlicherKraft zu verfolgen.

Die Wunder wurden al�obey den Zeitgeno��en

Chri�tiund der 2Apo�telnur deswe#enein Mittel für die

Ueberzeugungvon der Göttlichkcitder Lehre, weil dèe

Men�chenbey Stiftungder chri�tlichenReligion fúr anz

dre Bewei�e,3. “B, us dex innern Vortreflichkeitdet
i

Lehre
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Lehrehergenommen!,zu wenig empfänglichwaren, als

daßman�icheine {nelle Aufmerk�amkeitund augenblick=

liche Ueberzeugungbey dem größtenTheilehättever�piez

chen können. Woein �ogroßesGut, als die chri�tliche

Religion,{chnel und'von vielen zugleichin einem an Herz

und Gei�tgelähmtenZeitalter anerkannt werden �oll,da

muß cin �tarkesMittel und plötzlicheEr�chütterungder

Sinne zu Hülfekommen , weil alles nur von Sinnen
regiert wird. So vergeblichman“ �ichbemühenwürde,

einen Men�chen,der durch �innlichenReiß be�timmt,oder

in einer heftigenLeiden�chafti�t,dur< Vernunftgründe

anders zu be�timmen, eben �owenig wird man dieSeele

cines hôch�t�innlichdenkenden Men�chenanders als durch

�innlicheEindrücke zum Nachdenken erheben fönneit.

Soll; al�oin einem folchenFalle auf cinen Men�chengez

würkt werden , \o kann es fa�tnicht anders ge�chchen,

als vermittel�tderjenigen Kraft; die ehen jet bey thm
in Thätigkeiti�t, indem auf die übrigenKräftekaum

cin Eindruck zu macheni�t, oder wenn er auch zu ma-

chenwäre, dochnichthinreichenwürde , denWillen

des Men�chettzu be�timmen.

Daß aber die�esnur ber Zwec> der Wunder nah
der Ab�ichtGottes war , {lie��enwir

1) dgraus, daß die Wunder mit dem Zeit-
alter Chri�ti und der Apo�telaufgehört ha-
ben.

Es kannhier nôhmlichgar nicht weitirin Betracht
Fommen, wenn man chemahlsglaubte, die Wunderga=-

ben
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ben hâtten�ichauch nochauf andere Lehrer des er�ten
und zweytenFahrhundertsfortgepflanzt. Für die�e

Meynung i� gar keine �ichereGewähr; und was nicht
�icherbewie�enwerden kann, das glaubt man nicht.

Haben �ienun aber nicht fortgedauret , �ondern�ind�ie

nur momentan und vorübergehendgewe�enzfo {ließt
man billig ,' daß auch ihr Zwe> nur momentan und vor-

übergehend�eyn�ollte, und daß�ienicht weiter nôthig

waren, �obald die ‘Aufmérk�amkeitdes Zeitalters bis

zur Ueberzeugunggewonnen , und die Annahme der Rez

ligion, die dadurch begründetwerden �ollte,hin und

wieder bewürkt war.
2) Aus den ausdrü>lichenVer�icherungenJe�u, der

�ichüber die Herzenshärtigkeitder Juden und der bamah-

ligen Zeit mehrmahls beklagt; der äu��er�tbetrübt dar-

über i�t, und es ihnen mit Unwillen vorwirft , daß man

ihren Glauben mit Zeichenund, Wundern erzwingen
mü��e.Joh. 4, 48. 5, 47+ - 10, 38. 14, 11.
Matth. 12, 39. 409. 16, 3. 4.

Hieraus {lie��enwir billig, daß Chri�tus�eine

Zeitgeno��enlieber hätte durch�einebloßeLehre von der,

Wahrheit und Göttlichkeitder�elbenüberzeugenmögen,
wenn es die Zeitum�tändeund die vorurthcilsvolleDenkz

art der Juden erlaubt hätten." Wie oft �prichter nicht
in.dem Evangelium Johannis von der Wahrheit, die er

lehre, und die man muthwilligverkenne! Aber nur

einigewenige Juden, und zwar derbe��ereTheil, z, B.

BEATA durch die Göttlichkeitder Lehveüberzeugt.

Joh,
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Joh. 6, 68. 69.“ {hon aber mehrereSamariter. Joh.

4, 41. 42,
EE

|

Soaft �agtes Chri�tusin Hin�ichtdes größern

Haufens geradeheraus, daß er wenig oder gar keinen

Sinn für die Wahrheit an �ichhabe. Joh. 8, 45,

46, 14, 17+ e 0A

j

|

Was wir aber aus jenenStellen nur �chlie��enoder

folgern,wirddurch andre Stellen zur Gewißheiterhoben,
worin;Fe�us�elb�tdie göttlicheKraft der Lehreals den büns

dig�tenBeweis für die Göttlichkeitder�elbenempfiehlt.
Joh. 7, 17. Wer nur er�tmeine Lehre annehmen und

�ihdarnach richten wollte, würdebald erfahren; ob ets

was Göttlichesdarin i�,oder ob ichbloßmeine Einfälle

vortrage? d. h. ob ich �ieunter Gottes Bey�tandeund

Auctorität vorgetragen habe, oder aus bloßerSchwär-

merey ? Noch ent�cheidendèri�die Strelle Foh. 8, 29.

32. der michge�andthat, i�tmit mir, d. h. ich lehre
unter Gottes Bey�tandund Auctorität;meine Lehrei�t
göttlich, Die�eVer�icherungmußte èr voran gehen
la��enzur Ueberzeugungder Fuden. Sie wurden auch
würklichüberzeugtv, 30, Dann fuhr er fort v. zr.
”Wenn ihr bey meiner Lehre bleiben werdet, d. h. wenn

ihr �ieausüben ‘und euchdarnach richtenwerdet; �ywer-

det ihr aus Erfahrung die Wahrheit erkennen,*) und

die Wahrheit wird euchfrey machen.” Vergl. 14, 2x.

Was

*)Daacrer 7m ©Aduar aus Erfahrungden innern Werth
und die Krafteder Lehre anerkennen. eXxevFecs»frey
machen von Vorúrtheilen und La�terhaftigkeit,- deren

Sélaventhr �eyd.verg. v. 34.
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23:24. Eben �oJoh. 5, 24. Wer. meine Lehre an-
“

nimmt,ihr nachlebt und Gott vertraut , fúr de��enGe-

�andtenih mi bekenne, dèr kann ewig glücklich�eyn!”
worin zu gleicher Zeit der Beweis liegt, daß man �ich
aus der Lehre �elb�tvon dex göttlichenSendungJe�u
überzeugenkann, vergl. 3, 34-

Endlich ver�prichtJe�us�einenApo�telnzwar

Wunderkraft , abcr nur zum Lehren. Beym Vortrag
�einèrLehre wird �ieder göttlicheGei�t�tarkmachen,
‘und zu Thaten beleben, die in Er�taunen�etzen.Al�o
“wieder in keiner andern Ab�icht, als wozu �ichChri�tus

der Wunder, bediente, um plôglicheAufmerk�amkcit
zu erregen , und die �tumpfenwider die neue Lehre cinge-
nommèénen Seelen auf eine Art zu überzeugen, wie �ie

nur {nell und plötzlichüberzeugtwerden könnten und

wollten. Joh. 11, 42.
5) Aus demBenehmenund der Ver�icherungder Apo-

�tel, Die Apo�tel�eßténden Plan Je�ufort „. und ihr

Benehmeni�tafan tde. Be�tätigungdes Plans

Je�us ;

Paulus\éhreibtallen guten Fortgang �einerLehre

bey den Corinthern der göttlichenKraft der Lehre zu.
1 Cor. ‘2, 4, ©) Die Wunder hergegen �iehtex nux als

än

*) Man erklôrtwöhl revus von Wei��agung.und Puræus
von Wunder nach dem Hrigenes aduer�l.Cell. x.g. 11.

allein man hat gar keinen �ichernGrund der Philologie
dafür, denn Paulus �et den Aeps epis avFowris
die 702 TeMzioTepuyventgegen y

“

die nicht ohne Zwang
“auf Wunder bczogen werden kann. "Ich lehrte und

-

redre
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ein Mittel fr die Ueberzeugungderer an, die er�tzum

Chri�tenthumeübergehen�ollen,1 Cor. 14, 22.4 *) und

tadelt die Juden „ welche�ichnur durchWunderúber-
zeugen la��enwollten, unempfindlichgegendie göttliche
Kraft der Lehre „ von dèr alle die läng�tüberzeugtwä-

ren, welchedie Lehre angenommen hätten. x Cor. 1,

22 = 24« Wenn gleichdie Juden nochimmer Wunder

verlangen, und die GriechenPhilo�ophievermi��en;�o

verlündigeich dennochdie Lehredes gekreuzigtenChri�ti.

Mag �ieden Juden an�tôgigund den Heyden thöricht
�cheinendie chri�tlicheLehrez #oi�t�iedochden Erkornen

(Chri�ten) �owohlaus den Juden, als aus den Grie-
chen.eine Lehre voll göttlicherKraft ansgöttlicherWeis-

heit!”

Fn eben derAb�icht, durch momentaneEr�chütte--
rung der Sinne Aufmerk�amkeitzu erregen, und den

Uebergang zum Chri�tenthumpldglih zu bewürken,gee

hah auh das Wunder Apge�ch.2, wenn es anders
noch ein Wunder hei��enkann. **) Es mag nun aber
ein wirklichesWunder gewe�en�eyn,oder nur�oge�chie-

;

(

nen

redetenicht mit Ueberreduütgsku n�t,�ondernmic
eiñer Dar�tellungvoil göctlichenGei�tes und götclicher
Krafc. Damit �icheuer Beyfall nicht auf men�chliche

__ Verunün�teleybegründete/ �ondernauf eine Lehre voll
göttlicherKraft.

*) ax �ind hiernochUnbekehrteim Gegen�aßder
MUS EVIOVT ES,

*) S&S.Eichhorns Bibliothek 5 We2 St.w9 einnatur-
licherAuf�chlußver�uchtwird.

D
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“tien haben, welches fa�twahr�cheinlicherwirdz �ohielt

man. doch wenig�tensdamahls die�esPhänomenfür ein

Wunder „ und die Bekehrungder ‘3000 war eine Folge
davon.

Dex zwey te Grund, womit wir bewei�enwoll

ten, warum die Wunder nicht �owohleine zwingende

‘Kraft mehr für un�ereUeberzeugunghaben können, als

der innere Beweis, bezog �ichauf die Natur der

Sache.
j

;

|
i

Wunder mü��enmit den äu��ernSinnen
wahrgenommen werden, wenn �iethre volle Kraft zur

Ueberzeugungäu��ernfollen, und �indkein Gegen�tand
der Ueberzeugung für den bloßeninnern Sinn oder den

“

bloßenklaren Ver�tand.DieNatur der Wunder bringt
die�esmit �{<.Wunder �indau��erordentlicheBegeben-
heiten, die ih aus gewdhnlichenNaturkräftenund. dem

bekannten Laufe der Natur, d. i. gus Erfahrung,
nichtzu erklären weiß, Sie werden mit den äu��ern
Sinnen wahrgenommen, er�chütterndie�elbenund brin-

gen pldzzlichauf andre Gedanken, Dazu wird al�oerfor-
dert, daß man ein Augenzeugevon den Wundern �ey,

- und zwar cin �onaher Augenzeuge, daß man �icher�eyn

Fann, von �einenSinnen nicht getäu�chtzu werden,

Es mußmix al�o,mit einem Worte „ ein Wunder �icht-
bar und meinen'Sinnen fühlbarwerden, wenn ich in

Bewunderung ge�eßt,und unabhängigvon jedem an-

“dern Bewei�ezur Ueberzeugunggeleitetwerden foll, -

Dieß
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Dieß i�tnun aber bey uns nichtmeúrder Fall z

�ondernwir können nur noch einen Beweisfürdie gôtt-
licheSendung Je�uund die Wahrheit �einerReligionaus

der hi�tori�<henGlaubwürdigkeit der Wunder

führen, die allein mit deminnern Sinne,
"

oder dem
klaren Ver�tandegefaßtoder beurtheilt werden kann, und

wovon die äu��ernSinne ganz ausge�chlof��enbleis
ben,

hL j

Beyuns haben al�odie Wunder {o wenig mehre
den Zweck„' den �ienur bey den Zeitgeno��enhaben�o28
ten, als die Kraft der Ueberzeugung, die �ienur bey
den Zeitgeno��enChri�tiund der Apo�telals Augehgeus
gen haben konnten.

Die�e�innli he Ueberzeugungfür �tinegöttliche:

Sendung, ohne welchedie Zeitgeno��enfür eine reinere

Religion nur wenig empfänglichwaren „, beab�ichtigte
Ze�usauch offenbar „ wie man aus einzelnenStellen bee
wäi�enfann, z. B. Matth. 11, 4. Saget, was ihr

hört und �ehet. ”Jchbin überzeugt, daßdie�e�inn=

liche Wahrnehmung cure und des Johannes Aufmerk-
�amkeiterhalten und euh ehex zur vollen Ueberzeugung

bringen wird, als.die Wahrheit an und für �ich,die
ich chon (ooft, und wie es �cheint, vergebensbezeugt
habe, wie Johannes und ihr es wi��et,”

Fe�uswar nähmlichüberzeugt,daß dergleichen
�innlicheWahrnehmungenzuin Glauben �einerZeitgeno�-

�ennothwendig�eyn,und arbeitete deßhalbrechtab�icht-
lich dafúr; Joh 11, 42, daher verlgngts er es auch

D 2 nicht
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nicht als eine unerläßli<e Bedingung, daß[die,

welche die�e�innlicheWahrnehmung nicht hatten, denz

noch durchaus glauben�ollten.“ Nurpries ex diejenigen

glücklich, welche �i �chondurch�ichereAus�agenvon

Augenzeugenüberzeugenließen, und noch glücklicher
würde er die geprie�enhaben, welche�ichunabhängig

vou allen Wundern, überzeugtdurch den bloßengött-

lichen Gehalt �einerLehre,ihm in die Arme geworfenhât-
ten. Jenes ergibt �ichaus der Ge�chichtedes Thomas

Joh. 20, 24 folg. Er würde dcs Thomas wegen nicht

nocheinmahl er�chienen�eyn, wenn er nicht der �innli-

“chenAn�chauungallein eine. zwingende Kraft der

Ueberzeugungbeygelegthätte.

Die�eAb�ichtund Meinung Je�ublieb-au den

Apo�telnnicht verborgen, und�einLieblingJohannes

ermüdet fa�tmit �einenVer�icherungen,daß er �innlich

durch Augen und Ohren von dem überzeugt�ey,was ex

jeßt lehren wolle. 1 Joh. 1, 1.

Aus allem die�emi�tes klar und zum Ucberflu��e
bewie�en,daß die Wunder nureine zwingende Kraft

|

der Ueberzeugungfür die Zeitgeno��enJe�uund der Apo-
�telhaben konnten, und nach der Ab�ichtGottes und

Fe�tauch nux haben �ollten. Ceflante cau��ace�lat

effectus. Haben die Wunder bey den Zeitgeno��enih-
ren Zweckerreicht, (und das haben �ie,denn man hat

Je�usals gôttlichenGe�andtenanerkannt und �eineRe-

ligion �chondeswegen angenommen,) �okönnen �ichdie

Wüxkungendavonnicht wohl bisguf uns. ausdehnen;
iz

wenig-
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wenig�tensift es der�elbenniht Noth, da wir uns �chon
durch die Göttlichkeit�einerLehre von �einergöttlichen

Sendung überzeugenfönnen, und auch Matingen�ol-
len. Joh, 5, 24+ 3, 34-

Hiezu komnien nun no< drittens ver�chitdelt
_Schwürigkeitenund Hinderni��e,welche die Ueberzeuz

+

gung dur Wunderbey uns und fürun�erZeitalter
�ehrer�chweren.

IdKönnen wir uns nur noch“auf die hi�tori�che

Glaubwürdigkeit der Wunder cinla��en,diè
mit außerordentlichenSchwürigkeitenkämpft,�obald

�ievon Gegnern angefochtenwird. Es weichentheils
die hi�tori�chenNachrichtenvon einander ab; theils

i�tuns die wahre Lageder Sachen nicht genau genug

befannt. In medias rapimur res, Wir werdenals

Fremde auf die Mitte eines Schauplaßzes-geführt,

wo uns alles in Er�taunen�ett,-ohne den Weg dahin

genauzu kennen, und ohne von einem andern Frem-
den zu erfahren, daßer auch da gewe�en�ey, und

alles die�esmit erlebt habe. Es mü��enal�ohi�toriz

cè Unter�uchungen,unendlicheVergleichungen,Un-

ter�uchungenúber die Denkart damahliger Zeit u, �w.

ange�telltwerden, welche�ehrverwickelt �ind,und
die hôch�tetheologi�cheGelehr�amkeiterfordern,

-

�o

daß man kaum den Laien, der von Zweifelnergrif-

fen wird, mit der Gelehr�amkeitzu überzeugenhof-
fen darf. Am Ende aber mü��enwir nach aller An-

�trengungund. allemAufwande von Kräftendennoch --

y

D3 ge�tez
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ge�tehen,daß es uns nicht �owohlmehr auf die

Wundcr �elb�tankomme, als vielmehr auf dieWahr-

haftigkeit des Schrift�tellers,der �icuns er-

zählt,

2) Wir leben fa�t2000 Jahre �päterin einer ganz an-

dern Welt, als die damahligewar. Der denkende

Theil ver Men�cheni�tfa�t�eitdie�erungeheuerlan-

gen Zeit von Wundern entwöhnt, und kciner �ieht
eines dergleichenweiter, es mdgte denn cin Schwäre-
mer �eyn.Wir �gunendaher zwar beyder �icher dócu-

mentirten Glaubwürdigkeitdamahliger Wunder;aber .

die Sache �elb i�tuns �ofremdartig und �elt�am,

daß �iezum minde�tenniht Fntrere��egetugmehr für
uns hat, al�oim Allgemeinenauch nicht.�chrmehr

außun�ereUeberzeugungwürkt,S

3) Da Gott alfo den Ver�tanddes denkenden Men�chen

�ogebildethat, daß er in völligeRuhe ge�egt�ichvon

Wundern nur �chr�chwerüberzeugt, wenn er nicht

durchcène finnliche An�chauungder�elbener�chüttert
worden i�tz�oleuchtetdaraus theilsdie Schwürigkeit

hervor, den klarenVer�tandnoch jeht, daer �ichin

völligerRuhe befindet , dur die Erzählung von

Mundern zu überzeugen;theils aber wird der Zivec>

und die Ab�ichtGottes bey den Wundern de�toÉlarer,
“Daß �ienähmlichhaupt�ächlichnur die Gründungdes

Ehri�kenthums{<nell befördern, die Ueberzeugung
von der göttlichenSendurigJe�uauf eine damahls

i

noth-
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nothwendigeWei�eplößlicherringen, und den Uceberz

ganz zu einex be��ernReligion erleichtern�ollten.

“Vena nur tie�denkendeMen�chenun�ererZeit mit

__

demklaren Ver�tandeüber die Wunder nach�innen,und

in ihren Denkge�eßendie Form-vermi��en,worin �ie

die Wundex gern aufnähmen; vielmehr einen unwider=

�tehlichenHang in �ichfühlen, �ieliebernatürlichzu
erklären: �o�cheintdieß�elb�tcin Wink der Gottheit

zu �cyn, die dem klaren Ver�tandedes Men�chendie�e
Form und keine andre gegebenhät , daß der Men�chdie

Wunder nicht als einen Hauptüberzeugungsgrundfür

den klaren Ver�tandhalten �oll,�owie �iees chemahls

für die�engewe�en�ind,�ondern“haupt�ächlichimmer

nur für die äu��ernSinne dienten.

Es i�tdie�eskeine leere Speculation, die wir uns

nur erträumt haben; �ondern�iegründet�ichauf P�ys

chologie, auf die Natur un�ersreinenVer�tandesund

auf Erfahrung. Ein jeder�elb�tdenkende Maun frage
�ich:ob es wahr i�t,was wir �oeben behauptet haben,
oder ob es gar keinen Grund hat ?

Hierait i�taber nochgar niht behauptet, daßes

uichtnoch zu un�rerZeit eine Menge Men�chengeben
Xónne, welchedurch die Vorhaltung der Wunder bey
Stiftung der chri�ilichenReligionweit �tärkerund leb-

hafter überzeugtwerdet, als durch den innern Beweis

von der Göttlichkeitder Lehre hergenommen. Vielmehr
wird die Erzählung ge�chehenerWunder auh noc.

¡jetztbey Leuten, deren Gei�tzum Wunderbarenge�timmt
i Da. i�t,
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i�t, ‘eine {nelle und fe�teUeberzeugungbewürkenkön-

nen, und �ie�indauch in die�erHin�ichtnach dem Aus-

�prucheChri�ti'glô>klihzu prei�en, wenn �ienur hie-

durch veranlaßtwerden, [�einergöttlichenLehreGlau-

ben zut geben, und den morali�chenVor�chriftender�el--

ben naëhzuleben.

Es gibt ver�chiedeneMittel der Ueberzeugungfür
den millionenfachmodificirtenmen�chlichenGei�t, und

ein jedes der�elbenkann in einzelnenFällen �eineKraft
äu��ern;das höch�t�inguläreund individuelle bey die�em
oder jenemJndividuo oft �tärkerund zwingender,

_

als

das allgemeinere,mithin auh vorzüglichere. Daher

Fommt es hier guf die practi�cheKlugheit und Ge�chi>k-

lichkeitder chri�tlichenReligionslehreran, in cinzelnen

Tallendas anwendbar�teMittel der Ucberzeugung zu

wählen; �owie es überhauptganz ihrer: Lehrweisheit an-

heimge�telltbleiben muß, ob die chri�ilicheReligionge-

deihen, d, h. aufgeklärtethätigeVerehrergewinnen, oder

gleichdem rdmi�chenAblaß, im.Aberglauber, Kniebeu-

gen, Sündenvergebenund CIEN fortvegeti-
ren �oll? z

“Hier i�tvielmehrnur davon die Rede nin, wel

cher Beweis fur dieGöttlichkeitder chri�tlichenReligion
in un�ernZeiten und nach un�eraZeitbedürfni��enitn

Allgemeinen obenan�tehen�oll,und wodur< nah
der Ab�ichtGottes und Je�ucine allgemeine Ueber-

zeugung ohne Unter�chieddes Standes , der Cultur und
4

f

der
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‘derZeitbewúrkt werden kann. Und jezt wenden wir

uñs zu dem zweytena
C AU die�erErörterung.

Noch
1

weniger als derBeweis aus Wundern kann

der Beweis aus Wei��agungeneine zwingende Kraft für

un�reUeberzeugung von der Wahrheit und Göttlichöeit

der Religion haben, �obaldman auf diè Natur der

Wei��agungen,und be�ondersauf den nationalen
Zwe> Me��iani�cherWei��agungenzurückblickt,

“Zuförder�tmü��enwix aber bemerken, daß wir

Wei��agungen (oracula, vaticina) von eigentlichen
be�timmten‘Vorher�agungen zufälliger,Dinge
( praedidtiones rerum futurarum contingentinm)
�orgfältigunter�cheiden,wie es der Natur der Sache nach

billig i�t, und: es die Philo�ophieläng�tangerathen
hat. ©) Eine kurzeErklärungüber beyde an �ichganz

ver�chiedeneDinge wird dießdeutlichermachen.

Wei��agung(vaticiainm ) i�tkeine be�timmteFor-
mel, die der Prophet (vates) auswendig lernte; kcin

Vild, das er abgeri��envon aller men�chlichenFa��ungs-

kraft und, dem Zu�ammenhange,als gemahlte Ge�talt

irgend einer Sache vder Ver�onga nz ge n @udar�tellt..

DEGENi�tWei��agungein dunkles Symbol, eine

D 5 / �tarke

*) Mankönnte vielleichtauch no< die Etymologie zu
Húlfe nehmen, um den reellen Unter�chiedbemerflich
zu machen. Etwas Wei �es( über die Zukunft) �agen,
i�tganz ecwas anders als, ecwas be�timintvorher�a--

gen; doch wollen wir MEGfeinen HeunAccent

legen. u
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farle Ahnung künftiger Beitidie�i<<Ueda
in eine trúbe oder helle Aus�icht verliert.

Nit einem Worte cin vorbédeutungsvoller Wink

von dem, was da kommen �oll, der um �ozuverfichtliz
cher gegebenwerden kann, je umfa��enderder Gei�tde3

Schers die Wahr�cheinlichkeitenzu berechnen, und nah
der Analogieausza�pähenvermag, je mchr �einheller,

�charf�innigerGei�túber die Stumpfheit, Trägheit,
-

Sorglo�igkeitund Unbe�innlichkeit�einesZeitalters here
vorragt, und weite-Blicke um �ichhee wirft, �tattdaß

(

der be�chränkteVer�tanddes Zeitalters kaum Cae:wird , wgs vor den Füßenliegt,

Die�eAus�lchtin die Zukunft kann entwederhel-
ler oder dunkler, per�onell oder reell �eyn; in

Wün�chen und Verhei��ungen,oder in Mah-

nungen, Warnungen und Drohungen be�tehen,

und es kommt hier haupt�ächlichdarauf an, in welchen

Seitum�tändender Prophet,
_

welcher eine Wei��az

gunggab, lebte und �prach;in welcher Verbindung

�owohl�einerals Anderer Gedanken er jenes Bild oder

jeneAus�ichtdar�tellte.Ju die�emü��enwir vor allen

Dingen eindringen,

.

wenn wir genau und unbefangen
über die Wei��agungen�elb�turtheilen, und �icher�eyn

wollen, nichts von un�rerGedankenreihßeoder von den

Begriffen�pätererund un�rerZeit einzumi�chen.

Der Prophet �prichtjzedesmahlnur im Ge�ichtsc

krei�e�einerZeit , und nach den Veranla��uugen, die er

vor �ichfand, Daher dürfenwir auch�cineWorte und

“Winke
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Winke gerade nur �oweit deuten, ‘als wir in der Ge-

�chichte�rinerZeit und �einerLageVeranla��ungzu dem

âchtenSinne der�elbenfinden. Die Juden �cheinen

die�eRegel nicht vor Augen gehabt zu haben, und daher

mag die Verwirrung in den Wei��agungenbey ihren Ge-

lehrten ent�tander.�eyn, wornach �ieden Me��iasals

lenthalbeny �elb�tin den BüchernMo�is, �ahen,odep
be��er,zu �chenglaubten. i

Eine ganz andere Bewandniß hat cs mit den ei-

gentlichenVorher�agungen,d. h. mit Vorherbe�tim:

mungen zufälliger Dinge (pracdi(iones rerum

futurarum contingentium, ) die ganz cinfa<, deut-

lich, mit �impelnWorten, ohneBild, ganz individuell

von Per�on,Ort, Art und Zeit, wit Zuver�ichtund
Gewißheitgegeben werden, und in allen Stücken

in Erfúllung gehenmü��en.Je mehr �icheine Vorher-

fagung be �tiramt über jene vier Stücke, Per�on,

Ort, Art und Zeit, zuglcichverbreitet,und je �icherer

die Erfüllungnach der mehrfachen.Vorherbe�timmung

eingetreteni�; de�tozuverläßigerkönnen wir auf det

göttlichen Bey�tand oder die göttlcheKraft oder

Uebermen�chlichkeitdes Vorher�agenden,und auf die

göttlicheBe�tätigungder Sache�elb�t�chließen.

Dergleichen genaue, einfache, Per�on,Ort, Ari

und Zeitbe�timmendeVorher�agungen,die pünktlich,
d. h. in allen Stücken în Erfüllunggegangen �ind,

dürften�ichwohl nur allein in den Reden Je�u fin-

den, und �iegehôrenin die�erHin�ichtzu den Wundern,
|

D
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in �ofern die�eBe�tätigungsgrund�cinergöttlichen

Séndungund des göttlichenBey�tandes�ind,den er

genoß. Wénn“ z. B. Je�us» die Art und Um-

�tände�einesTodes ganz genau vorher�agtLuc. 18,

31 - 33-3 dem Petrus, daß er ihn nach �owenig Stun-

den dreymahl verleugnen werde Matth. 26, 34 vergl.

69 = 75; und haupt�ächlich�eineAufer�tehungMatth.

29, 19. : �oi�tdießeben fo ‘wunderbar,als das größte
aller Wunder, das Je�usthat, dieAuferwe>ungdes

Lazarus.
TU

EUR

Weiter darf man nun aber auch nichts hicherrech:
-_ nen, niht mehr als hèehergehört, wenn man der

Sache ihre Natur und Kraft la��enwill. Nicht �o-

wohl“gehört hicher die be�timmteTodesart Fohannis
und Petriz Joh. 21, 18 - 22. denn 1) i�t�ieim Stil

ciner Wei��agung,bildlich; \ymboli�ch.und nicht be-

�timmtgenug, 2) i�tdie ganzeStelle cines �pâtern_An-

hangsverdächtig,be�ondersda �choncine �pätereAus-

legungv. 19.’angefügtzu �eyn�cheint; 3) wi��enwir
- die: Todesart beyder nicht genau z nur bleibt es wahr-

�cheinlich,daß wenig�tensPetrus eines gewalt�amen
Todes ge�torbeni�t. Eben �owenig gehörenhieher die

* angekündigtenVerfolgungender Apo�tel, denn 1) ließ

“dießtheils dieLage der Sachen erwarten, vergl. Joh. 15,

20. 2) i�tdie Ankündigungbildli<h und nict genau

genug be�timmt, Eben �owenigdie Ahnungvon den

Schick�alenPalä�tinasund der Juden. Matth. 24.

Bip Sie
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Sie i�tganz bildlich, voller Zeitbegri�ffe,und hôch�t

dunkel. :

j

Wir kehrenzu'denWei��agungenzurück, Mae ��ia-
ni�cheWei��agungi� al�o, um näher zum Zweekzu

fommen, �owenig eine abgeri��cneIdee, als cin abge-

ri��enesBild, das Je�usvon Nazareth in �einerlebenz
*

den Ge�taltdar�tellt;�ondernein dunkles Sym-

bol, eine muthige Aus�ichtin die Zukunft
auf. einen großen Beglücker der I�raeliti-
�chenNation. Es fragt�ichnun: wann die�eJdee

unter den J�raelitenent�tandeni�k, und ob man den

Ur�prungder�elbennicht vielleicht zu früh an�ezt?

Schön der AusdruckMPD cin Ge�albtery _recht-

mäßigerKönig,Pf. 2, 2: �cheintes mit �ichzu bringen/®

daß die Jdee vom Me��iaser�tdamahls unter den

F�raelitenent�tand, als �ie{chon einen odér den ‘andern

König gehabt hatten. Doch kann es nicht geleugnet
werden „ daßaucheinPrie�terMVD hieß, ‘in�ofern
er ebenfallsge�albtwurde 3 Mo�.4, 32. Wénn al�o

gleich der Ausdru> �elb�tkeine be�timmte Auskunft
gibt, und wir überhauptüber die Ent�tehungdie�er
Idee nichtevident ent�cheidenkönnen; o wird doch
die er�teMuthniaßungwahr�cheinlich- und durch fol:
gende Gründe unter�tützt.

1) Es i�t�ogut wie ausgemacht, daßmit Ent�tchung

der Jdee des Me��tasauch zugleichder Begriff cines

Beglückersder Nation verbunden gewe�en�eynmuß,
__in �ofèra es ein per�onellerBegriffi�t,der nur

auf
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auf einen großenPrie�ter,Prophetenoder Königge

deutet rverden konnte.

2) Ja dem allgemeinen Segen “Ab cabs liegt er

noch nicht , �onderndie�erenthält, ganz im Charak:
ter der Wei��agung,bloß einen allgemeinenUmriß

vom künftigen,

“

unbe�timmtenGlück(als Sache, )

de��enGehalt er�tkünftigeZeiten entwickelt �chen�oll-

ten. 1 Mo�.12, 3. 18, 18. Ex i�tauch bey �einer
Wiederholung an J�aakund Jacob nicht we�cntlich
verändert , �ondernnur mit natürlichen, �innlichen

_

Zeitbildern ‘ausge�chmückt.1 Mo�.26, 4. 28, 14.

In dem Segen Jacobs an Juda �cheintzwar �chon
von einer Per�onge�prochenzu werden, allein 1) i
man äber die Erklärungvon NPV noch nicht einig.
Unterde��enmuß man das Wort dex Form nach cher

für ein Ab�tractum, als für ein Concretum halten,
das eine gewi��ePer�onbezeichne, Die wahr-

�cheinlich�teUeber�ezungder Stelle bleibt : �olangeex

Nachkommen�chafthaben wird, werden Völker ihm

gehorchen, À
d. h. die NachkommenJudas wer-

den
‘*)Am wahrfcheinlich�tenúber�chtDathe mit Gulcher:

obales eius, CA(Salá) heißtdie Haut , worin die wo
LeibesfruchtdesMen�chenund Viehes gewickelt i�t. Tn

forma foemin. Fommt es vor 5 Mo�.28, 57. IW
die Secundina, und wird metonymi�chpro foetu recens

nato oder tenera �obole ge�eßt. Davon kann nun eine

‘andre Form SV oder DYjWoder 0 ad formam

[3gehei��enhaben , und misdem‘Sullixo N V oder

re �obeles eius,

1
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denbis in die �päte�tenZeitenüber ihre Brüder dieVor= -

zügeder Er�tgeburt,die Herr�chaftbe�ißen.Al�ohat �ich

Jacob die Sache hier nicht individuell gedacht, und

�ican eine ci nzel ne Per�ongekettet; �ondernhöch�t

allgemein, und mit Jnbegriffeiner ganzen Nach-
Fommev�chaft,2) Leitet man die ganze Formdes

Segens, wie wir ihn jet haben, er�tvoneincr �pâz
tern Zeit der Königeab, nachdem�chonJuda die

Herr�chaftüber die andern Stämme dadurch gewdon=
nen hatte, daß man «inen NEE

aus �cinerMitts

nahm. *)

In der letztenStelle der BücherMo�is, 5 Mo�.
18. die man vom Me��iaserklärt,*#*) wovon Mo�es

das Bild �eyn�oll, liegt jene Jdee von einem großen

Beglücker der Nation eben ‘�owenig. 1) Jf die

ganze Stelle als �päteresEin�chieb�elverdächtig,Das
Kapitel fängtmit den Rechtender Levitenau, und

fährt mit Regelnfort, wie �ichdie I�raclitena 4s
Einnahme vonCanaan vor dem Gößendien�t

�ollen.Aufves heißteim 159. ; Einl Propheten
„wie

SVL LTD Scintet de w&ore atque acétate Gen. 49,
comment. Göttingen 1799.8 vergl. Eichhorns Bibl.
3B. 1 St. S. 166.

+*) Alle die�eStellen führt zwar Seilers Dogmatik
S. 278., als Wei��agungenauf den Me��iasan ; allein
man vermißt eine nothwendigeKritik, und deutliche
be�timmteBegriffe úber das Bild des Me��iasund die

BANGWei��agungen�elb.
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wie mich wird dix der Herr erwe>enu. �w. und das

Folgende i�tnicht �ehrver�tändlich.Hier i dic Ab-

wech�elungder Per�onan�tößig.2) Allein auch zu-

gegeben,daß nichts Auffallendes, An�tößigesund

Verdächtigesdarin liegt; �oi�tund bleibt doch der

Sinn tein “anderer als, daß das Volk nah Mo�es

nicht verla��en�eyn,�onderndaß cin anderer Pro-

phet auftreten �oll, der es belehre, Daher wird

v. 22. der Unter�cheidungscharacterzwi�cheneinem

¿wahren und fal�chenPropheten angegebenz folglich i�
von der näch�tenZeitnah Mo�esdie Rede. -

Al�o in den Büchern Mo �is liegt die

Jdee vom Me��iasnoch HEE wie man

ehemahls glau be
i:

3) Nun �ollteman freylich vermuthen , daß bald darauf
Mo�es das Jdeal geworden wäre, wornach man bey

“dem Gedanken an den Segen Abrahams, oder an

das fünftigeGlü> der Nation, die Be�chreibung
des Glücks-�elb�tgeformt hätte. Man �ollteerwar:
‘tin, daß von ‘jet an das verhei��eneGlück nur un-

ter einem großenHeerführerund Berather der Nation,
wie Mo�eswar, gedacht und entwickelt worden wäre :

allein es finden �ichkeine deutlicheSpuren davon in

der folgendenGe�chichte,‘�onderitdie Fdee vom Me�-
s wird uns er�tunter dem Bilde eines großen

‘Königs �ichtbar,

Da-
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Daher {ließen wir nun billig und. mit großer

Wahr�cheinlichkeit,daß�ichdie Jde vom Me��iaser�t
na<-David gebildethabe.

Die Nation der J�raelitenhatte unter DavidsRe-

gierung, zum er�tenmahle nach langen Rei�en-ge�ehen,
was aus ihr werden könne. David gabder Kraft des
Volks eine Ausdehnung,wie es die�elbenochnie’gefühlt
hatte. Unterdie�emRegenten trat die �eitfünf Jahr-

hunderten verachtete,entnervte und gelähmteNation

zum er�tenmahlewieder ‘aufden Schauplaßzder Welt,
und ihre Mattigkeit verwandelte �ichplöblichin �olche
Stärke, daß �ienichtnur ihre alten Be�izungenwieder
gewann , �ondern�ichauh von die�emmächtigen

F

Fürs
�enzu Eroberungenüber“die Grenzenvon Palä�tina
hinaus führenließ, die �ienoh nie auf die�eWei�ege-

macht hatté. Dem ReicheDavids wuch�endadurch Um-
fang, Schätze und Reichthümerzu, daß es nunmehr

©

mit Recht den Nahmen eines Königreichs verdiente,
und im A�tati�chenPomp und Glanz unter �einenGez

�chwi�ternauftreten konnte. Der zweigenreicheStamm

der I�raelitenfeng jeßt'anallcuthalben zu blühen>und -

die reicheBlüthe wurde er�tes unter Salomo
isbars

;

Wohl�tandaller Avt hatte�imit Cultur.gez
paart, und unter Salomo war die Nationin ihrer
Art �chonein �ocultivirtes Volk, daß �idie ewigen

Gefährtendex Cultur und des Wohl�tandes, Ueppi ge
keit, Shw«elgerey und träge Rahe allenthalben

E
j zu



66

-

Ueber Bewei�efürsChri�ténthum,

zu zeigenanfiengen. Die natürlichenFolgen eines für

die Lage der Sachen �ounnatürlichenZu�tandesließcn

fich {en voraus �chen.Man wolite nur verzehren,

was man �chonhatte , und dachte nicht darauf, daß

man den Vorrathzu Nathe halten müßte„ wern man

lange von dem eroberten Fette ohne weitere Eroberungen

zu leben wün�chte,und daf nur Végnüg�amkeit�amt

Friedfertigkeitdie Aus�ichtauf ein lange daurendes, rus

higes Gluck zu begründenvermòge. :

Allein Zwi�tigkeitenhatte der Stolz erzeugt , und

das mächtigeReih Davids �paltete�ichin zwey Reir

e, die in die�emAugenblickegleichohnmächtigwurden-

Von jezt an merkten Juden und J�raeliten, daß�tekein

großesGlück mehr in ihrer Mitte hätten, und die Ver-

hei�fungender Patriarchen, welche unter David

und Salomo �chonals erfülltange�chenwerden konn1-

ten, �chienennun no< läng�tnicht erfüllt.
+

Man

�uchte�iewieder hervor, oder rief �ieins Audenken zuz

rúd>,und'je mehr der Glanz des Davidi�chenReichs
vor ihren Augen ver�hwänd, je mehr die Erinnerung
daran im Vergleich mit dem zeitigenVerfall bitter�üß
wurde; de�tomehr überzeugteman �ich,daß man �o

*

wenig unter David als Salomo das hohe Glück erreicht

hâtte, welches den Vätern verhei��enwar.

In dem Segen Abrahams war es zweydeutigge-
‘blieben: ob die�esGlu der Hebräer�ichnur über die
Völker des Landes, oder der ganzen bekannten Erde

verbreiten�ollte?Ur�prünglichdachte man wohl nur

an
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an das Land Canaan; denn die Wün�cheder Hebräer
waren nur auf die Be�ißungdie�esbclobten , fruchtbg-
ren Landes be�chränkt: aber unter David hatte man

die Erfahrung gemacht , daß man auch no< über die

Grenzen des gelobten Landes hinaus herr�chenkönne,
und �obekam das Gl> der Hebräerciñe unendlich weis
tere Ausdehnung. "Der enge Begrif von der Beherr-
<ung Canaans erweiterte �i<zu der Jdee von Herr-
�chaftüber die ganze bekannte Erde. Wiegewißwur«

de es daher in die�en\pâternZeiten des Sinkens, daß
das gehoffteDUEunter David noch nicht da gewe�en

�eg!
;

Unterde��enblieb David und die Periode Lavids

das Jdeal, wornach man das künftigeGlück formte.
Ein großesmächtigesKönigreichmußtees �eyn, worin
nur die Nation wieder glücklichwerden �ollte,und �o
wie David der 17 CVD ein rechtmäßiger, von ce

hovah be�tellterKönigwar; o mußteauch der glückliche

Herr�cherjenes allmächtigenReichs ein
ANDnOn

oderMe��ias�eyn.

Jett waren die Hauptfabenzum glücklichenMe�-
�iasreich�honge�ponnen;die úbrigen fanden �icbald,
und man fieng an, �iezu einem Gewebe zu nußzenz
Der Hebräer�ahdas Gemähldeder goldenenZeit fär
ihn �ehrdeutlich darauf; aber für die übrigenNationen

auf Gottes Erde mußtedie Periode im Me��ia8reicheine

ei�erneZeit hei��en, die immer. ei�ernerwurde, je mehr

die Hebräerdie Leute anderer Nationen,der Varbarert

E 2
t

des
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des Orients, fühlen und den Nackenbeugen ‘lern-

ten. i

Früh oder �pätna< David, aber höch�twahre

\cheinlich�chonvor Je�aias, war man auf den Ge-

danken verfallen, daß vielleicht �elb�tDavid �ichüber

die�esReich erklrt , und den Me��iaskenntlichgemacht

habendürfte, da man ihn doh unmöglichnoch für den

erwartetengroßenBeglückerder Nation nach der jetzigen
Lage der Sache mehr halten könne. Manerinnerte �ich

der Lieder Davids, odexfah �ienach, und fand �chr

deutlicheSpuren davon im zweyten P�almund andern

Liedern,die unter Davids Nahmen bekannt wären,

“Wie unwürdigdachte man aber vom Me��ias,bes
-

fonders von dem, den wir für den wahren halten, wenn

man den ganzenzweytenP�almvon ihm erklärte,z. B.

v. 8. 9.

Hei�chevon mir;

�ogeb ich dir die Völker hin zum Eigenthum,
‘dir zum Be�itzdes Landes Fernen,

“

fie zu zertrümmernmit ei�ernerKeule,

wie irdenes Gefäß�iezu zer�chmettern!
Allein wic naturlichwar es auf der andern Seite , daß

man �ichdas Me��iasreichrecht ei�erndachte , je mehr

die Nation ihre Selb�t�tändigkeitverlor, und unter dem

Druck auswärtigerVölker �eufzte?*) -

i

/

a ¡
: Ein

#) Es wird dem Verfa��erdaher fa�twahr�cheinlicher,daß

man die�en P�almer�iauf den Me��iasdeutete, qG2
‘ m
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*

Ein �olchesVild vom irdi�chenMe��iasreichfand

Fe�aias vor �ich.Er fuhr" zwar fort, cin Me��ias-

reich us dem Stamme Suda unddem Ge�chlechteDa-

vids , das nun cinmahl Ideal gewordenwar, in �tralz

* lenden Zügenzu zeichnen„ und eine goldeneZétitzu mags

len, wie �iezur Zeit des Kronos war" allein die ganze

Form des Reichs erlitt durch ihn eine totale Uniwande
lung. Vis jeht hatte man �ich�tetseinen Weltmonar-
chen, einen mächtigenHerr�cherunter dem Beglückex

der Nation gedacht; Je�aias zeigte hingegen, und

wies �tetsdarauf hin, daß -die�csReich gei�tigerArt

�eynwürdez zwar eines geringen Anfangs „ aber eines

de�tobaldigern größernUmfangs, da es auch. die Hei-
den aufnchmenwerde. Je�.9, 6. 7+ IL, 1 10. (w0

be�ondersdie goldeneZeit. ausgemalt i�t.)
|

Al�oblieb zwar bieIdee von einem Kbnig-,(dens
roie könnte der Seher ein grdßeresVild für cinen �icht:
baren Beglückerder Nation wählen, als das Bild eis

nes großenKönigs,) als eine Copiedes größtenKünigs
der Nation, Davids? Allein der-großeUnter�chied

-

war , daß die Heiden nicht �olltenzertrümmert,�on-

dern von dem Für�ten des Friedens mit aufge-
riommen werden, wodurch die Idee von einem Weltreiche

E ä
: und

man �chonret viél vonDru und Tyranney auswär-
ciger Völker litt, und �chrgeäng�tigtwurde. Je�aias
konnte bloßdurchdie herr�chendenIdeen vom irdi�chen
Me�liaóreich-veranlaßt werden , das Bild de��elbenzu.

veredlen, wenn auh “un�erP�almPIMA.noch nicht
darauf gedeutetwurde.
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und ewigen Reiche angeregt wurde, und möglicher

gedacht werden konnte. Der Prophet dachte �ichaber

bey dem gei�tigen Reiche eine Totalrevolution der

Mo�ßai�chenReligion, denn ihm ahnéte �choneine Vere

fa��ung,wo keine Hútte und Tempel mehr wäre; wo

Opfer Verbrechenwerden, und die Heiden nicht nur

zum Volke Gottes gehören,�ondernauh Prie�terwürde
“

erhalten �ollten;wo alles eine neue Ge�taltgewinnen
wúrde! Je�.664

i

/

Micha bemerkte bald darauf Bethlehem als die

Vater�tadtdes Friedensfür�ten,und wie konnte er an-

ders, wenn man no immer an das Jdeal David dachs
te, de��enVater�kadtBethlehem war? Micha 5, 1.

Die Prophetenver�uchtenes nun , die alten Fdeen
von einem gewaltigenKönigemit den �päternaus dem

Zeitalter des Je�aiäsvon cinem morali�chen Regens

ten zu paaren. Doch war die lezteJdee fa�tzu contraz

�tirendmit dem National�tolze,und es �cheint, als

wenn man �ienicht reimen konnte, Nur die glückliche
Periode unter -Hiskias, wo Recht und Gerechtigkeit
thronte, und da3 morali�cheGefühl der Nation mäch-
tig angeregt wurde, war der Jdee des Je�aiasvon ciz

nem gei�tigenReicherecht gün�tig:allein �elb�tMiz

<a wün�chtenur einenFür�ten,wie David, und Jer c-

‘mias blieb auch beydie�emBilde fiehen. Jer. 33, 5

30, 9. Unterde��enzwardas Exil eingetreten. YJeres
mias war îm Lande zuru>geblieben, denn Nebuca dz

-

nezáar achteteihnz aber Ezechiel war mit fortgez
i

�chleppt.
>
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\chleppt. Ezechieldachte �ichzwar auch noch cinen Kd-

nig, 34, 23. allein das Reich �elb�tmehr morali�cher

Art, und �o, daß die Heiden nicht ganz ausge�chlo�e

�enzu �eyn�cheinen.37 , 22-28, Wenig�ienslôßt er

die Verbreitung der wahren Gottesverehrung von Jerus

�alemzu andern Völkern ausgehen. 47, 1-12. Gegen
das Ende des Exils trat Daniel auf, und �agtecs

gerade hc:aus, daßer�tJeru�alemund Tempel zer�tört
werden müßten, bevor das Me��iasreichgei�tiger

Art eintreten kônnéè,Dan. 9, 24 ��. -

Eben �olud auh Malachias3 den Me��iasdeute

lich zum zweykenTempelein, undtndete augen�cheins

lih cin morali�<es Reich an, das mit Läuterung
der Religion anheben würde- 3, D �. 4, 5, 6&6

Unter dem Drucke der: Könige în Syrien wurden

die Erwarturigen auf den Beglücker der Nation recht

wieder ge�pannt:allein dem allgemeinenGefühlund den

gemein�amenWün�chengemäßhoffte man licber auf eie

nen Regenten, wie David, als auf denHerrn eines geiz

�tigenReichs, Dennoch paarte man die Ideen Fúr�t,

Hoherprie�torund Prophet, und exwaxrtete zwar den

FúunftigenBeglúuckerunter demNahinen eines Propheten,
dachte �ichihn doch aber mehr als König und Hoherpriez
fier, welcheBegri�feebenfalls mit dem Ausdruc>ke xç0«_

urns, (vergl. Joh. 6, 14,15.) verbunden �eynkonn-

ten. x Maccab,14, 41. 47.

Die�eHauptcharakteredes Me�fiaswurden gewi�-

�ermaßendurch cin Nationaldecret �anctionirt„ das Oriz

E 4 ‘ginal
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ginal öffentlichaufge�tellt, unddie Copîe, wie weiland
die Ge�ezrafelnMo�s, ‘ins Archio gelegt. v: 48. 49.

Der Zwang der Römer“ endlich �törtedie�eJdéen
und Hoffnungender ganzen Natión im gering�tennicht;
�ondern’vollendete vieltehr die Vor�tellungvon ciaem

“Erdènkônigeals den Hauptzugin die�emVilde, ®)

Die�e Vor�tellungsartvon den Me��iani�chenWei�e
�agungen, fo wie ihre Entwickelungaus der Natur der

Sache und der ganzen Lage der Hebräer abgeleitet,
�cheintdie wahrere. Sie würde ganz wahr �eyn,wenn

die Ge�chichteder Nation allenthalben voll�tändiggenug
wäre, und ihre Erzählungniht durchden theokrati�chen

Zwe cine zu fremdartigeForm erhalten hätte.

Wahk�cheinlihwurdeal�ozu Davids und Salo-

mós Zeit noch kein P{alm vom Me��iaserklärt,auh
„wohl nicht gleichnach David und Salomo alle die P�alz:

men, dieman �pâterhinauf den Me��iasdeutete. Die

er�teBehauptung i�mehr als wahr�cheinlih,weil das

- Bild des Me��ias�ichaugen�cheinlicher�tnach dem Jdeal

“einesgroßenKönigs bildete , de��enLebensperiode al�o
bereits vollendet �eynmußte, bevor man �iezum Mu-
�terwählenkonnte. Für die zweyte Behauptung kann

die Wahrheit
|

dienen, daß alle P�almenihre zufällige
Í hi�to-

®) Sueton, in Ve�p.c. 4. Percrebuerat Oriente toto (durch
- die allenthalben zer�treutenJuden) vetus et couftans opi-

ho, e��ein fatis, y: eo tempore Tudaea profeRi eran

potirentur. Id de Imperatore Romano, quantum euen<

tu po�teapatuit, praeditum, ziaci ad �etrahentes re-

bellarunt,
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hi�tori�cheoder morali �<eVeranla��ungin der
Zeit haben’mußten, worin �tegedichtetwurden. Nun

lag aber in der Zeit Davids und Salomos gar feine
Veranla��ung,die ‘einen nochgrößernBeglückerder
Nation wün�chenoder ahnen ließ; denn �iewaren daz
mahls dieglücklich�tenRegenten, welche die Nation je
gé�chenhatte. Die P�almenal�oun�rerSammlnng,
welchein die�ePeriodefallen, (dennbekanntlich �ind
fie aus ver�chiedenenZeitaltern) enthalten hdôch�twahre

�cheinlich.keine weitere Ahnung z- �onderndie heiligen

Sängerfanden den Stoff zu ihren Liedern vor �ich,odex

nahmen ihn aus der Vorzeit, Dafür �timmtder ganze
Charakter der mei�tenP�alme. Es i�nicht ihreAb�icht
und Zwe>, uns die Zukunft zu enthüllen, und weite
Aus�ichtenzu fa��enfür das Glück oder Unglückder Na-

tionz �ondern�iebe�chreibendas gegenwärtigeGlück

oder Unglück, und �indein Ergußder Empfindungen,
bald frohes bald, trauriger Empfindungen,nach dem

jedesmahligenSeelenzu�tandedes Dichters, wobey
denn freylichoft.die Vorzeit ins Andenkenzurügerüë
fen wurde, um die�enZu�tandder Dinge mit dem ‘ohn-

mächtigenzu vergleichen. Dieß i�t�ehrnatürlich, und
|

die Empfindung leitet von�elb�tdarauf , ni

A�emtraurige.

Mik der Spaltung des Davidi�chenReichsin zwey
Theilever�hwanddie glü>licheZeit, und er�t-nachher
fiengendie Propheten an, auf cinen großenRetter der

Nation hinzudeuten, eben �ogroß als David, und

E 5
|

n<
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nochgrößerals er gewe�enwar; um �o�tärkerhinzu
deuten , je mchr der Jüdi�cheStaat �ank,und die Mo-

�ai�cheVerfa��ungaus der Acht gela��enwurde. —

Wardie�es�chonvor Je�aiasder Fall? Wer vermag es

“ficherzu be�timmen,da wir die Schriften �oweniger
Prophetenhaben; allein wahr�cheinlichbleibt es doch.

Er�tjezt (und �päterhinimmer mehr) fiengennun

die Jüdi�chenGelehrten an, ihre heiligenSchriften durch-

zu�uchen, um zu �chen:ob �ichnicht �chonfrüher�olche

Hindeutungen auf cinen großenBeglücker der Nation

fintenliegen ?
\

Unter den P�almenwaren mehrere, welchecinen -

gro��englü>klichenKönigbe�angen„ de��en�ichder Dich-

ter mit der Nation freucte. David und Salomo konn-

ten es gewe�en�eyn,wenn gleichdas Bckannte aus ihrer
Ge�chichtenicht mehr �oweit reichte, daß �ichdie G&

fângenoch wörtlich von ihnen erklären ließen, Allein
- mlb�tder Dichter wollte nicht alles wörtlichgedeutet wi�-

(en, fondern er folgte dem Fluge {cinerBegei�terung,
zeichneteeinen oder den andernHauptzug aus der Ges

�chichte, und malte die Nebenzüge�cinesBildes mit

Hülfe der Phanta�ieaus. ‘Nux war die�erUm�tand
Veranla��unggenug für die Gelehrten �pätererZeit,nicht
weiter an David und Salomo , oder einen wÄrklichge-

lebten Königzu denken, den derVerfa��erdes P�alms
im Sinne gehabthatte; �ondernden Ge�angauf den

LünftigenNetter der Nation, den Me��ias,zu bezichen.
_ Diegmußteauf der andern Seite {chr natürlicherfol-

gen :
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gén: denn wenn man nicht mehr an jenegroßenKdnige

dachte ; �vwax �päterhinweiter keiner aufge�tanden,der

die Hoffnungender Nation erfüllthätte. Den Zeit ge-

no��enDavids und Salomos konnte es �cheinen,als-

wenn �iein Erfüllung zu gehenanfiengen„ oder �chon

würklicherfälltwären: allein da �ichdie Lagedes Reichs

ver�chlimmerte,�okonnten die�päterLebenden �icummög-
lich fúr erfúllthaltcn.

Aber man blieb nicht bloß bey den:P�almen'!�tez

hen; �onderngieng noch hdher hinauf, und mußte na-

tärlichvor allen Dingendie Stellen, welcheQuellen zu

den Hoffnungen der Nation waren , nicht vorbey la��en.

Auch die Zu�agungenGottes an Abraham, J�aaku. |,
w. wurden al3 Verhei��aungendes Weltbeglückersbetrachs
tet, wenn man gleich nicht angeben kann , zu welcher

Zeit man anfieng, die�eallgemeinenVerhei��ungeno

\p:ciel zu deuten, Inbe��eni�t�oviel gewiß, daßdie�e

Erflärung zu Je�uZeit �tattfand, al�oauch ihr 'Ur-

�prungwahr�cheinlichweit früherzu �achen"i�t.Joh. 1,

45 Gal. 3, 16, 18. -

Unterde��enwar e3 nur dem Wi�e�tender Nation,
dern eigentlichenPropheten im höch�tenSinne, vorbehale

ten , den Beglückerder Nation als den Herrn cines"geiz

�tigenRüichs , oder als cinen morali�chenRegentenzu
bezeichnenzdenn es ließ�ichvoraus �chen,das, wenn

die Nation nochcinmahl gedeihen�ollte, die Politik von

der Religion lo3geri��enwerden müßte. "Ji �ofern nun

einemwei�enVerather nicht �owohldie Regierungsform
als
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a!s die morali�cheBildung �einesVolks amHerzenliegt ;

�o�uchtendie Wii�e�tendes Volks auch nur haupt�äch-
kh auf die�ehinzudeuten , und die NGEN der-

�elbenzu bewei�en.
“Als nun Fe�us, ein wahrer" gbttlicher¿Gifandter;

mit Gottes Kraft ausgerü�tet,unter den Juden auftrat,
um die�emorali�cheRevolution uñter ihnen zu bewür-

Feny doch nicht bloß unter ihnen,�ondernunter derganz

ze Meú�chheit;\o war gerade unter �einerNationdie

Eëwartung des Me��ias‘aufs äu��er�tege�pannt, ünd

die Sage anus dem Daniel und andern Quellen gieng

ganzdeutlich in Palä�tina,und überall,wo Juden waz

ren, ber gehoffteMe��iasmü��ebald TRAUEEON 2

20. 25. 4, 55 29+ &

UnglücklicherWei�ehatte# aber das �anftere,

friedlichereBild des Me��iasaus der Periode des Fe-

�aias unter dem Druc der Syrer und Rdmer durch--
aus wieder zum �trahlendenGemähldeeines weltlichen
Regenten umgebildet, der �einenThron auf den Ruinen

der übrigenNationen bauen �ollte,wozu die Stellen viel
beytrugen, welchedie jüdi�chenGelehrten aus den P�al-
men und frühernheiligenSchriften vom ME erÉlârz

ten. Sob. T7 45. 49. 6, TALS

Der Ge�andteGottes an die Men�chhätkonnte

�ichaun zwar gerade heraus bey �einerNation al3 wah-

ren Me��iasankándigen;denner war der wahre Beglük-
Ter und Retter (70716)�tinerNatión �o gut wie aller

LON
er war der großeFricdensfür�k, der cinè mo-

ai�che
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rali�heRevolution unter �cinerNation �owohlals unz

ter allen übrigenbewürken �ollte’;„allein die vielen verz-

�{robenenJdeen, welcheman jeßtmit demWorte ©Me�e

�iasverband, hielten den größtenLehrer der allgemeinen

Humanitätzurück, dießBekenntnißöffentlich. aße

zulegen. Foh. 10,24, Der größteTheil der Nationa-
len würde in ihm �ofortden Heldenalter Zeit erblickt

haben, der mit �tarkemArm das Joch der Rômer zer-

brechen �ollte;würdeihn fr einen Erdenkdnig erklärt
und verlangt haben , daß �ichalle fal�chenFdeen vour -

Me��iasaugenbli>{lih an ihm reali�irenmüßten,wos

durch das wahre Glück der Fuden mehr ge�törtals bez

fördertworden wäre. Weil nun aber die Nation im
Allgemeinenfür den bloßenNahmen eines Ge�andten

Gottes nur wenig Sinn mehr hatte, o �ehr�teauh

Fe�usdurch �eineau��erordentlichenThatenaugenblick-
lich davon zu überzeugen�achte,und weil ferner der Gez

dauke, daß er die Nation beglückenkönne, dadurch

nicht �tarkgenuggewecktwurde, da der Nahme Me�-
�ias alle Gedanken an Glück bey der Nation ver-

�clungenhatte; �owar es Je�uauf" der-andern Seite

nothwendig, wenig�tensdeutlihe Wunder zu geben,

daß man die Jdeen vom Me��iasan ihm reali�irt�ehen

Föônne,wenn man gewi��enWei��agungenvon Glück fol

gen wolle, die man aber verachtete.Jod 5, 36.47.

Dießkonnte hinreichend�eyn,‘dieNation zu über-

zeugett ;

-

daß er der wahreMe��ias,oder der xigentlich�te

Retter und AONder�elben�ey,wenn nian gewi��en

Wii��a-
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Wei��agungenfolgenwollte, und �ienoch ver�tehenkonn-

te, be�onders�olchen,die das Glück der Nation unbe:

fiimmt ‘angaben,oder be�timmteine moráli�<he
Revolution unter dem Me��iasankündigten.Joh. 6, 45.

vergl. Je�-54, 13. Dean an ein größerespoliti�ches
Glâ> war nicht weiter zu denken, weil gerade die úber-

�panntenJdeen hievon die Nation unglücklichgemacht
hatten, und �ieunter den Trümmern ihrer politi�chen

Exi�tenzbegrabenmußten, wenn �ienoch ferner darauf
forttrozen wollte, wie es hernach die Erfahrung be�tä-

tigte, Auch i�tein politi�chesGlü> kein ab�olutesdau-

rendes Gluck fúr den Men�chen; �ondernvielmehr bloß
ein morali�ches,das den ab�oluten2we> �einesDa�eyns

für alle Perioden de��elbenin fich {ließt
Durch die�eWinke âl�o, und durch die wundbcrvol-

len Thaten , wodurch fichJe�usbey �einenZeitgeno��en
kinlänglichals göttlicher.Ge�andten"legitimirte,hätte
er bey�cinerNation �chnellallgemeinenEingang finden

rú��en.Wenn er ihn aber niht fand, �o1ar bloßdie

Stumpfheit und Blindheit der Juden daran Schuld, die

�ichgrößtentheilskeine anbere Herr�chaftund Beglückung
mehr denken konnten, als eine politi�che:Für cine mos

xali�cheHerr�chaftder Seelen und Be��erungder�elben,
als die cigentlicheQuelle des men�chlichenGläcks , hatte -

der größereTheil gar wenigSinn, und dachte �ich,�tolz
auf den Alleinbe�ißdes Nahmens, Volk Gottes, ge:

wöhnlichunverbe��erlichund morali�chgut genug.

Der
1
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Der Naÿme Me��iaswar al�obloßdas Sy m-
|

dol, worunter �ichJe�us�einerNation als Ge�andten

Gottes am lebhafte�tenankündigenkonntèezdoch aber

nicht gleichdffentlich ankündigenmochte, wegen der

vielen fal�chenBegriffe, die damit in Verbindung �tan-
den. Daher entde>te er dann nur �einenVertrauten

die Glück�eligkeitder Men�chenbegründe�ichauf die Anz

erkennung, daß nur Ein wahrer Gott, und Er

der Ge�andte Gottes, odernach den Nationalbes

griffen, der Me�fias �ey!Joh. 17, 3. *) Solche

Entdeckungen an �eineVertrauten in der letzten Periode

�einesLebens gehörtenzu der Cla��e,wovon �iebehaup-
teten, daß er frey heraus rede. Joh. 16, 29.  Hinge-
gen bey der Menge�cheueteer �ichvor dem natione l-

len Ausdruke Me��ias,der �ovielen Mißdeutungen

unterworfenwar, und �tellte�ichlieber unter dembildlo�en
Ausdrucke cines Ge�andten Gottes dar, der auch

für alle Zeiten dienen fonnte. Joh. 5, 23. 24. Uus
“

die�erStelle ergibt es �<zugleich,daßer �i< auch des-
wegen für den Ge�andtenGottes anerkennt wi��enwoll-
te, weil er göttliche-Wahrheitlehre ; daß er �ichdesz

roegen verehrt wi��enwollte, weil, wer die Wahrheit

verehre, auch den Lhrer der�elbenverehren mü��e,und

in ihm die Gottheit verehre,
Die Apo�teltraten in Je�uStelle ein, hatten es

größtentheilsnochmit ihrer Nationzu than, und ihnen
“

mußte

#) Xasoy i�tdas Prädicat,und dic Präpo�ition: Txcz»

yz T0 Xoi50v,VErgl,V. 8g,
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uußte es heilige Pflicht�eyn,es nach �einemTodegera-
de héraus und allenthalben zu befennen , daß Je�usder

wahre Me��ias�ey,odervielmehr gewe�en�ey, weil der

An�toßund die Zerrüttungfür die Ruhe der Nation nun

nicht weiter zu befürchtenwar, �eitdemJe�usnicht

mehr auf Erden lebte, - Vielmehr war ès cin unglückli-
cherGedankefür die Juden, wenn �ienoch einen andern

Me��iasunter deni Bilde cines irdi�chenKöntgs erwar-

teten , wie es �ichin der Flge oft genug gezeigthat,
denn mit jedem Tumulte, dex ihren Ruin mmer mehr

beförderte,�tanddie Jdee vom Me��ias,oder ein fal-
�cherMe��iasin Verbindung.

Den Ypo�telnwaral�o daran gelegen, haupt�äch-

lich den Juden zu zeigen, daß aile Stellen alten Te�ta-

ments, welche�ievom Me��ïaserklärten,entweder ganz

auf die Ge�chichteJe�upaßten, oder doh zum Theil,
und was nicht pa��e,in einem andern Sinne zu neh-
men, vodex von einer morali�chenRegierungzu u

\ hen�ey.

Dießmußten�tenun bewei�en;allein �chaud
dabey einerErklärungs3- oder Beweisart- bedienen , die

ganz. gangbar und allgemein ver�tändlichwar, denn

�on�thâtten�iefür ihren Zwecknicht s bewie�en,und

�ehrunwei�eeinen Weg tinge�chlagen,den Écinerhâtte

Ábetretenwollen.

Sie �prachenal�ozu“ihremVolke
|

in dengilgemein

angenommenen Grund�äßender Erklärungund Beweis-

art, worin �ie�ämtlich,�owohlLehrer als Zuhörer, er-

zogen>A
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zogen und unterrichtet ware; worin �elb�tdie Feinde
die�erAnwendung mit ihnen eins, Unbezweifelt“eins
�eynmußten; die al�ofür die damal‘{‘gèZeit und füx
bie damähligenZuhörer oder Le�ernichts ‘als ausge-
machte Wahrheit euthielten. Bey den Citationen'der

Stellen des A. T. für den Me��iasmächten�tefichalfo
auch keine Sorge; 0h die�eoder jeneeigentlicherberöci�e>
ob die�eoder jenetre�fender�ey3/0b-die�®oder

j

jené “nm{ht
be��ervon der -damahligen‘Zeitais von der jeßigeners

klärt werden könne?Alle die�e-Um�ichtenwürden dg-

mahls gar keinen Nußengehabt haben, denn cine Stelle,
die nun einmahl vou Me��ïasetklârtwurde, galt bey
den Juden ében�oviel als die audcxn; mithin war der

Nuten immerder�elbe,Nur darin be�tandder rechteGez -

brau altte�tamentlicerStellen zum“Bewei�e,dag
man �chnellaufrief und érgrif, was zunäch�tim -all-

gemeinen Andenken war ,“ oder zUnäch�tvor der Hanh
lag. Joh. 2, 177 “Hierinbe�tanddie“Ge�chicklichkeit
der Anführung, (uiddießwar bie

‘BafaMethóde:
zu bewei�en.

- Genug, Je�usunddie Apolditu nicht--get
lehrter feyn, als ihre Zeitgeno��en„und be�onders-die

Apo�telnicht.gelehrter�cheinen,als �ieroûrklichwären

Wären�ievon der damghligenBeweis- und Erklärungs=
art abgewichen,�owüxden�ieden Verdachtnicht ‘haz

ben vermeiden können,daß:�ie:ihren Zeitgeno��enuner

hörte fal�cheDinge �agten,Daher �orachen�ieübeo

die�eund aus die�en.Stellen als:

MORI‘daß
Gott

Hui
| Watts aS i-ten

Y



$7 Vebeë Bewei�efúrsChri�tenthum,

ihrenge�ammtenSinn in Je�uéntwikelt , be�tätigtund
“

be�iegelthake. Hierin be�tanddie wahre Lehrweisheit

derApo�tel,und, nur ein Unkundiger, dèr die Lage der

Sachen nicht weiß, wird ihnen die�eszum VERI
machen tönnett, -

Unterde��enko�tetees ungeheure Mühe, die Ju-

den von den alten �innlichenJdeen der- irdi�chenHerrz

�chaftdes Me��iasabzuziehen, und, die mei�tenJud-:n-

Ppro�elytenbleiben noch daran hangen. Dic Apo�telgas

ben auch hier mit wahrer Lehrweisheit ihren �chwachen

Nationalen�oviel nach, als es ohne offenbaren Schaz

den ge�chehenkonnte, und ließenmit der Aufer�tehung

Chri�tidas Reichdes Me��iasals religid�es Reith

angehen, wié es Je�us�elb�tin den legten Tagen vor
‘

�cinemTode darge�tellthatte; /Foh. 18, 36. 37- allcin

die Jdeen gewdhnlicherMen�chendes Zeitalters waren

in der That zu {wa<, man konnte �ichdie�esReich ©

- dennochniht ganz un�innlichund ohne körperlicheVor-

theiledenken. Daher ketteten�owohlJuden - als Heideu-

chri�tendic Jdee von einem tau�endjährigenReich gleich

daran, das �i< ‘theils mit Jüdi�chenBegriffen vom

Me��ias- theils nah M Pas Platoni�chenFahr
entwi>elte. �

:
:

Fragt man nun, was die�etBeweis aus Me��ia-

ni�chenWei��agungen,‘die�ich“zuTheil an Je�u?entz

widelt haben, nocybey uns für eite Kraft der Uebèrz

zeugung von der: Wahrheit der chri�tlichenNe.igion‘haz
ben fönne? -�o,�cheintes — eine-gargeringe, oder gar

keine:— dieManusbetrachüti
1) na<
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1) nah der Natur der Wei��agungen,
2) na< ihrem nationalen Zwecke.“

Von der Natur der Wei��agungendürfenwir nur das
vorher Ge�agtekurz re�umiren."Wenn die Me��iäni-
�chenWei��agungenihrer Natur nach nichts weiter �ind,
(und das Gegentheil dürfte�chwerzu bewei�en�cyn)als

eine muthige Aus�ichtdes Sehers ‘aufcinen künftigen
großenBeglückerder Nation, größtentheilsin dunkelt
oder halbhellen Symbolen gegebenz: wenn die Veranla�:
�ungdie�erAus�ichtin ‘der jedesmahligenLageder-Sa-

hen und der Lage desPropheten zu �ucheni�t: �okann

�swenig der �ymboli�cheUmriß, in dem der Vrophet
den Beglückerder Nation bezeichnete, �tetsder�clbe

geblieben�eyn,"als �ichalle die�eBezeichiungenan

dem wahren Me��iasrealifirt haben: können.
;

Der Beweis läßt �ichleicht geben„ und Jeter
Schluß i�t�ehrnatürlich: Das! Bild des Me��ias:i�t
wandelbar ge:ve�en,(wie jeder unbefangeneSchriftz
for�cherzuge�tchenmuß, wenn ihm die. Wahrheit,und

nit Ent�tellungder Wahrheit,heilig i�t,)�owie das

Schick�alder Hebräerwandelbar war: ¿Die�eWandel-
barkeit rührt daher, daß der Prophet inden Zeitum-

|

�tándenVeranla��ungewUnd Haltungen‘findenmuß-

te, wvrnach ¿r die Aus�ichtauf cin künftigesGlück ex-

dfucte. Nun i�tes ja áber unmdglih, daß �ichdas

wandelbare Vild ver�chiedener. Zeiten an einem
unwandelbaren Subject zu einer gewi��enZeit

AAEENEras konnte. Der Me��iaswurde z. E.

F2 dine
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cine- lange Zeit als König aufge�tellt, welcheAus�icht

�i<an dem wahren Me��iasnicht reali�irt/hat. Er

fóllteaus Bethlehemher�tammen; und dennoc)-�tammte

Je�usaus Galiläa her. Joh. PL, 42,020 Gr

�ollteewig auf der- Erde bleiben, welches�ichan Je�u

nicht reali�irthat. Joh. 12, 32.34, Waren dic Juden

�o ab�urd,alle jene Vilder und Kennzeichendes Me�-

�ias, welchewenig�tens�iedafür hielten, an einem

Subjectreali�irt�chea‘zu wollen +\o mußtenihnen“die

Apo�tel�agen, daß manche Wei��agungim uneigentliz

chen Sinne zu nchmen.�ey; daßer im ‘uncigentlichen

Sinne Köônigheif�e,nähmlich"als Herzensbcherr�cher.
Es fonnte al�odie Fbce von erfúllterMe��iani�cher

Mei��agung�elb�tnicht einmahl’bey: den Juden volle

Kraft der Ueberzeugunghäben„. �obaldfie �ichdurchaus

anden Buch�tabenhalten wollten , und die wahre Na-

kur ciner Me��tani�chenWei��agung,�owie ihre Veranz
la��ungnichtmehr kannten.

-

DennochmußtenVer�uche

gemacht wetden, ob �tenicht von ihren Vorurtheilen

Toszureißenwären , ‘und durch“die. Jdee vom Me��ias,

woran�ieganz hiengen, von: ihrem RERENGlüde úbetz

zeugtwerden könnten.

Der Zwe> der Me��iani�chenfbliguazeiwar

ál�o‘ganznational. Laute,die nichts vom Me��ias

gehörthatten , und,das A. T. nicht �oerklärten,wie

es die Juden erklärten, Fèttèilinan’ der Jdee des Me�z

Tías gar kein Jntere��efinden, und fönnenes auch jet

ENnicht, «Sobald. dexdenkende Chri�tniemahlsFuds

gewe�ert
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gewe�enoder in der Jüdi�chen;Religioa erzogen ü�,
kanú es unmöglichetwas zu �einerUtberzeugungvoti

der Wahrheit und Göttlichkeitder chri�tlichenReligion
beytragen: ob die Wei��agungenvon dem Me��iasder

Fuden durchausan Jef in Erfüllunggegangen �ind,
oder nur zum Theil, oder gar niht? Wenn er cinmähl
den richtigern Begriff von Me��iani�chen*Wei��aguñgeit

hat; �oficht er {hon von �elb ein, daß nicht alle in

Erfállunggehenkönüten'und �ollten.
*

Das Gegentheil
Tonnte man nur behaupten’,�olange man glaubte , die

Scher des A. T. hättenbey ihren-Wei��agungenden bez -

�timmtenJe�usvon Nazareth als eine ge�taltlo�eMenz

�chen�eeleim Neicheber We�enumherflattern�ehen,das

er�teîènigeF'ahrtau�ende'�pätereinbrechen�ollte,Wie

fonderbardie�eJdee �ey, muß einem jedènnachdenken-
den Manne von �elb�tauffallen.

*

Ferner kann ber gez

borne Nichtjube kein Jntere��ean demBewei�evon) wehe

ren Me��iasfinden, weil ex nie einen Me��iaserwartet

hat; mithin kann der Beweis vom waljren Me��ias‘bey

Lenten , die im Chri�kenthumegeboren �ind,kcine Kraft
der Ueberzeugungfür die Wahrbeit der Religion habe,
wohl aber bey Juden , die bekehrt: werden �ollen. Für

jene muß vielmehrdas Symbol, worunkcr �ichdie

Füdi�cheNation einen göttlichenGe�andtendachte, der

eine be��ereReligion einführenund die Men�chenbeglüke
ken �ollte,wegfallen,„ und nur dex reène bildlo�eBegriff

bleiben, daß Je�uscin wahrer göttlicher Ge-

�andte gewe�eni�t,der die Men�chendurch cine be��ere

F3
‘=

Religion;
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Religion, die �ieihrem ab�olutenZweckeentgegenführt,
beglückthat, und noch immerfort beglückt. Da nun

aber cinmahl die Nahmen Me��iasund wahrer Me��ias
allenthalben aufgenommenund gangbar �ind;�ola��en

�te�ichnicht plôßlihau��erUmlauf bringen , ohne daß

‘bey dem gewöhnlichenChri�tengewalt�ameStörungen

�einesJdeenkrei�eszu befürchten�ind,die durchaus ver-

mieden werden mü��en.Die Ausdrúcke mögenal�o.im-

merhin bleiben; nur wird ein wei�erReligionslehrerdie

Erklärungnicht vorbey la��en„ daß �ieeinen göttlichen

Ge�andtenbedeuten „ der die Men�chendurch eine be��ere

Religion beglückt.
Es bleiben nun nochdie be�timmntenVorher�agune

gen übrig, deren Natur zuvor deutlich angegebeni�t.
Sie könnenfür die Götillichkeitoder Wahrheit einer Nes

ligionnicht ent�cheiden, �obaldnicht die Religionslehre

�lo}der Gottheit Höch�twürdigi�t; denn wenn wir
auh die be�timmte�teVorher�agungle�en, ‘und die ge-
‘niaue�teErfüilung ebenfalls, �okönnen wir uns doch
nicht von allen Bedenklichkeiten-undZweifeln lo8machen,
da wir �ienicht mit un�ernOhren gehört,haben, Es

tritt hiex al�oebenfalls die Schwürigkeitfür die totale

Ueberzeugung, be�ondersbey Zweiflern ein, wie bey den

Wundern. F�taber cinmahl die Lehre �elb der Gott-

heit höch�twürdigund göttlich;�o�prichtauch die be-

�timtnteVorher�agunzdes Stifters der�elbennah den

oben angegebenen Charakteren für den göttlichenBey-

“�tandoder die gdrtlicheKraft der Uebermen�chlichkeitdes -

5

Stifters lb, Der
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Der Beweis aus Wei��agungi�tal�o-�ehrwenig
kräftigfür un�reUeberzeugungz der Beweis aus be-

�timmterVorher�agungchon weit kräftiger,und eben

�ofráftig als der aus fakti�chenWundern: beyde aber
führennoch nicht die zwingende Kraft der Ueberzeu-

gung für uns mit �ich,als der Veweis-aus der Sides
lichkeit und Göttlichkeitder Lehre ts

3

Soglaubt nun der Wt: �einThèma einiger-
maßen deutlich und bündigdurchgefühttzu haben, un-

abhängigvon allen Motiven der Behérzigung,die niht

gus der Natur der Sache �elb�thergenommen�ind.Jelzt
mages ihmerlaubt �eynnoch einizedu��ereBeweggrünz
de bemerklichzu machen„ die ihn wün�chenla��en,daß
er �eineMühenichtvergebensverwandt hábenòge.

Blickt man auf die vielen Anfeindungen der chri�t-

lichen Religion, dië zum Theil grob, unwi��endund ciù

Nachhall Volt airs �ind,"zum Theil aber auchmit

tiefem Nachdenkenund Sachkunde an den Tag gebracht
werdènz�o�cheinennur die er�tenvon einer unbezwing-
baren Caprice erzeugt, die letztern aber von �innigen

Zweifelnent�tandenzu �eyn.Wunderund-Wei��agung
�ind�tetsmit im Spiel’, und werden im er�tenFalle cin

Gegen�tanddes Spottes, im zweyten Falle aber als

eine hinfälligeStütze“darge�tellt,worauf die ganze

Wahrheit dex chri�tlichenNeligion beruhe.

“

Beyde Cla�z

�envori Gegnern�indin einem Jrrthume und habenUn:

re<t, Ein Gegen�tanddes Spottes können�ichereund

LE 40 von
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von mehreren Augenzeugendocumentirte Wunder , wie

einige des N.'T. �ind,nie werdea, �olange man ihre

Unmöglichkeitnicht zeigenkann. Sie �ind.That�achen
ußd hi�tori�chdocumentirt genugz“ al�ozeige man er�t
ÄhreUnmöglichkeit,bevor man �ie lächerlihmachen will.
So lange man die�esnicht kann, i�tes �owenig den

Theologenzur Ab�urditätanzurechnen, wenn �iedie

Wahrheit der Wundev als That�achenbehaupten, als

von ihnen mit Recht ge�agtwerden kann, daß�e�ich.

hintercine Staubwolke ZupdEgiehehswenn man die

Wundertapferangretfe.
:

Die Decke von ciner Staubwolke i�thiergar nicht
nôthig„ denn die Hauptwunder bes N. T.�tehenan und

fur �ichoffenbar und fe�tgenug da, �olange man ihre

Unmöglichkeitnicht demon�trirenkann. Alles, was hier
der Gegnerbillig �agenkann, i�t:ih glaube �ienicht!

Dießi�tdex Fall bey dex zweyten“Cla��evon Gegnern ;

allein �iehat in �ofern Unrecht, und kämpftmit cinem

Schatten, wenn �leglaubt, daß man nun auch nicht

an'die Göttlichkeitder chri�tlichenReligion*glauben kön»

ne, �onderndaß die�emit dem Bewei�eaus Wundern
_

und Wei��agungen�teheoder falke.
Fn'beyden Fällenif al�ofür die gute Sacheder

chri�tlichenReligion viel gewonnen, wenn man den Bes

weis aus Wundern und Wei��agungenetwas mehr zuz-

vück�chiebty und ihn nicht weiter als Hauptbeweis für

die Göttlichkeit der chri�ilihenReligion gelten läßt.

Mangewinnt dadurch den Gegnern des Chri�tenthums
- o��enbar
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effenbar ein großes Stuck Feldes ab, worauf �ie�ich

fon�therumtummelten, und darf �icher�eyn,daß �te

gegen die innere Vortre�lichkeitder Lehre wenigercinzu-
wenden haben werden , und in der That nichts Gründ-

liches einwendenkönnen, wie es �chondie Erfahrung
gelehrt hat. Um die er�teCla��evon Gegnern könnte
die Theologiezwar �ehrunbekämmert�eyn,denn �elb
das Ehrwürdig�te,was der Men�chkennt, läßt{< ver-

�potten,wenn man keine Scheuund Gefühl für Un�chi>-
lichkeit hat, al�oauch die ehrwürdig�teReligion; allein-

der zweyten Cla��e,die mehr von wahren Zipeifelner-

gri��en\cheint, i�tman es �chuldig,die Schwürigkeit
der Sache, �ichvon Wundern zu überzeugen, anzuer-

kennen; aber auchzu zeigen, daß die Theologieden Bes
weis von Wundern und Wei��agungenganz aufgcbew
Éönnte’,und dennochden Beweis für dieWahrheit unb

Göttlichfeit derchri�tlichenReligion in derMitteder�els.
ben �elb�tbehielte.

Der zweyte Bewegungsgrund,warum die obige
ErörterungBeherzigungverdient, i�tfolgender. Jch

�ehenicht ab, wie man «einen totalen Zweifleran der

Wahrheit un�rerOffenbarungund der daraus abgeleitez
ten Religion anders überzeugenkönne, als durch denins
nern göttlichenGehalt der göttlichenOffenbarung#d-
wohl, als dex Religion �elb�t,Man kann < hier
nicht auf Wunder nd Wei��agungenberufen, denn die

führt fa�teine jedeangeblicheOffenbarungmit �ich,und

mán hat keinRechtdazu, �iein allen übrigenangebli-
Ss <8
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chenOffenbarungen für fal�<und nur in der un�rigen
für wahr auszugeben. Wenig�kens"wird der Zwei�ler

“

\{hwerli<h dadurch auf un�ereSeite gelenktwerden, �on-
dern die großeAnmaßungun�rerBehauptung bald mer-

ken, und dadur< noch ungläubigerwerden. - Man

kann ihn nur a po�terioridur< Vergleichungmehrerer

angeblichenOffenbarungenüberzeugenund zum Ge�tänd-

nißbringen: daß, wo die größte Summe cis

ner Religionskenntniß i�t, auch die wahre-

�teOffenbarung oder Religion �eyn mü��e!

Hr. G. K. R. Döderlein i�tdie�erVerglei-
ung nicht�chrgeneigt, weil nicht alle angeblicheOf-

“

“

fenbarungen uns bekannt �eynfönnten, und ino hin
und wieder cine uns völlig unbekannteim Winkel �tek-
ken möchte.Ex will daher lieber den Veweis für die

Wahrheit un�rerOffenbarung aus dem Ucbernatürlichen

(Wundern) und Gottkes�prachegeführtwi��en.*) Allcin

es i�tdie�eskein Beweis,der auf AllgemeinheitAn�pruch
-

machenkann, und �ichfür alle Men�chencla��en�chickt,

denn-1) berufen �ichandre angeblicheOffenbarungenauch

auf Wunderund Gottes�prache; es i�al�odießkein Di-

ftinktivcharakterun�rerOffenbarung, ‘wodurchihre
Wahrheit vollendet würde. 2) Wenn ich es mit einem

Men�chenzu thun habe, der alle Offenbarung für Täu-

__ {hung hált, und keine fúr die wahre geltenla��enwill,
weil �ichmehrere oder alle auf Wunder und Gottes�pra-

z ni
i

che

“5 ReligionsunterrichtTh. x, S. 125.28. 40.

+
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<e berufen;�omuß ich ihn zuvor �owohlmit den übri-

gen angeblichenOffenbarungen bekannt machen, als mit
der un�rigen,wenn ich iu überzeugenwill. Er�tdann
werde ich ihn fragen können: welche er für die wahrere
und göttlicherehält? Hat er nur noch irgend eincn

Sinn für Wahrheit; �0mußex �ich:für die erklären,

‘welche'wir verehren. Hat er die�enSiun- aber nicht
mehr; �owird er �ichdurh Wunder und Gottes�pradhe

noch wenigerüberzeugenla��en.“Am Ende wird es alfo

immer darauf hinaus laufen, daß die größere
Summe reiner Wahrheit und der göttliche

Gehalt der geoffenbarten Lehre, für die

Wahrheit und GöttliWhkeit der Offenba-
‘xung �elb�tent�cheidet,

Al�oder Spôtter un�rerOffenbarung�owohlals

der-Naturali�t,Dei�t, und jeder, der wider un�reOf-

fenbarung und die daraus abgelcitetéReligioneinge-
nommen i�t, oder auh nur als unbefangener, prüfen-
der Mann �ihvon der Wahrheit un�rerOffenbarung
überzeugenwill ,/ muß �owohldie übrigenangeblichen
Offenbarungenals die un�rigeer�tkennen lernen , wenn

er durchaus keine Auctorität eines Andern geltenla��en,
und doch ein gegründetesUrtheil darüber fällen will.

Bis dahin bleibt es ihm überla��en, was er davon hal-

ten will. Hatex �ieaber kennen gelernt, und will er

einigermaßencon�equentdenken; �omußer dochin den

Schriften der Offenbarungdie Vorzüglichkeitund das.

größereAE
der Wahrheit anerkennen, wo ihre

“grôßte-
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größteSumme i�t; mithinkant er wegender Wahl

Feinen Augenblickweiter im Zweifelbleiben.
“

Könnte er

aber irgend êineOffenbarung aufzeigen,worin die Sum-

me von Wahrheit größerwäre,als in der un�rigen;

�owürdeer cben �ocon�equentdenken, wenn er die�ever-

zóde,�owie wir, in dem Falle �ichnoch eine be��ere
entdecête als die un�rige,keinen An�tandnehmen dúrf-

ten, dic�eder un�rigenvorzuzichen.

=

fd

TTL

Usber die Kleriker des Tempelordens.
voit

-
D, Friedrich Münter.

|

Meden neuern Schriften über den Tempelorden“und

I �eineangeblicheFort�ezungi�t‘oft von den Kles

rifern, ihren Ge�chäften:und Vorzügen die Rede gewe-

�en;und die�er# �ehr�pecielle, nur dem eigentlichen
Ge�chichtfor�cher

"

wichtige Gegen�tandhat durch �eine

Verbindung mit andern uns näher liegenden auch fär

diejenigenein Jutere��egewonnen, welche�ich�on�tnicht

mit-um�tändlichenUnter�uchungenüber einzelnePunkte

der Ge�chichtedes Mittelalters zu be�chäftigenpflegen.

Bisher aber waren die Nachrichten„ "welcheaus den be-
\

„_ Taunten
*
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fanntenund dem TempelordengleichzeitigenSchrift�tel<-

lernge�chöp�twerden konnten , zur Aufklärungdie�es
dunklen Gegen�tandesnicht hinreichend; und es wdr

eine �ch?mißlicheSache, mündlicheund gel;cimeSagen,
und überhauptNachrichten, derett Aechtheit oder Un:

âchtheitnicht kriti�chgeprüftwerden konnte, bey hi�to-

ri�enUnter�uchungenzum Grunde zu legen, um mit

¿hrerHülfedasjenigezu ergänzen,welcheswir bisher
�omangelhaftaus den gedru>ten Ge�chichtsquellenges

Fannt haben,
©

Ein- glú>tlichesUngefähr,durchwelches
ih das Statutenbuch des Tempelherren- Convents zu

Jeru�alem, „mithindesganzen Ordens, in Rom ent=

de>te, hat mich in den Stand ge�eßt, eine genauere
und ziemlichvoll�tändigeNachrichtvon der innern Ver-

fa��ungdie�erVerbrüderungundihrerver�chiedenenCla�-

�enzu geben, welchemit der Ueber�eungder Statuten

�elb�tmäch�tensex�cheinenwird, Als eine vorläufige
Probe des Ganzen hebe ih hier nur dasjenigeheraus,
was aus den Statuten und derenVergleichungmit an-

derit zuverläßigenNachrichtenüber die BL und
ihre Verfa��ungerhellt,

EEE

ENE

R 444A

(És war eineganz neue Jdee , welchedieStifterdes
Tempelordens, Neun edleRitter, ausführten, als �ie
mit der Pflicht und dem Gelübde,die Pilgeraufder
gefährlichenWallfahrtnachJeru�ealemzu begleitenund
gegen feindlicheAnfälleu be�chägen/ diedreygewöhu-

y lichen
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tichen Gelübdeder Mönchsordenvereinigten, Zwar
_irar von jeherSchußder Leidenden und Schwachen die

“

heilig�tePflicht des bicdern Ritters gewe�cn:allein,
wenn die�ergleich �eineAufnahme zum Nittex als eine
rcligió�eHandlung an�ah,die ihm eine Art von Weiße
und einen unauslö�chbarenCharakter extheilte,�owar

und bliebex doch nux ein Weltlicher, bis Hugo von
‘Payens die Möglichkeitzeigte,den Ritter�tandgänz-
lich rnit dem gei�tlichenzu verbinden, und in �einem
Tempelordenein ritterlites Mönchthum�tiftete. Nachz
dem die�erOrden im Soncil zu Troyes 1128 �cineBez

�iâtigungund �eineRegel, die ihn eigentlichzum gei�tc
lichen Orden machte, erhalten hatte; be�tander nur

aus zween Kla��en,Nittern und Dienern; wel-

cheneincrleyPflicht oblag, tapfer für den Glauben und

die Sicherheit der Pilger zu �treiten,und bey ihren Ne-

ligionsübungencine mit den BenediktinerVor�chriften
�chrüberein�timmendeRegel zu beobachten. Jn allen

gei�tlichenSachen waren die Brüder die�esOrdens dem
,

Patriarchen von Jeru�alem,ais ihremOrdinarius,un-

terworfenz be�uchtenentweder den öffentlichenGottes:

dien�t,oder hielten�i{<mit Bewilligung des Patriar-

cen und der BVi�chdfeder andern Orientali�chenDidce�en,
in welchen�ieBe�itzungenhatten, eigne Prie�ter,die

mit ihnen unter einemDache wohnten und lebten, und

den Gottesdien�tin denzu ihren Häu�crn'gehörigenKa-

pellenver�ahen;übrigensaber durchkeine Gelübde an

denOrden gebundenwaren, und in allenKirchen�achen
die



des Tempelordens. 95
die Furisdiktion desDiôce�an

- Bi�chofsvellfommenan-

ecrfanintten, 68

Indes hatte der früherge�tifteteOrden des Ho�pi
tals, de��enZwe> es vom Anfang an erforderte, Prie

‘�er unter �cinenMitgliedern zu haben , die «�oviel fähiz
ger waren , die Kranken und Sterbenden zu trö�ten,das

In�titutdes Tempels in �ofern nachgeahmt,daß auh
er zur Vertheidigungder Chri�tenund des heil. Landés-

die Waffen ergriffy, und die Ritter von den dienenden
Brádern ab�onderte.O Die großen Diente, welche
er binnen furzer Zeit demKönigreicheJeru�alalein, be�on-
ders bey“der" Eroberungvon Affalon lei�teterourdetn

vom Pab�tAna�ta�ius|V. im J. ‘1154 durchBe�täti-

gung �cinerältern Privilegien und durch die Ertheilung
von neuen belohnt, unter denen die Exemtiondes Or-

dens und �einerPrie�tervon aller bi�chöflichenJurisdik-

tion un�treitigdas grdßteund allerwichtig�tewar, 2E
Durch die�cnVorzug, den die Ho�pitaliternun vor der

Tempelherrenerhielten, wurde bey die�en,welchevon

“Anfangan mit jenen gewetteifert‘hatten, der nach dex

ganzen Denkungsart jener ZeitenjedemOrden gleich�am

angebohrneWun�ch,von der ihrién�olä�tigenOberguf-N
�ichtfremderPrälaten béfreytzu werden,nochmehrals:

Y vorhin
*

) Dies ge�chahzwi�chenden ahreni. ünd1130. S.
“ Yertôt hi�toiredes Cheval. de Malte,Tom.LD: S061

**) Die Bulle hat Vertot franzö�i�chTh, 1. S, 115. La-

teini�ch�tehe�ieim MagnoBullario,Romas Tom. 1.

p- 39- Luxenburg.Ausg.
*

47, CE
Y
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vorhin angefeuertz und es i�tleicht zu vermuthen, daß
�ievon die�erZeit an alle Kräfteangewendet, und allen

ihren Einflußäufgebotenl:aben,um mit den Ho�pita:
litern wieder auf gleichenFuß ge�eßtzu werden. Yn-

deß;ver�lo��enzwanzig Jahre, echeder Pab�tdie�enihren

Wun�cherfüllte: denn er mußtenothwendig durch den

_úberaushe�tigenWider�tandder Orientali�chenBi�chöfe

“gegen die den Ho�pitaliternertheilten Privilegienauf die

Folgen �olcherEingrk�ein ihre Rechte“aufmerk�amgez

_macht werden, zumal da er großeUr�achehatte , die�e

entferntenPrälaten zu �chonen.Als aber die Teimpek-
herren immer fortfuhren, fh dar< Wunder der Tayz
ferkeit und die ent�cheibend�terVerdten�teum den latei-

ni�chenOrient auszuzeichnen,und �ichüberall die größte

Achtungerworben hatten, �elzteAlexander [1!. �ichüber
alle jene Bedenklichkeitenhinweg - ®) nahm �iebur
eine im Jahr 1172 ausgefertigteBulle unmittelbarun-

4er �einenSchulz, und ertheilte ihnen zugleich die Exem-

tion von der, Jurisdiktion des Patriarchen von Feru�as

lem, #*) Eine natürlicheFolge die�erExemtion ward

;

usf)
; nun,

_*) Wir wi��enfreÿllc<nicht durch ein ausdrüklichesZeugs
aiß eines Ge�chicht�chreibers, daß die Tempelherren den

Pab�tum die Exêmtion gebeten haben : wer aber den

Gang der Ge�chäfce.am Römi�chenHofe kennt, der

weiß, wie ko�tbarer �eineGnadenbezeugungen�elb�t
=

“dann macht, wenn �iethmzugleich,wie dießun�treitig
“*

bey den Exemciotender Fall war, Vortheile ver�chaffen.
"* #5)Die Bulle �tehtin der Brü��elerAusgabedes Dupuy

_“ “imtérden Pieces Ju�tificativesGS.124. Die Nacfolger
Aleyanders, be�ondersItinocens TL Honorius 111. Ur-

:

ban
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uun, dáßdie Tempelherrenihre eigne Drdensprie�terer-
hielten , weil die alte Einrichtung, nah welcher der Pa-
triar< und die Vi�chöfe�iemit Prie�ternaus hren Didz

» fen ver�ahen,nun mehr Schwierigkeitenhätte,als vore

her , da die�ePrälaten immex noh die Vorge�cßtendee

von ihnenden LempelbrüderngegebenenGei�tlichengez
blieben waren. Alexander[Ul änderte daher, um die

Exenition des von ihm�o�ehrbegün�tigtenOrdens volle
fommen zu gränden,in der�elbenBulle das Ju�titu
de��elbendahin ab, daß er in dex Folge nicht bloß aus

den zween Cla��ender Nitter .und Dienenden be�tehen,

�ondernauh Prie�terund Gei�tlichea!s. Ordensglieder.
“annehmen �olle,Auf die�eWei�eent�tandunter dew

Tempelhorrendie Cla��eder Kleri ke rt; 44 Jahrenach
der Stiftung des Ordens, und mußtenun in: das ganze
danals

-

be�ichendeOrdens�y�temhiueingefügtwerdeu.

Stine-Verfa��ungward nun auch dem In�titutder Ho�e
pitaliter weit ähnlicher; und vielleichthatte die Bemere
kungder Vortheile, welchedie�erGe�ell�chaftauc)"ohne
Rück�ichtaufdie Exemtion daraus. ent�tanden, daß �io
ihre eigenePrie�terhatte, die:Tempelherrenbewogen,
mit der Bitte. um die Befreyungvon der Auf�ichtder

PrôlateneinGe�uch.um die Abänderungihrer Verfa�z

’

gän IV. und Clemens 1Y. be�tätigen‘und erweiterten
die�cExemtionvon aller bi�chöflichenJurisdiktion, guß

wa

‘Veranlä��urigdés he�rlgen‘undlangivierigenWider�tgns
désdierPrálgtetiun

L
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�ungin die�em-Stäckezu verbinden , zutnal ‘dà�ie:viel:

leicht{chon manche Schwierigkeitenund Hinderni��evon

Geiten der Bi�chdfe,die �iemit den nöthtigen'Prie�tern

ver�chen�ollten, erfahren haben mogten.

Nachdie�ervorläufigenErzählungvom-Ur�prunge

der Kleriker bey den Tempelherren„ gehe ih zum Bericht
von ihrer Aufnahme, ihren Ge�chäften, Pfli <-

ten und Gerecht�amenúber, in fofern úns die�e

Punkte-aus dem Statutenbuche, der päb�tlichenBulle

und ver�chiedenenAus�agenin den “über dei Orden
gee

hâltenenVerhörenbekannt �ind.

L' Durchdie Bulle Alexanders Ul. erhielten dia
TempelherrenErlaubniß,Gei�tlicheund Prie�ter,welche

durch keine andern Gelúbde gebundenwaren , aus allea

Gegenden in allen ihren Häu�ernaufzunehmen. Was

ren die Kandidaten zur Aufnahmeaus der Nachbar<
�chaft, �o�ollten�ie�ievon ihren Didce�an: Bi�chdfen

verlangen, Dieß war aber eine bloßeFormalität;denn

wenn auch die Bi�chöfedem Orden einen Prie�ternicht-
abtreten wolltèn,hatte er dennoch pâb�tlicheErlaubnis
ihn aufzunehmenund bey“�ichzu behalten, 53 Die

Ritter und!dienendenBrüder hatten gegen alle �on�tige

Otdenöfiltte kein Noviziat vor der Aufnahme auszudau-
ten; weil man �ie�oGs

als möglichnachden Orten

Me ICAO E GSAR ID
A

SLE Mies

„JIQuodkEpi�copiaeleaAVidis‘fortsconcederenolue-
rint, nihilominus tanien eos ‘�u�cipiendiet. re néndi au-

folate S. Rom, Eccklicentiam habeatis.is les

Aandr, MI, 3, €
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hinzu�endenpflegté,wo man ihrer bedurfte;ob die�es

überein�timmendmit ihrer älte�tenRegel und vom Pab�te
gebilligtwar , i�hier nicht der Ort zu unter�uchen.Jm
Statutenbuche i�t\hlechterdings von keinem Noviziate
die Rede. Juder kleinern lateini�chen"Regel aber , die
eben �owenig, als das Statutenbuch, aus den älte�ten
Zeiten des Ordens i�t,wird den Rittern eine Probezeit
vorge�chrieben,(C. 58.) Dieß war auch die Ur�ache,
warum man den Rittern bey den“Jnqui�itionengegen
den Orden ein Verbrechendaraus machte, und die ge-

fangenénTempéelherrenausdrü>li<über den z1�tenAr-
tikel der Digite verhórte; "quad habeant éos �la

tim pro Prote�lis.” Sey aber nun die�eEinrichtung
bey den Rittern und Dienènden alt, oder er�t
�pâterhin‘dur<Mißbrauchent�tanden;\o i�tdoch�o
viel gewiß, daßAlexander111. den Klerikern ein Noviz
ziat zu halten befahl. Denn die Bulle redet von cinem
Probejahre, in dem �ie�tehen�ollten, ehe man �iezur
Ablegung der Gelübdezuließ.*) Ob �ieaber die�c
Puñtt, des pâb�tlichenBefehls Gehor�amgelei�tet, i�t
eine ganz andre Frage ,_die�ich�chwerlichbejahen läßt,

G2 Denn
JAR. i

*) Wenn Kleriker �ich�chlechtiféhttensdurften fie �ie
dem Befinden der Um�tändenach aus dem Orden ent-

‘la��en’;nun fúgtdie Bulle hinzu : et loco ipforum (lj
ceat vobis) alios idoneos �ub�tituere;qui etiam vnius
anni �patioin ve�tra �ocietate probentur, Quo pera@o,
�imores eorum hoc exegerint, et ad ve�trum �eruitiumn

ytiles inuenti ‘fuerint, tum demum profe�liionem Rrogulariterviuendi et Magißráà�uo obedienñdi,
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Denn theils finden �ichin allenVerhdreit, in: denten �oz

“wohlRitter und Dienende, als Prie�terbefragt wourden,

keine Spuren davon,

-

daß die�eein Noviziat gchabtz

“theils-haben wir in den um�tändlichenAus�agendes

fcanzd�i�chenRitters Gerhard de Caux, der. frepwillig
i

einigeihman�tößiggewordeneMißbräuchedes; Ordens

‘angab, ein ausdrüklichesZeugniß;; daß, der-Orcdnung

des apo�toli�chenPrivilegit, Omne datum optimum,

gänzkichzuwtder,Gei�tlicheund Prie�ter,‘eben�owie die
Weltlichen, auf der Stelle ‘Profeß.thaten. *) Ob die

Jempelherren die Vor�chriftder ‘angeführtenBulle voi

Anfang an aus den Augen gela��en„- oder er�t\pâterhim-

_ das Noviziat der Prie�terabge�chaffthaben , kann nicht
mit Gewißheitbe�timmtwerden. Doch i�t'esnicht wahrsz

�cheinlich,daß �iezu «iner Zeit„da der Patriarcheben

�cineJurisdiktionüber �ieverloxenhatte, ‘und natürliz

„cherWei�edeshalb �chrgegen�ieaufgebrachtwar, ihm

durch ausdrü>lichenUngehor�aingegen cine �owée�entliz

chepäb�tlicheVor�chrift�olltenVeranla��unggegebenha-

ben, dem Pab�tdurchThat�achenzu bewei�en, wie un-
“

würdig�ie�einerWohlthatènwären. Jn der Folge det

Zeit aber, als die Unabhängigkeitder Tempelherren
�chonfe�tergegründetwar, und niemarid�ogenau auf

hre Befolgung“der päb�tlichenVor�chriftenachtete,
- konntedas

e A is Prie�ter,welchesihren wahr-

�cheinlich

8) Mo�denhawersUeber�evungdes franzö�i�chenProce��es:

gegen den-Orden der Tempelherren,-S. 718-
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{cheinlichvonmanchen Seitèn lä�tigward,�eichterund

unbemerkter aufhörenz und die ganze Sache"kam er�t

zur Sprache, als man ‘alle Ur�achèndès Mißvergnüz

gens gegenden Ordenzum Verderben ERE zu�am:

men�uchte.
2M: Die Aufnahmeder Klerikerwar im Gánjes

-mit der Nitte Aufttah:nte überein�timmend,
und ward _

eben’�ogeheim, wie die�e,vollzogen, Da ih das aus-

führlicheRitual �chönanderwärts bekannt gemacht haz

be, *) braucheich hier-nux das wichtig�teund we�entz

lich�tede��elbeéakurzlich‘anzuzeigen.
i

Nachdem der /aufzunehmendePrie�teroberKleriker

auf bie Evangelien cidlichangelobt hatte + alle Fragen,

welcheman ihm vorlegen würde, redlich zu beantworz

ten, mußte er“ ver�ichern:daß er �ichden Eintritt in
den Orden durch nichts, welchesSinionie leißén lònnte,

erworben habe; daß er aus rechtmäßigerEe erzeugt“

�ey;daß er-wirklich in den heiligenWeihen �tehe,keine

andern Gelübde gelei�tet,und Fein] ander Ordenstleid

getragen habe; daßer ferner nicht ver�chuldetund mit

‘keinerheimlichenKrankheit behaftet�ey,#*) Die ûbriz

gen den Rittern vorgelegtenFragen über ihre titterliche
Herkunft, ob �tehewcibtodexver�prochen,ob �iejemanz

desKnechteoder Sklaven wären , fielen beycinemVrie-
OA �ter

_*) Jn Eggersdeut�chemMazaziti,May1792. S. 543 �.

¿580%Höch�iwahr�cheinlichmeinte man den in jenenZeiten
Ï fo hâufigen-undfürchterlichenaug vielleichtauch

be�ondersdie Elephanciafis.
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�teroder Gei�tlichenweg, da auf die adeliche Herkunft
nichts ankam, und das úbrige�ichvon �elb�tver�tand,

�obaldder’Klerikerbewie�enhatte, daß er. wirklichWee
hen empfangen habe. Zuleßtward die Drohung hinzu-

gefügt,daßman ihn, falls er in irgend einem Punkte
die Unwahrheit ge�agthaben �ollte,�einemDiöce�an-
Bi�chofmit großerBe�chimpfungzurück�endenwürde,

Nach die�erVorbereitung ward der Kandidat in

einbe�ondresZimmergeführt, wo einige der ange�ehene
�tenMitglieder des Ordens die�elbenFragen wicderholz
ten, und ihmern�thaft vor�tellten,wie wichtig der
Schritt �ey,den er vorhabe, durch welchen er cinem

großenTheil �einerFreyheit ent�agenund �ichzu einem

�ehr�trengenGehor�amgegen die Obern und Statuten
des Ordens verpflichten werde. Beharrte er dennochin

�einemWun�che;\�oward ex vor das ver�ammelteKaz

pitel ge�Zhrt, mußte da�elb�tnach einer ge�chärftenEr-

mahnung, wohl zu überlegen, was. er thue, die�elben

Fragen zum drittenmale beantworten, und ward dar-

auf zu den gewöhnlichenGelübden der Tempelherrenzue

gela��en, welche er mündlichlei�teteund �chriftlihauf
den Altar legte. *) Nachher urden die bey: Einkleiz

N OEA P�almenLOEgebetet, o wie

überhaupt

*) Wahr�cheinlichge�chahal�odie

e

Aufnahme der Kleriker
in einer Kapelle. Bey ben Rittern war es gleichgülcig,
an welchemOrte �ierecipirt wurden. Daß die Kleri-
ker ein �chriftlichesGelübde abzutegen harten, erhellet
Sheilóaus dem Ritual, Deut�ch.Maaaz: S. 558. theils
aus der Bulle Alexanders Ul, Dupuy-S. 123.
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Überhaupt‘dieProfe��ionund elgentlicheAufnahmecines
Klerikers lateini�chge�chah.Er empfiengendlich vom

Mei�terdas Ordensklcid , den in den Proce��en�ouns

�chuldigver�chrieenenGürtel, und wenn er Prie�terwar, -

ein Baret. *) Jch übergchemit Fleißdie in den Proz

ce��en�oweitläuftig unter�uchtenAnklagèn, daß die

Templer bey ihrer AufnahmeChri�tumverleugnen, das
Kreuz ver�peienund �ichhöch�tunan�tändigeEntbldßun-
gen 1. �.f.mußtengefallenla��en;weil die�edem gee

�amtenOrden gemachtenBe�chuldigungennun nachHers
*

ausgabe der Franzö�i�chenProce��emehr als jemals als

Erfindungen der Bosheit er�cheinen, zu deren Bekennt-

niß die Tempclherren durch die ausge�uchte�tenund un-

men�chlich�tenMartern, von denen �elb�tdie Prie�ter

nicht ver�chontwaren, **) gezwungen wurden, Jn

dem Statutenbuche kommt kein Wort von allen den Ver-

brechen vor , deren die Tempclherrenbey der Aufnahme

be�chuldigtwerden; und das Ritual der Aufnahme in

ihm i�t,wiedie Le�er�ich�elb�tüberzeugenkönnen, �o

an�chuldigals möglich.
j

G 4 ( III, Die

*) Die�erkleine Um�tand�tehtniche in den Statuten ; es

ge�chieht�einerader ein paarmal in franzö�i�chenVer-

bdren Erwähnung.Moldenhawers franzöf.Proc. gegen

den Tempelorden,S. 262. 28a n. 288. Und �indgleich
dic Aus�agentm Ganzen erzroungen , �oi�tdoch dcôwe-

aci fein Gründ da, die Wahrheit eincs �olchenFacti,

auf daó lm Proceßnichts ankam, zu bezwei�eln.

®*) Auch Prie�terwurden gemartert, \. z. B. Moldenhawer
S. 65 u. 111, au��erdemwaren auch die Torturen. dec

franzö�i�chenTempelherrenganz allgemein.
/
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INT.Die Kleidung.dex Kleriker ‘war weiß;�tebe

�tandaus einem engen und ge�chloßnenNock, *) der

wahr�cheinlichvolllemmen dex Ci�kercien�er

“

Kleidung
glich„ und von die�ernur durch das rothe Kreuzauf ber"

Bru�t,ver�chiedenwar. #*%)„Den weißenRittermantel
durfte kein Ordenspriefter, fo lange er bloßerPrie�ter

war, tragen, Erhielt er aber bie bi�chöflicheWürde,

und bat-dann um Erlaubnißdazu, �oward �ieihm mit
”

Freuden gegeben, Ganz�eltenge�chahdießwohl nicht,
Mehrere Tewpelprie�terwurden Bi�chd�er+J unter

andern i�tBernhard,Bi�chofzu Agran in Giite,bee
“rühmt, der die Tempelherrenzuer�tin die�eGegeuden

brachte, und ihnen großeBe�izungenda�elb�tere

warb. ++) Die Ritter pflegtennachder Sitte des

ES Bart LE zu la��en;- den Klerikern

“hingesgen

*) Dießi�tin denStatutenvorge�chrieben,und �ichtanch -

én der Bulle‘ Clau�a ve�timenta portabunt. Da��elbe
war den Prie�terndes Deut�chenOrdens vörge�chrieben,
S. Statuta Equitum Thefttanicduitasin Duellii Mi�cellan,
Tom. 11. p, 23.

zi

# *) Pereira meint in �einen?Memoriasou Noticias da ce
+ tebre Ordem dos “Templarios-Lisboa1785 Th. 1. S.

704. daß auchdas Kreuz, welches die Kleriker auf der

Bru�tgetragen, vom Kreuz der Ricter ver�chiedenge-

we�enfey 4 führt aber keineGrúndeuz�eineVerma=-
thug an, :

4) Hierauf bertefen:fichirdpAE in einerVeratheidigungö�chrife.Moldenh.S

743 Anton Ge�chichteder RadttitardSE
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Bifi war vorge�chrieben- ihn zu \cheexen;2) auh
durften �ieHanb�chuhetragen, welchesthnen »aus
Ehrerbietung gegen den Leib des Herrn”
erlaubt war.

iV Ungänditnun dieSilivtvérrendurch Alez

xanders11 Borforge ihre eigenenOrdensprfe�tererhaltet

hatten z #o �cheintdoc ihre Anzahl�elb�tin ven blühent-

�tenZeiten des Ordens nicht �o’groß gewe�enzu �ept,

daß �ieallein alle gottesdien�tlichenGe�chäftein den"

Tempelhäu�crnund Kapellenhättenverwalten können,
Der Orden brauchte baher bis zu �einerAuflebungne-

ben den Klerikern auch fremdePrie�ter;und in den ettg-
li�chenund franzö�i�chenProce��enfinden �ichhaufige
Nachrichten von Weltprie�tern,welche mit den Tempel
herren lebten, und den Gottesdien�tbey ihnenver�a-

hen, OE aber niht zum Orden gehörten,*#
G5

: Es

+) Wahr�cheinlichats der�elbenUr�ache

1

wie im Deut�chen
rden. Fratres vero Clerici, heißtes in der Regel, cos

ronam et ton�uram habeant non modicam, vt religioivs
decetz; �edpropter �acramentorum renêreutiam, quae trás

‘

fant , harbam radant. Duell. Lc,
h

**%) Nielletcht waren vieleunterihnenDonátenDSi:
ten des Ordens. Denn daß die Tempelhercennicht
bloß unter'den Dienenven, �ondernanch unter den Prie:
�tern�olcheDonaten gehabt haben, wird qus einer Aus:
lage beyMoldenh. S. 196. wahr�cheinlich.Zu wún-

�chenwäre es, ‘daßdie Aus�agzeide��elbenZeugen,"Er
habegehört,daß er nur Prieftern beichtenddur�e,die ert
weder Brüder oder Donaten des Hrdend wären,”dürch
mehrere und gleichlautendeBe�tätigungerhielte, Ss

vielich aber wéißzi�t fie die einzigeihrer Art,
'

“

IE Vs
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Es waren nicht cinmalOrdensprie�tergenug da, um

überalldie Beichten der Brúder hörenzu können;daher
es den Tempelherrenausdrücklichin ihren Statuten er-

laubt war, imNothfalle, wenn kein Kapellan zugegen

war , cinem andern Prie�ter, be�ondersaus dem Cars -

meliter und in �páternZeitenauch aus dem Minoriten?

Orden zu beichten. Viele. Kapitel wurden ohne Kleri-

ker gehalten, lb bey denGeneralfapiteln war ihre

Gegenwart nicht nothwendig, und ein Bi�chof¡odereint

Mönch p�legtcndas Kapiteldurch cinePredigt *) zu

erdffnen, Wir habenauch au��erdemein ausdrükliches

und unverwerflichesZeugnißin einem Auf�aß, den eilf

zu Paris gefangeneTempelherrender über �ieniederge-

�eßtenCommi��ionvorlegten; in welchemes heißt: "daß
im Tempelordenalle mit Kapellen ver�eöeneHäu�erihre

Prie�terund Diener hatten , die den Gottesdien�tin ih:

nen verrichteten ; von die�en�eyaberder größereTheil

nicht Tempelbrúder,�ondernWeltgei�tlichegewe�en, die

aber mit jenen gege��en, STAREundin
8 Kanz

mern ge�chlafenhätten.
!"

#*)

Endlich läßt�ich"auch aus der �ehrgeringen Ane

zahl der Tempelprie�tergegen die Ritter in den engli-

fchen und franzö�i�chenVerhdren �chließen, daß ihrer im

Ganzen wenige im Orden gewe�en�ind’:denn da be�on«

ders Einer der Artikel, über welche �ieverhôrt werden

�ollten,

.) Jn einer e SAURLSAEHbey ME S. itg,
OEA Moldenh,S. 129.
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follten, die Prie�terunmittelbar angieng, if es nicht
anzunchmen , daß man �iemehr habe �chonenwollen,

' als die Ritter , und daher wenigere von

ihnengefänglich
eingezogenhabe.

;

In derlateini�chenRegel i�taufdie im Dien�tedes

Ordens �tehendenPrie�ter, welchenicht Mitglieder de�z

�elbenwaren, Rück�ichtgenommen. Es war ihnen nur

Kleidung und Spei�ebewilligt; mehr durften �ienicht

fordern, dennalles übrige,was �ieau��erdemnoch er-

hielten, ‘hièngeinzig von der Wüllkühr des Mei�ters

ab, *) Doch hatte ihnen der Pab�tfür thre Dien�te

andre

* ) Regula pauperum commilitonum Templi in S. Cinitate,
<. 4. Alias vero Oblationes etiYinnia Eleemo�ynarúm

genera, quoquo modo fiant, Capellanis,
ve! aliis ad tente

pus manentibas, vnitati communis capituli reddere per-

nigili cura praecipimus. Seruitores itaque eccle�iaë Vi-

&um et ve�titara �ecundum auttoritatem tantum habeant,
et nihil amplius habere -prae�umant,hi Magi�tri�poute

_

charitative dederinte, Augen�cheinllchi�tdieß Statut,
wenia�tensin �einerjeßzigenForm, weit jünger,als das

Concilium zu Troyes 1128, in welchem die Tempelher-
ren khre Regel erhielten : es kann er�tgemacht�eyn,als

fie eigne Kapellane harten , und fet Mißbräuchevorz

aus, die im Orden einge�chlichenwaren , da die Or-

denöbrüder �ichwahr�cheinlichGe�chenkeund Legate zit
er�chleichenwußten,und als ihr Eigenthum behielten.
Uebrigens �timmtdie�eVor�chriftganz mit der Bene-
diktiner Regel überein,die im 33. Kap. ausdrüklich�agt:

Praccipue hoc vitium radicitus amputandum é�t de mo-

nma�terio, ne quis prae�umataliquid dare aut accipere
�ive iufiione Abbatis, nec alignid habere proprium, nul

lam omnino rem . « ., omnia vero necef�aria a moe

ma�ß�terioRETTE
hec quieguamliceat habere, quodAbbas

fion
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- andtePrivilegienzuge�tanden, welche�tewahr�cheinlich
“/ �chadleshielten. *)* “Jn dem Statutenbuch ge�chicht
-ihrex’nirgends Erwähnung;denn“die�eswar zunäch�t
“nur für den Convent von Jeru�alem,als dcn Haupt�iß

bes Ordens,

*

verfaßt, wo vermuthlich immer ‘�oviel

Ordensprie�terwaren, «als mat beym“Gottesdien�te
brauchte.

DieUr�achen,warum bi Tempelorden.�elb�tzur

Zeit�einesgrdßtenFlors # wenig gciftlihe Mitglitder

hatte,
* �indleicht zu entde>en. - Sie lägen theils in

“feinerpr�prünglichen-Verfa��uß,da er ein kriegeri�cher

Orden war, und daher mchr Ritter und dienende Brúc

der, welcheallein dasHauptgelübde,die Verteidigung
Dti; Pilgerund des heil.Landeserfüllenfonnteny gèz

brauchte,; als Prie�ter,dèren Anzahlhinlänglich-wa?,

�obald.fiedemGottesdien�teein den Oxdehskirchengebüh-

rendvor�tehenkonnten. Theils lagendie Ur�achenauch
in demdurchdie páb�tlichéBulle und die �vâternSta:

tuten be�timmtenVerhältni��eder gei�tlichenTemplerzu

denRittern. E3 mußteinder That Prie�tern,die �on�t

immerBOROYOEÀ

wärcn4eEs Bag die

bei
l

i

zu

RA
A

dederit,¿0enel EL �intomnibuscome

nmuniaz’vt feriptun 1
nec

CARENA
�uum

ANERele
b

dict, veL-praéiumat.-

I “DièWeltyrie�ter,meche denOrbe

4

ein oder¿wey
©

“éahréum�on�tdienten, hatten dafür vom Pab�tdas Prix
“ bilegilint,ihre Präßhendenzu behalten. S. Alexand. 1V.

, Confitihations-Bitile der Privitegien des Ordens vom
p

Jahr 1256.‘bey‘Dupuy!piecesSNS tto:
Lea
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zuue ¡und ihren Prálaten.allein,Gehor�amzu lá�tete

�ehr�onderbar'vorkommen,daß�ie.gänzlichunter dent

Gcbot von Rittern �tchen�ollte,wel<e, ungeachtet der

Regel„ zu’dev: �le�ichbekannten,dochnur Laien wart,

und “deren einzige Kun�t.und Wi��en�chaftin unüber-

windlicher Tapferkeitbe�tand,Wären.�tevon desStif
tung bes:Ordens an in dem�elbengewe�en, #0 würden

�ie�icher-be��erfürihr Jnteré��ege�orgtund �ichwenige

�ienseinen größernAntheil an der Regierung des. Drs-

dens: vorbehalten haben. Nun. wardcaber die Prie�ters

cla��ein den ganzen Orden-hineinge�chaltet,„als"er �chon

beynahe ein halbes Jahrhundert exi�tirtund�eine-Ver-

fa��ung-vôdlligausgebildethatte z-kein Wunderal�odaß

�elb�t-der Vab�tnicht‘großeRück�ichtauf ihr Jutere��e
-

nehmcnfonnte.„unddaß in einenr militäri�chenLOrden,
in welchemalles an �trengeSubeordingationgewohntwar,
¿um ihrentroillenkeine Ausnahme von der Negel getnacht
“wurde,aus der gefährlicheFolgen für vas Ganze: hâtz

ten ent�tchenkönnen,Aberdie�e-�trengeSubordination

imochteauch’“eine;Hauptur�ache�cyn„ „warum wenig

Weltgei�tliche�ichum--die- Aufnahme: in den Orden bez

‘warben„_ zumal da �iemit -allem- dem. Gehor�am,zu

dem fie �ichverpflichtenmußten, keine Hoffnung“haben
Fonnten „etwas zu-gewinnen „ und: ihrè Lage als Welt:

prie�ter.vielfreyerund vortheilhafterfür �iewar. Wollt
ten fie �ich,aber einer Regel-untetwexfen,Und hatten �i

ehrgeizigeAb�ichten,�owaren die�ewrit,be��erzu befrivz

digen„- toen �iin cinenAREE
>rden' träten,

/
wo
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wo ‘�iehoffenkounten, reiche Priorate, Abteyen und

în der Folge auch Bißthümerzu erhalten, und auf jedeæ
Fäll wenig�tensihre Stimme im Kapitel führten. Daß

aber Leute aus den geringern Cla��endes Volks, di? �ich
- fniei�tensaus Trägheitund'um ein gemächlicheresLeben

zu haben , als �iehinter“dem Pfluge und in den Werkz

_ �tättenerwarten kounten , zu den Bettelorden drängten,
_vón den Tempelherren als Ordensprte�ter�olltenaufge:

nommen �eyn,i�tnicht glaublich. Die Anzahlal�o.dez

rer, die�ichzur Aufnahmemeldeten, und unterdenen

nian’ die Wahl hatte, war höch�twahr�cheinlichgeringe;

und der Orden fühlteden Mangel niht, weil er überall

MBeltprie�terfand, die bereit waren ihm zu dienen, die

érohne alle Schwierigkeitentla��enkonnte, �obald�ieUxz

�achezum Mißvergnügengaben, und die �ichsgefallen
la��enmußten, vielleicht auch gerne gefallen ließen, �o
lange �ie�ichbey den Tenipelherren aufhielten, den Mei-

�terallein als ihren Ordinarius anzu�ehen;übrigens
aber gut gehalten wurden,an allem Wohllebender Rit-

ter Theil nahmen, und auch ihrer Seits völligegreyheit
hatten, die Tempelherrenzu verla��en,wenn ihnen der

PRU in ihrenHäu�ernnicht mehr angenehm war.
V. Im Klerikat wurden alle Gei�tlicheaufgenom:

men, �obald�iedie er�teTon�urerhalten hatten, Doch
�indun�treitigdie mei�tenunter ihnen {on Prie�tergez
we�en,Theils erhellet dies aus den Ge�chäften, die ih-
nen’ be�onders‘oblageñ; theils wird“ es auch aus dem

Ee wahr�cheinlich,“O
unter allen in den Proz

ce��en
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«e��enverhörtenTempelherrenkein einzigerKleriker vore
kömmt, det’ nichtPrie�ter-gewe�enwäre. Junde��enere

hellet ‘aus dem Zeugni��eeines Jrländi�chenPrie�ters,
Wilhelm Kilros, und aus“ dem Statutenbuche,
daß dex Orden auch Kleriker hatte, welche nur in den

kleinern Weihen�tänden,oder Subdiakoni und Diakoni
waren: *) DérUnter�chieddie�erWeihen be�timmtedie
gottesdien�tlichenGe�chäfte¿welchejedem Kleriker aufs
getragen werden konnten; denn es ver�tand�ichvor

�elb�t,daß kein Diakonus Me��ele�en,Ab�olutionerz

theilen oder �on�tetwas thun konnte „ wozu der prieftexz
liche Charakter erforderli war, Sollteaber cin Subz

diakonus zum Diakonat, oder cin Diakonuszum Pris

�erthumbefördertwerden; �ohatte der Großmei�terund

wahr�cheinlichauch der Herr Mei�tereiner jeden Provinz
das Recht , ihn zu einem benachbarten Bi�chofmit dem

udthigen Dimi��orial�chreibenzu �enden,�owie: noch
,

N

- .

e -

zeiztdie exemten BenediktinerAebtecs zu halten pflegen;
und dex Vi�chofwar verbunden, dem Kandidaten die

verlangteWeihe zu ertheilen,#**) i

i VI, Die

_®) BeyPueS. 372,
19%) Bulla Alexandri HI. Praecipimus tcibs,vt ordinatio-

nes ‘eörundém¡clericorum, qui ad: fäcros ordines fuerint
promougndi,'a quocunque malueritis catholico fu�cipia-
tis epifcópó, fiquidem gratiam et communionem Apo»
�tólicaé ‘edis liabuerit, qu! ‘nimirumno�tra fültus auttos
ritaté,! qudd/po�tulatur,ünmdulgeat,-Pieces ju�ti�icat.ap,

Dôpuy/p/!123/"Die�eErlaubniß,daßdie Tempelherten
ihreKlerikervon jedem Bi�chofedurftenordiniren la�-

fen, war
von großerWichtigkeitfür �ie,und �ichetce

y thre



112 Ueber die Kleriter

VI. Die Klerikerwaren, wie alle Tempelbrüber,
dent Mei�terund �cinenrKapitel vollkommen unterwor-

fen, und lei�tetenden Großendes Ordens �ogarper�ón=-
liche Dien�te,Der Großmei�terund die vornehm�ten

Ordensbeamten pflegten einen Kapellänin ihrem Gefolge
Uur habcn, der thnen theils an. den Orten, wo �ie�ich

aufhielten, ‘dieMe��elas, theils die Hören mit ihnen

fang, und das Ge�chäfteines Sekretärs bey ihnen" verz
waltete. #2) Und dießwar vielleichtEins der vornehm-

k
4

;

�ten

ihre Independenz, welchefehr elnge�chränktworden wäre,
wenn der Pab�tihnen befohlen härte, �ichan den Bi-

cof oder Metropolitan der Dióce�ezu wenden, in der

�ichder Kandidat aufhielt. Es i�tunläugbarcin Jrr=
thum in der obenatigeführtenAus�agedes Irländi�chen

*

Prie�ters,Wilhelm:Kilros, wenn er fägt: ‘quando aliguis
__ Clericus recipiebatur, fiue primam ’‘ton�urambabens, fiue

Acaolythus, fiue Sabdiaconus, �emper in eo gradu per-

manebat, in quo grádu receptus e�t, nec ad alium gras

dum in ordine promouebitar. Noch in der lebten Zeit
des Ordens findet �ichunter den franzö�i�chenZeugen -

‘Ciner, Nalmens Gerhard de la Roche,der er�tnach �eis
ver Aufnahme in deu Orden Prie�terward. S. Mol-

- venh. S- 456. Au��erdeml�taus dem Alter , welches.
mehrere Ordenspyrie�terbey ihrem Eintritt in den Orden

hatten, augen�cheinlich,daß �ieer�t,nachdem fle Tempe
ler geworden waren , die Prie�terweiheethaiten haben
mú��en,weil ihnen vamahls nochdie canoni�chenJahre
fehlten. Höch�tensließe�ichal�ofúr die Ays�agedes

“«_ Fiiros anfúhren,daß es vielleicht eine Parcikular-Oh-
+ �ervanz-in Irland war y jeden Kieriker in �einenvov

“dem Eintrlté in den Orden empfangenen Weihen�tehen
zu la��en.

-

Aber hatte ‘der .Tempelorden�olcheHb�er-
-

_vanzen,die nur in einereinzelnenProvinz �tattfanden ?

*) Zuweilenwax ein�oleherKapellghnurDiakonus.EnARTE A Pas
EN

G0 ts E;
ki; (ys
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�tenMittel, wodurch gute KöpfeEinflußin die Ge�chäfte
erhalten konnten. Denn nichts war natürlicher, als

daß der Kgpellan, als dex einzige Gelehrte, vielleicht
unter vielén der einzige„. welcher {reiben konnte, in

Sachen , wo es nicht auf Ent�cheidung‘des Schwerdts
ankam, �onderndie dur< �czriftliheVerhandlungen
abgemacht werden mußten, um Nath gefragt wurde,
und großenAntheil an den Ge�chäftennahm, die durch
cine Feder giengen. Uebrigens war aber kein Kleriker

zur Theilnahme an der Regierungdes Ordens berechtigt,
wenn er nicht von �einenVorge�etztenausdrü>klichdazu
berufenward. *) Ne

VII Die Pflichtender Klexiker waren von zweyer-

ley Gattung:
:

|

1. Als Vrie�ter und Gei�tlichémußten�ié-

den gänzentGottesdien�tin den Ordenskirchen, an dez

j „nen

Verzeichuißdes Ge�olges,welches der Senechal und

derKömthur des KöntgreichsJeru�alemhalten �olten,
i�tuur von einem Diakonus die Rede.

#) Bulla Alexandri II Sed nec ip�isliceat de capitulo
vel curá domus ve�tráe �etemere intermittere: ni�i quan-
tum a vobis fuerit iniungum. SJndeß waren die Fälle
wohl nicht. (9 �elten,ünd es �cheint�ogarUnzufriedenheit
úber die Kleriker unter den Ordensgliedern �tattgefun-
den zu haben.

-

Jn der merkwürdigenAubfagedes Rit-
ters Gerhard de Caux �tehtunter andern: ”

Grei�eim
Orden wären �i{in der Behauptung etnig, daß der

Orden durch den Eintritt gelehrterMitglieder eben nicht
ah innrer Güte gewonnen habe, Moldenh, S. 320.

H

-
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nen immer ciu TempelbruderPfarrer war „ *) und in

den Felbkapellen�owohlan den Wochen - als Sonn - und

__ Fe�ttagenverrichten. Sie mußtenal�oMe��ele�en,#*)
und bey der�elbendienen, das Seelenamt für ver�torbene

Brüder

©) Bey�pieledavon �.Moldenh. S. 121. 351. 379.

**) Es i�tans den Proce��enbekannt, daß die Tempelherren
be�ondersguch úber die Anklage verhört wurden, daß

ihre Prie�terdie Sakramental - Worte bey der Me��enicht
aus�prächen.Alle nicht erzwungene Zeugni��e�timmen

aber darin úberein, daßdie Me��ebey ihnen wie allen

andern Orden gele�enund überall mit der größtenAn-

dacht gehórtwurde, und die Prie�terleugnecenfa�tdurch-

gängig,daß �iedie Con�ekcationsworteausließen. (\.
Moldenh. S. 145. 351. 381. 434. 505. und an mehrern
Orten. Auch in England war die Be�chuldigungnicht

"zu bewei�en.)Es erhellet auh aus den Ordenö�tatu-
ten und ihren Vor�chriftenfür den Gottesdienit, daß
�tedie Trans�ub�tantiationeben �oredlich, als alle an-

dern ftatholi�chenChri�tenihrer Zeit, geglaubt haben.
Daß aber auf Aus�agen, welche durch die Tortur ‘er-

- zwingen waren, nichts gebaut werden könne,ver�teht�ich
vou �elb�t;und die ganze Anklage würde�chwerlichin

die Inqui�itlonsartikelgegen fie gekommen�eyn,wenn

es nicht gewöhnlicheraus den Albigen�erProce��enents

fiandener Vorwurf gegen alle Keßer und der Ketzerey
verdächtigegewe�enwäre, daß �iedie Sakramente yer-

rourfen.

“

Uebrigens i�tdie ganze Be�chuldigunghöch�t
incon�equent:denn wenn die Tempelherren die Goctheit
Chri�tileugneten, und thn für einen fal�chenPropheten
hieltei, �obrauchten �ienicht zu fürchteu,daß die Wand-

{ung bey der Me��evor �ichgehen werde, und die Sa-
tramental-Wsrte konnten ihnen nichr heiliger �cyn,als
alle úhrigenGebete und Formeln , weiche ihre Prie�ter
“nachdem ZeugnißihrerAnkläget recicirten , wie heeMeskanon fie vor�chrieb.



4
4

des Tenipelordens3. 71S

ruder halten, Beichte �igen,#) die vorge�chricbenen
Proce��ionen, be�ondersan den hohen Fe�ttagen,�owobl

‘'allcin, als in Begleitung der artdern Tempelbrüder,hal-

ten, und überhauptalle Kirchenceremonien,vornehm-

lich in der Fa�tenzeitund in der �tillenWoche, beob-
achten. s f

2. Als A Lenta hatten �iemit den

übrigenTempelbrüderneincrleyRegel, Sie mußtenda-
her, wie alle Benediktiner, ihre Metten, Prime, Terxze,
Sexte, None, Ve�perund“das  Completoriumverrich-
ten, und be�onderswar cs ihre Pflicht, die Ge�änge

Dg anz

*) Es war Sitte, daf jeder OI dreymal im Jahredem

Kapéellanbeichtete. Muldenh. S. 299. 331. Zivar war

es den Brúdern nicht allein nicht verboten , �ondern�o-
gar in den Statuten erlaubt, in Abwe�enheitdes Kg-

pelláns mit Vergün�tigungihres Overa au anden
Prie�ternzut beiten; allein cs wärd ‘dochnicht gerue
ge�chei,und be�ondersciferten die Ordenöprie�tergus
leicht begreiflichenÜrfaechéubagegen,CMoldenh.S. 171.
Ste behaupteten auch!wohl, die�elbeMache úbderthre Hp-

densbrüber zu haben, welchedie Aebre über thre Mödy-

che hatten, (ebend.-S. 503.) und gti�enzuweilen den

Prlorenin ihre Kechre,inbem �iedie Brüder von �olchen
VPer�ehenab�olvirten,welchedie�edem Herkornmen nach
im Kapitel bekennt, und �ichdort von Obern hätten
verzeihen la��en�ollen.Die�eswarfen wenig�tensder

Heer- Mei�terHugo de Peyränd,der Vi�itatorGerhard -

von Villars und andre den F@lerikcrn vor, und lebrerér

meinte, daß dieß die Ur�ache�cy,.warum �omancher
Unter�chleifge�chäheund �oviele Örbenögüucerverun-'

treuet wárden, weil die Prie�termit den ‘Brüdern tin-

ver�tandenwáren,und �elb�tAdeosan der Beute hâte
109, ebender�,S. 367.
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:

anzu�timmen,und den Brüdernein Bey�pielder Regel-

“máßigkeitzu geben. Doch waren die Vor�chriftennicht

fo �trenge,daß nichtwichtigere Ge�chäftevon der Ab-

wartung der Horen hättendi�pen�irenkönnen. JImRee

fektoriumwartete man auf �ie/ bis �iekamen, �ie�pra-

chen das Gebet vor der Tafel ; nach der Tafel hielten �ie

es gewöhnlichin der Kirche, oder, wenn keine in dèr

Nähe war, im Refektorium, und be�chlo��enes mir

dem Bußp�alm: Mi�erere meiz *) und währendder

Mahlzeit las einer von ihnen den Brüdern aus einem

Erbauungsbuche vor. Füs die Ver�torbenenmußten�ie

gleichallen andern Brüdern ihré Privatandachten hal-

ten. **) Auch hatten �iebey Receptionen, bey der

Wahl und -Jn�tallationdes Mei�ters„ und in den Kaz

piteln, denen �iebeywohnten , eigte„ in den Statuten

vorge�chriebeneGe�chäfte.Bey dex Aufnahme eines
Bruders mußteein Kapellan

i

in den Hâü�ern, die cigne

Pfarrkirchen hatten, wahr�cheinlichder Pfarrer, nach
der Einkleidungden P�alm:Ecce quam bonum! bez

ten, den Aufgenommetnenmit Weihwa��erbe�prengen,+)
“und das Lied: Veni �ancteSpiritus! intoniren; auch

gab ex dem Aufgenommenenden Friedenskuß.Die Auf-
nahmen von Klerikern ge�chahenfa�tganz aufLateini�ch,
und hie(RE hatten dabey AeGebete zu �pre-

i

en,

*) Moldenh. S. 313-

**) 30 Paterno�tertäglich,dieeintretenden
y

Éodes�áteun-

' gerechnet.

+) Moldenh. S. 351,

e
«
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chen, als bey andern Aufnahmen. ‘Beyder Wahl: des

Großmei�terswar Ein Kapellan, wie es in den Statu?

ten heißt, "um Je�uChri�tiStelle zu vertreten,”unter

den 13 Wahlherren, und hatte als �olcherEine Stimme.
Während der Jn�tallgtiondes erwähltenGroßmei�ters

mußten die Kleriker die vorge�chriebenenlatcini�chen

P�almenund Gebete�ingen. Jm Kapitel -hatten �ic,
wenn �ienichtausdrü>klichdazu berufen waren, keine

Stimme „- �ondernwaren bloßeZuhörer. *) Vor der

Eröffnungde��elbenpflegte der Kapellan , welcher zuge-

gen war, ein Gebet und eine Ermahnungan die Brüder

zu halten, und �aßwährendde��elbenbey dem Mei�ter.
Wenn die Brüder ihre Vergehungenbekannt hatten, gab
der Mei�terihnen die Di�ciplin/ oder ließden Kapellan
dies Ge�chäftverrichtenz *#*) daraufertheilteder Mei-

�erihnen die Ab�olution,�oweit er {iegebenkonnte, 4)
H53- UU

*) Dieß drút der zu LondonverhórteRitter Tocci von Tho-
roldeby �chrfurz: mit den Worten aus: �ratercapellanus
ftabat-in capitulo �icutbe�tia? Dupuy p. 397. Mancher
Ordensprie�terwar nie in einem Käpitel gewe�en,z. B.

Gerhard de la Roche, PO,
zn Ve Limoges.

Moldenh. S. 455.

***) Moldenh.S. 332,

1) Eine der Hauptankflagengegen den Orden war die�e,
daß die Ordens -Obern, ob �iegleich Laien waren, �ich

„dennochdas Recht herguönähmen,ihre Brúder zu ab�ol-
viren. Eine weitläuftigeBeantwortung die�erBe�chul-
digung ver�chiebeich bis zur Ausögabedes Statuten-

buchs, FolgendeBemerkung aber wird hinlänglich�eyn,
den Gefichtöpunktfe�izu�éze",aus dem meiner Meinung
nach die ganze Sache betrachtet werden muß. Es i�t

y

aitgen-
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mit dex gerodhnlichenFormel, *) und verwies �ie,um

dieallgemeineAb�olutionzu erhalten, an den Presby-

ter,

augen�cheinlich,daß die von den Ordensobern gegebene
Loszählungnicht die prie�terlicheAb�olutionvon den

Súnden , fondern nur diejenige war , welche ihnen als

Ordénsobern- zukam, nemlich Frey�prechungvon der

durch einzelne Vergehungengegen die Regel �ichzuge-

zogenen Ver�chuldung.. Dieß erhellet aus dem Statu-

tenöuchund aus dem Bekenntniß des obenangeführten
Tocci, welcher zwi�chender prie�terlichen Ub�0o-
lution a peccatis und der Losvzählung des

Meit�ters- a defattis genau di�tinguirt.- Auch ab-

�olvirteder Mei�ter nicht gerade zu, �ondernmir der

Re�ervation:quantum po��umus,(Dupuy S. 408.) und

chite die Búßenden,nachdem er ihnen die Ab�olution
und oft zugleichdie Di�ciplingegeben hatte, zum Fa-

pellan, um voudie�em die prie�terliche Ab�olu-
tion zu erhalten. (ebend. S. 310.) Er fügte auch
wohl noch hinzu, daß jeder Bruder, welcher dem Kapel«
lan hefonders beichtenwollte, fichnachher an iu wen-

den kónne. ( Moldenh. S. 434.) Hâtten die Mei�ter

�ichdas Recht angemaßt,prie�terliche Ab�olu-
tion zu ercheilenz �owúrde die�enicht unterblieben

�eyn,wern kein Kapellan im Kapitel gegenwärtigwar.

Auch hâttenfie ihren Bruder nicht erlaubt, �ogarnach
der vou ihnen empfangenen Ab�olutiondem Kapellan
zu beichten,welches doch oft ge�chah:(ebend. S. 353.)
ein deutlicher Beweis, daß �ie�elb�tbeyde Ab�olutionen

fürwe�entlichver�chiedenhielten. Die Kapellane wür-

den auch �olchebe�tändigeEingriffe in ihre prie�terliche
Macht, bey denen �ie�o�chrdas Necht guf ihrev Scite

hatten, <werlich geduldet, �ondern�ichbald genug an

den Pab�tgewendet haben ; be�ondersda aus mehrern
Um�tänden,von denen in die�erSchrift einige bemerkt

find, zur Guüge erhellet, daß zwi�chenRittern und Prie-
�terneine ziemlich lebhufte Eifer�uchtherr�chte.

“

Indeß

war die�eAnklagegegen den Orden ar�cheinenda‘ da

4
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ter , welcher�odannauf�tand, ihnen die gewbhnliche-
Veictformelvor�agte,den P�alm: Deus milereatur
noliri, betete, und hierauf die prie�terlicheAb�olution

ertheilte, **) und �iemit Weihwa��erbe�prengte.+-
War aber kein Kapellan im Kapitel, �ounterblieb ‘die

eigentlicheAb�olution,und der Mei�terdes Kapitels
�eltewohl die Worte hinzu; ” Wäre un�erBruder Ka=

pellan zugegen, �ohätte ex die Ab�olutionbeyge-
fügt.”77) In Rück�ichtauf die Ab�olutionbehaup-

tete der Ordenvom Pab�tchen �ogroße und �elb�tgrd

D4 �ere
daß die Feinde de��elbendarauf zu Werke gehenkonn-

ten. Sie nutren �iebe�ondersin England,als es ih-
nen nicht glúden wolltè, zu bewei�en,daß die

Tempelherren der Greuel, die man ihnea nach�agte,
und auf die �o �charfinquirirt VER �chuidig
wären, Selb�taber, wenn in einzeknen Fällen

|

die Ab�olutiondêr Vorge�ekten‘Ab�olutionà peccatis

gewe�enwäre , würde es noch nicht vôuig ausgemacht
�eyn, daß �iedurch Ertheilung der�elbenge�cbwidrig
gehandelt hätten.

“

Man �ehedie neue in Paris 1589 er-

�chienenehi�toirecritique êt apologetique de l’ordre des

Chevaliers du Temple dn Jeru�alem. T. IL p. 166. wo

Fälle angeführtwerden, in denen es nach demalien Kir-
'

chenrecherAehbten, welche keine Weihen h.att en,
erlaubt war Beichte zu hören,

*) Die Formel �tehtbcy Moldenh. S. 322. 326. 390. 434.
und i�tmit dex in den Statuten vorge�chriebenea�égr
úberecin�timmend.

+*) Moldenh.S. 323. Sie lautete �o:Die Ab�olution
und Vergebung aller Eurer Súnden�chenkeE der

allmächcigeUnd barmherzigeGott.
=) Moldenh. S. 459.

+) Ebend, S. 331,
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�ereVollmachten,als die Bi�chöfe,bekommen zu haben

Dieß �tchtnicht allein an mehreren Orten“ des Statu-z

tenbüchs,�ondernauch invielen Aus�agen, in denen

‘dieZeugen �ich-aufdie ihremOrden ertheilten Fakultä-
“ten berufen. ®) Es war auch ganz natürlich, daß

die Pric�tereines exemten Ordens mehr Vollmachtenhac
ben mußten; als �olche,die Bi�chöfenund Erzbi�chd--

fen untergeordnetwären. Doch hatte der Pab�t|<

beyden Tempelherren, wle“überall in der katholi�chen
KirchefolgendeFälle re�ervirt,in denen kein Kapel{an
ab�olvirendurfte: Mord, mit Blutvergießenvebuns

deneVerletzungeines Bruders, Gewaltthätigkcitan lei-

nem Kleriker, - geweihtenPrie�teroder Ordensmann,

Verleugnungder bor dem Eintritt in den Orden erhal-

fenenWeihen, und Simonie, Solche Vergehungen
mußten dem Didce�andesOrts „ wo. der Büßende�ich

“

aufhielt , gebeichtetwerden,und dèe�ex-ertheilte darauf
die Ab�olution,richt als Bi�chof, (denn der Orden

. war“-exemt,)�ondernals Delegat des Pab�tes.-

Au��erden angeführtenVerrichtungenwar es auch

die Pflicht der Kapellane, ‘denBrädern , welcheKrank-

heit oder anderer Ur�achenwegennicht im Kapitel bü�-

�enfonnten,die Di�ciplinprivat und in der Stille zu

glen
und �olchenBrüdern, die das Kapitelihnen

wegen

ORD B: DupuyS. 408.

“

Moldenb,S&S.tér,191.419,
und an vielen andern Sfllen in bcyden Vüchern,
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wegen geringererVetgehungenzu�andte,ihre Pbnitenz

aufzulegen.
**)_ Jndéßwar ihre Mat hierin �ehreins

ge�chränkt;denn �iedurftennur EintägigesFa�tenbey
Wa��erund Brodt diktiren, und thaten �elb�tdie�es
nicht, ohnevorher das SIRIO der Brüder eingeholt

zu haben. e

VII FJhreDoircteim Orden**) waren �chr

unbedeutcnd, und er�trecften�ichgroßentheils}nurauf
eine gewi��eäu��creAchtung. Sie erhieltendie be�ten:
Kleider des Ordens, �aßenim Kapitel7) und Refek-

Ds torio

*) Es war nach dedStatutenbuücheine be�ondreArtvon
Sérafe, wenn ein Bruder zum Kapellan ge�endetwurde,
damit die�erihm die Pónitenz auferlegte. Tocci ers

‘wähntihrer: ‘quod minor poenitentia e�tin ardine, vna

excepta, vet mitti ad �acerdotem, vel habere poeniten-
, tiam diei Veneris, (Dupuy S. 397.) Die�evna excepta,

elche Hrn. Vogel
èdie ganze Stelle unver�tändlichma:h-

te, (Briefe úber die Tempelherren S. 354.) war nach
dem Statutenbuchdie unte Strafe, wenn die She
eines Bruders ver�chobenward, bis der Mei�teroder die

alten Ritter ein Urtheil über �iefällten, oder vielleicht
gar die zehnte, de meitre le frere en pais, ihn von dem

Fehler, den er bekannt hatte, vollkommenfrey zu ex-

Fennen.

+*) Die Vorrechte, welchedie Kleriker als Prie�tereines
_ exemten Ordens hätten, daß�iez.B.“ währendeines

Interdikts ‘in ihren Kirchen- Gottesdien�thalten , und

�elb�tin fremdenKirchen Me��enle�endurfcen, u, |. f.
waren Vorrechtedes ganzen Ördens,111d gehörendaher
zu den Privilegien,welche der�elbevon den Pähb�tenex-

halten hatte.

+) Tocci’ó Aus�agehey DupuyS, 434. DerAN
|

atte
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toris neben dernMei�ter,und wurden bey der Tafel zu-

ex�ebedient. Auch bel;andelte man �iebey Strafen mit

mehr àu��ererSchonung als die Ritter und Diencn-

den, * ) "Wenn dieObern és für gut fanden, konnten
die Kleriker zu deaKapiteln und zur Theilnahme an

der Negierung‘des Ordens berufen, Sie wurden auch

zuweilen mit Orden8würden belohnt, und erhielten Pr-

cepturen und Priorate. Die Prâceptorenmußten"gez
bohrne Edelleute �eyn.**) Ju den franzd�i�chenProz

ce��enhat �ichder Nahme eines �olchen,des Prâceptors
von Orleans, Raynald de Pruino, 7) und die; Nah-
men mehrerer PrioreneinzelnerHäu�er, welchevielleicht

Kapellan - Eommendenwaren, 77) erhalten, Als-

dann hatten�ienaturlicher Wei�ealle Rechte, die Or-

densobern zukamen, durften Kapételhalten, (*) "und

Brüder

hatte �elb�tin Generalkapiteln zwey Kavellane Een
�ich�iben,wenn �ienemlih zugegen waren.

*) Man vergleichehierúberC. 20, der Deut�chenOrdens-

regel. Duell, Lc. p, 48.

**) Hi�toire critique et apologetique des Templiers, T. I,

POTN

+) Moldenh. S. 106.
i

++) z. B. Stephan von Dijon, Prior da�elb�t,Moldeyh.
S. 254. Robert de Beauvais, ebend. S. 279, Roberc
de St. Ju�t,Prior der Bellcy Sommereux. ebend. 298,

(*) Indeß be�tandendie�eKapitel �chwerlichauëf{ließend
aus Klerikern, es wáre denn, daßTemyelhäu�ervorhan-
den gewe�en�ind,welche:cinzig von Klerikernbewohnt
wurden. Doch ift es nicht utlimoglich, daß eseinzelne

MonitA gegeben habe, da ih in den Statuten

Spuren
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des Tempelorvens. 723.

Brâder recipiren; undnahmen wirkli, wie aus den

franzö�i�chenVroce��enerhellet , viele, �owohl"Ritter

al3 Prie�terund Dienende, in den Orden auf, oder

liéßen�iévon andern aufnchmen. #) Wahr�cheinlich-

war der Generalprocurator des Ordens ant Römi�chen

Hofe, welcher �einesAmts wegen ein Gelehrter; �eyn

mußte, auch gewöhnkchein Ordensprie�ter,wenig�tens
|

war es derleßte,Petrus de Bononia. #*%) Weit ges

ringer war die Würde,weiche die �ogenanntenPriares
:

Cleri-

Spuren von Kapiteln der dienenden Brüder finden: wa-

ren aber anch �olcheKlerikalfapitel vorhanden , �owa.

ren die�edoh gewißvon „der�elbenBe�chaffenheit,als
die gewöhnlichenKapitel der Ritter, und weniger wich-
tig, weil keine den ganzen Orden betreffenden Sachen
in ihnen verhandelt werden konnten, da die Kleriker

�elb�t:einen geringen Antheil an den Ge�chäftenhatten.
Von Geheimni��en, welche �ievorzüglich:be�e��en

Haben �ollen,weiß die Ge�chichte nichts, und es i�t

{<hlechterdingskein Grund vorhanden, das Da�cyn�ol-
cher ceheimenKenntni��ebey ihnen anzuychmen. Man

denke nur, wie überhauptin jenem Zeitalter die wi��en-

�chaftlicheAufklärungbe�chaffenwar, und Urtheile �elb�t
Úber die Unwahr�cheinlichkeit,daß Tempelherrn - Kleriz

xXer im Be�itzvon Kenntui��en, die �elb�tun�ernZeiten

noh zu hoch�ind,gewe�enféyn-�ollten.

2) Aegidius von Xotangis, Pfarrer der Kirche zu Hi�e-
mont, nahm mehrere auf Befehl �einesVbern , des

Priors Robert von Beauvais, auf. Moldenh. S. 379.
Andre Aufnahmen ehend. 381. 519.522. Au�nahmeei

mes Ritters 386. von Dienendeu 51s.

#%) Ebend. S. 93.

Fr
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Clericorum(ein in neuern Zeiten berühmtgewordener

Náhme) bekleideten. Die�ewaren alte Prie�ter,welche
“ mehrern Klerikern, die in großen Präceptorial- oder

Privathäu�ernzu�ammenwohnten , vorge�eztwurden,
und dem Präceptorneb�tdem

O vollkommen un-
-

HUgWetawaren. *#) i

IN: WenncinKapellan�ichgegen die Ordens�tatuten
ver�ah,mußteer, wie jeder andre Bruder �einenFeh:

Ler in dem Kapitel bekennen,welchem ex unterwor�cn
war, Doch dürfteer die�es�tehendthun, und brauchte
niht, wie die andérn „ dabey aufs Knie zu fallen.

Wenn �einVergehennicht mit derAus�toßungaus dem

Orden be�traftward, mußte er �ichder Bußeunter-

werfen, welchedie Brüderihm zuerkannten; z. B. Ein
- Jahr und Einen Tag des Ordenskleids verlu�tig�eyn

und ohne Ti�chtuchan der Tafelder im Solde des Ok-

dens �tehendenTürkopelue��enu. |. f. _Erhatte auch

en MEzu PONRs dieandernbüßendenBrü-

dern

*) Ein Portugie�i�cherSchrift�teller,AlexanderFereira,
memorias e noticias da celebre Ordem dos Templarios,
hat im er�tenTheil Cap. XV. (ne ‘eigne Abhandlung
úber die Kleriker Dós freires da Ordem militar de Salo-

"má‘o na Pale�tina,welchemich�ehrau�merk�ammachte,
aber wenig brauchbares. enthält. Er zwetfeit, ob die

Tempelherren Priores Clericorum hatten. Es. i�tauch
leicht möglich,daß Priores Clericorum zuweilen mit an-

dern Prioren verwech�eltwerden: doch�cheinen�ie&
exi�tirtzu haben, Â
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dern auferlegtwurden. Die Di�ciplinemp�ienger- ge-

wöhnlichdes Sonntags von einem andern Kapellan in

der Stille, und nicht im ver�ammeltenKapitel, *)
Wenn die übrigenbüßendenBrüder mit den Sklaven

arbeiten mußten „ war er aus Ehrerbietung für die em:
“

pfangenen Weihen von die�erStrafe "ver�chont,und

mußte dafür�einenP�alterbeten.

“

Führteein Kapellan .

�ichaber�chr�{le<tauf, gab er Aergerniß,oder �tif-
tete er Uncinigkeitunter den Brüdern 5 ‘�okonnte er in

Ketten g:legt und zu lebenswiertgerGefangen�chaftver-

urtheilt werdenz oder der Müi�icr�tießihn auch mit

Bewilligung des Kgpitels aus dem Orden, und ließ
*

ihn in einen andexn übertrêten, **) der aber nah

den Statuten �trenge�eynmußte als . der Tempel-

orden , und gewöhnlichder Karthäu�erOrden war: Es

ward nach dem Ausdrück des Statutenbuchs für keichz

ter ange�ehen„ und erforderte weniger Verath�chlagung,

�ichvon cinem �olchenBruderals von einem unwürdi-

gen Ritter'zu befreyen, da der Pab�t�elbin der oft

angeführtenBulle befohlea hatte, dergleichenunwür-

dige Brüder guf die�eArt zu entla��en.

*) S. C, 42. der Deut�chenOrdensrégel,die bis auf einige
“

wenige Abänderungenda��elbevor�chreibt.Duell, 1. e,
Pp. 48. )

#* ) Bulla Alex. UL ap, DupuyP- 1237
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Ver�uchúberdieStellen im. N. T-die vomSehne
Gottes, vom SohnedesMet�chen,Chri�tusxe.

|

reden,

“Non quis? �edquid!

|

———

Wie fern�ichChri�tusGottes Sohn
n

nenne?
ph 70, 224

M.ineSchaafe hören metinèStimme, und

ih kenne �ie(als \olche, liebe �ie;) und iG gebe
ihnen das ewige Leben, (das das Fluch ud Tod

drohende Ge�etzihnen nicht giebt und gebehfann.) Sie

werden in Ewigkeit nicht umkommen QUIE
�terben:)

Niemand wird �ieaus meiner Haæmnd-vi�e
�tn. ‘Mein Vater, der �i&mir gegebenhat,

i�t‘größer, dennâlle, Niemand wird �ieaus

meines Vaters Hand retben, SM Und Dey:

Vater n Crs.
LY

Mein Vater hat �cemir gegeben, d. �ie

�indmeine Schaafe worden, weil �ietn mir Gottes Sohn,
�einenGe�andtenodex Bevollmächtigtencxkanntén, und“

�ichder Ver�icherungdes Lebens, die ich ihnen în fei-
nem Namen gab, vol der innig�ienErf:nntlichfäit-
GUL l ae / Folge
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Folglichhangen�iein mir, dem Sohne -=- demV as

ter an, der michge�andtund bevsllnächtigthat.

Niemand kaun fie mire entreißen, weil nic-

mand �edem Vater cntreißenkann, der ihnen größer,

mehr i�t,denn alle rtieine noch �oange�chenenGegner,

I< und der Vater (gelten ihnen) Eins.
hL

Da hubendie Juden, heigt's weiter, abermals Steiz

ne auf, ihn zu �teinigen,Je�us: Viele Licbeswerke

hab ich im Namen meines Vaters unter euch gethan.

MWegzawelches darunterwollt ihr mich �teinigen?
Sie: Nicht die�erWerke wegen wollen wir es, �ondern

wegender Lä �ter-Nedé, daß
du , ein Men�ch,dich

zu Gott mach�t.

Je�us: Steht nicht: in eurem Ge�etzege�chrieben:

Zwar hab ih eu< Gétter genannt. So Er

die --- Götter nennt, an welHe bgs Wort Gottes

ergieng --- und die Schrift kann doh nichr umge�toßen

werdeit --- wie �prechtihr denn zu dem, den der Vater

geheiligt und in: die Welt: ge�andt hat: Du

Li�ter�tGott, --- daher, weil ich mi

v9Gottes Sohn
nenne,

Steht nicht in eurem BNAge�chrieben:

YH bab co Góôrter genannt. -—- Die

-Stelle aus dem 82�icnP�almif bekannt: Zwar hab ich

euh Götter genannt, nud inge�amtSöhne des

Höch�ten;aber ihr �olltwie (niedrige) Men�chen«-

�terben,zu�ammenihr Für�ten --- hinfallen.
<

|

Ls
;

So
/



die vom Sohne Gottes,vom Sohne 2c. x3r —

So er die Gôtter nennt, an welche das

Wort Gottes crgieng, ipo zs è Ayos 7x Grs epr

ero, =.= Gemeiniglichver�tehtman's �o:gn welchedort

im V�alm das Wort Gottes ergieng, die ungerechten
 Nichter da. Allein die Nedensart; Und das Wort

des Herrn ge�chah--- zum Propheten , xu: epevero

Aoy9s xpoU gos TOv wcePnrnv, FÜr: Gott offenbahrte
�hdem Propheten,gab¿hmden Auftrag, die Vols
macht, —- i� ja bekannt genug:

“

Jm P�almgiebt
Gott den Richtern , die er da ‘anredet, keinen Au f-
trag, \�onderñer verwei�t ihnen die Vernachlä�s

©

�igung ihres Auftrags,und droht ihnen �cintStrafe.

Auch heißt'sja da�elb�t:ih habe cu< Götter genannt»

womit offenbahr auf andere frühereStellenhingewie�ers
wird. 2 Mo�.'22, 8: 95

i

Indem den Richtern odex Prie�tern,welches eînetley

i�t,das Ge�etzgegebenwarb, ergieng damit niche
das Wort Gottes an �ie? Offenbahrte �ich
Gott in dem�elbennicht? Und warum war's ihnen

gegeben? Was wird ihnen dabey aufgetragen?
Sie �olltenés bewachen, ab�chreiben,�tudiren,andera

erflären, darnach ent�cheidenund aburteln. --- „Bey

ih nen mußteman �ichnah Gottes Vor�chriftenerkuns

digen, wril �te�ieim Ge�etzhatten, das GvttesWillen

offenbahrte. Schon als Érklärer de��elbenwage"

ren �ieal�o�eineDieneé und Bevollin(ehtigtez
vollends aber, �vferne �iehernach als Richte y über
die Vollbringungde��elbenzu halten, und darnach zw

R
R ents
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ent�cheidenhatten, daß daher ihre anderweitigen Benen-

nungen, Engel, Götter und Gottes - Söhne,

wohl nicht auffallen können.
'

Gelübde nicht ‘thun,
heißtes Pred. 5, 5. be��er,als �ienichthalten. Gez

�tattedeinemMunde nte, dich zur Sündezu reizen, Nie

�agevor dem Engel Gottes, (dem Prie�ter, dem

Vichter über die Geläbde, 3 Mo�.27.) ich übereilte

mich. Und Maleachi2 „73 „Des Prie�ters Mund

foll der Aufbewahrer der Erkenntniß �eyn.
i

Ï

R

Neyihm �u<ht-man das Ge�etz.Denn er if ein

Engel des Herrn Zebaoth; aber ihr bewei�ctbey

Handhabung der Ge�etzeAn�ehnder Per�on.

Daher denke man noh an das Nrim und Tum-

mim, bas in zweifelhaftenFällen befragt wurde, und

. den Willen Gottes außerordentlichdfenbabtPet
an die geheimégöttlicheEinwirkungferner, die man no

-außerdemannahm. Selb�t un er Johannes fori nah

Kay. 17 ; 52: Er, Kaiphas, �agtees nichtaus �ich

lb, �ondern,weil er de��elbigenJahrs Hoherprie-

�teywar, #0 weißagte er. Und was antwortete

Mofe dem Jethro, wie die�eriln fragte, warum �ite�t
„du allein -- zum Gericht, daßdas ganze Volk

vom Morgen bis zum Abend um dich herum�tehenmuß?
---

- yveil �ieforamen , heißt es, (zu mir als zu cinem

Propheten) Gott zu fragen =- ich �ollihnen: das

Urtheil �prechenund damit Gottes Rechte und Ge-

�ela, �eine?Aus�prüche,. ihnen bekannt machen.

LEs Jethro ihm zu erkennen giebt, daß ers- nicht
S

‘ recht



vondem SohneGottes,vomSohne 2. x33

recht anfange, �ichermúde und das Volk mit, und das

her mehrere täglicheRichter be�tellenmü��e.2 Mo�.18,

f5. 16. ---" Und nun zu un�erer-Stelle.
So cr die Götter nennt, an welche das Wort

Gottes ergieng, die Prie�ker,die Richter, welchener

�icho ffenbahrte --- durs Ge�eund außerordents
lichz denen er damit Aufträge gab, in �cinemNa-

men zu reden, zu handeln ; die daher �eineGe�andteund

Bevollmächtigtewaren --- Wie �prechtihr denn von

dem, den der Vater als �einenbe�onhern Ge�andten

und Bevollmächtigtengeheiligt (be�timmtdazu) und

hernach wirklich unter euchge�andthat. Du lä�tert
Gott --- daher, weil i < michGottes Sohn nenne. --

Mir gebührtder Name aus den�elbenGründen, ja noh
mit mehrerm Rechte, weil i< von Gott -- nach ‘+-

allen bisherigen Göttern und Götter�öhnenaußerots

dentlich ge�andtbin, mit dem Au�trage,der Voll-

macht, das Leben zu verkündigen,und damit das

Fluch und Tod drohende Ge�eßaufzuheben -

--- Al�o--- da’ erklärte�i denn dochJe�usdeutlichgez
nug, wie ferne er �ichGottes Sohn nenne.

Den der Vater geheiligt und in die Welt

(die züdi�che,unter das júdi�cheVoll) ge�andt. Völ:

lig wie Jer. 1, 5. Jh kannte dich, (liebte dich,) ch*

ich dich im Muttexleibe bereitete; heiligte dich, che

du aus Mutterlecibe gienge�t--= und wie wird das : i
heiligte dich, gleich darauf erklärt? === Ich be-

FEIAESdichden Völkern zum Propheten. -

D:5 ‘Je�us
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Jc�ushätte auch 2 Mo�.22, 8. 9. anführenfönnen,
wo obrigkeitliche-Per�onenGötttr genannt werden,

auf welcheStellen, wie ge�agt„ im P�alm�elbgezielt
wird. --- Eben �ohätteer �agenkönnen: Fhr nennt

euch ja. �elb| Götter und Gottes - Sbhne, �eineVer-

traute und Betraute. Aber in beÿden Fällenhätte er

den Juden, denen aus dem hohenRath, den Gott und

�einGe�eßvernachläßigendenungerechten Richtern„ die

ex vor �ichhatte, nicht fo ins Herz und Gewi��enges

:Fprochen,als er's nunmehr,dur Anführungdie�erStel-

‘Ten,deren Juhalt ihnen zur Gnügebekannt war, �oäu�-

�ertnachdru>lich thut, ohne �iedamît o�enbahrund

dffentlichzu beleidigen. --- Den ungerechten Richtern

“dort im P�almwird gedroht,daß fie, obgleich�eGötter

und Bottes- Sdhne heißen,wie niedrige Men�chen�ier-

ben und zu�ammenhinfallen �ollen.“Dachten die unge-

rechten Richter, die Je�ushier vor fich hatte, an die�e

Worte, die unmittelbar auf die von ihm angeführten{fol

gen! �ofanden �iezugleichdarin nocheifteProphezeyung

ihres cignenkünftigenSchi�als. i

Ich �agteden Augenbli>: Je�ushätte�agen!können,
thr nennt euchja �elb�tGdtter. Ausdem, was ¡wir

“bishergehabt, läßt�ich's�chonvermuthen. Sie werden

rine �olcheuralte Benennung „ die fie �o�ehrüberalle

hobund weg�ttte,Gott zur Seite �ctte,gewißnicht ab=

ge�chaffthaben. Folgende Stelle aber bringt die Ver=

muthungzur Gewißheits

Gal,



vie vom, Sohne Gottes, vomSohne. x38

Gal. 4, 6. 3, �. So auch wir , �olange wir no< >

Kinder waren, -warcnwir, wle Knechte,dienend dew

Elementen der jüdi�chenWells Wie aberdie von Gott

be�timmteZüt da war, da �andteer �einenSohn, daß

wir mit ihm erwach�enemündigeSöhne würdenz

v. 7. Al�onun kein Knecht nichr, �ondernSohn,

und wenn das, dann aud) Erbe in Chri�to.v. 8 Das

mals, da ihr Gott nicht Lanatet, bientet ihr denen,
-

die niht Götter �ind. Und nun, da ihr Gott

kennet, oder vielmehr von ihm als die �einigenerkannt

feyd --- wie kehrtet ihr da zu jenen arm�eligenund

*dûrfligenElementen zur ü >, denen ihr âbermals von
neuem dienen wollt? Jhe beobahtet Tage,
Monden, Fe�te,Fahre u. � w.

Denen, die nicht Götter �ind,zas ey (Quce))
251 ©2045, Von Quete, daßcs unacht �ey,�icheKopp e=--

Daßhier von den vorhingedachten jüdi�chen und nicht

heidni�chenGöttern die Rede �ey,das zeigt der ganze ZUz

�ammenhang,der Anfang und das Ende. Die nicht
Gôtter �ind--- nämlichnun nicht mehr gegen Chri�tum,
Gottes jetzigencinzigenS Sohn, Vertrauten undBetrau-

ten, mit dem er einc gänzlicheVeränderrungüm Hau�e

vorgenommen, und der alle übrigenGottes - Söhne“ aufz

gehobenhgt. Damals, da ihr Gott nicht kann=-

tet, das bezieht �ichauf den x�tenVers: Da thrals

Kinder unter den erziehendenKnechten wäret, vorn Va=

ter ferne. = Nun da ihr Gott kennet, oder

viclmehr von ihm als die �einigen erkannt
l I 4 {e yd,
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\cyd, das heißfdemzufolge:Da ihr dem Kinder�tanz

de entnommen,und fär Gottes ratindige Sdhne crklärt

�eyd. Da. ihr als�olehezu eurem Vater freyenZutritt
DAMES2a

e

SEED \

Vonciner andern Stelle 2 Cor. 4, 4; ‘‘unter welchen

der Gott die�cx(judi�chen)Welt‘/ === �iehebey Hebr-
Te R A Doch:n o < etwas mehr über den Ause

dru>:
:

|

Gdttex und Gottes-Söhne oder Engel.
Schon in der Urge�chichtefinde ih die er�teBenene

nung; Jhr werdet �eyn,Cheißtes x Mo�.3, 5.) wie

Elohim, Götter, des Guten und Bö�enKenner.

Götter, �ageih, im Plurali, dem 22�tenVer�e gez

máß: ‘Und Elohim ( Fehovah ) �prach;Siche, der

Men�chi�tnan worden, wie Einer von Uns.“

Wenn cs demnach Kap. 1, 26. heißt: Und Elohim

�präch:Laßt u ns Men�chenmachen, nah un�erm

Bilde, uns hnlich, die da herr�chen--- �odeucht mir,

�eyes flax, daß er damit nah dem Sinn desVerfa�-
�ersder Ge�chichte,a1tdere wei�eund mächtige

-

We�enanrede, die er --- als �cineVertrauten und

Gehülfen, �eineBevollmächtigte --2 gleichfalls
Götter nennt. Und �ohaben es guch die alten Ue-

ber�ezerver�tanden.Ein Beweis al�o,daß man bereits

‘damals,als der Verfa��erden Auf�aßmachte, die�en

Ausdruc kannte =-- �chonda wei�e und mächtige

Wen�chen ---- als Gottes Vertraute und Betraute

an�ah,und �ieals �olchegleichfallsGôtterx nannte,
j

i

/

:

(o



ie vom Sohne Gottes, vom Sohne 2c. x37

�odaß er ißt --- nur die�cnNamen überträgt auf

diejenigenwei�enund mächtigenWe�en, auf 'dicjenigen
;

Vertrauten und Betrauten Gottes, die èr ihm vor

und bey der Schöpfunggiebt.
Die alten Ueber�etzer-{ageich, habenes �oecrani

Man urtheile �elb�t:

“xMo�.1, 26. ‘Laßt uns Men�chenmachen , cin

Vild, das uns gleich�ey.“ Beyde. Targ.: Und

Gott �prachzu den vor ihm bicnenden Engeln!
Laßt uns u. �.w. Eben �oHDE auc) HG
E�ra. .

y

Käbp.3, 5: “Und werdet fv wic Elohim, des
"

Gutea und Bö�enKenner.‘ Onkelos: wie die

Großen. Beyde Targ.: wie die großenEngel,
Der Araber, Per�er: Lngel.

Kap. 5, x: ‘‘Da Gott den Men�chen{huf, machte
er ihn nach dem Bilde eines Elohim, eines

Gottes.‘ Samar. PVeber�.:der Engel.

Kap. 9, 6. ‘Denn Gott hat denMen�chennachdem

Bilde eines Elohim gemacht,/ ‘Sam. und

arab. Ueber�.: der Engel. Der Alexan-

drinert: e exon Oes.

Wenn Eva hernach ge�chaffenwerden �oll, �obeift
es : ‘‘Nichtgut, daßder Men�challein 9, ih will ihm

eine verbundene „ ‘eire Gattinn nach \�eînerGlei ch-

heit, ibm alci (1322 MEI machen,“Waral�o

Adam eines Elohim, cines Gottes, eines Engels Bild,
ein Herr auf Erden; �oauch �ie,aber unter ihm,

D102 weil -
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a
«-- �efür ihn ge�chaffen, und ihmzuge�ellt:

ard.

ede �ichdaraus nicht x Son.1x. erflârenla��en?
V. 1: ‘Fh la��eeu) aber wi��e, daß Chriítusi�t

eins jeglichenMannes Haupt, “erMann des Weiz

_bes Haupt, Gott --- Chri�tusHaupt. Ein jeglicher
Mann, der betet, oder aus deu- Gei�te�pricht=-- mit

bede>tem Haupt, der entehet fein Haupt (Chris

�tum.)Und welcheFrau mit unbede>tem Haupte
‘

betet, oder-aus dein Gei�teredet, bie entehrt ih x Haupt
(den Mann,) denn es i�t�oviel, als ließe�ie�ichdas

Haar ab�cheeren.Bill �ieunbede>t�cyn,fo�cheere�ie

�ichauh, Steht?s aber einem Weibe übelbas Haar

ab�chneidenoder ab�cheerenla��en,fo bede>e �ie�ichauch.
Y. 7. Der Mann hingegen muß �cinHaupt nicht bez

decken , �intcmaler eines Gottes Bilo und Ab-

glanz i�t,das Weib aur des Mannes Abglanz

(denn der Mann nicht pom Weibe , �onderndas Weib

vom Manncz; und der Mann nicht ge�chaffenfür das

Weib, �ondernumgekehrtdas Weib für denMann. ‘/)
N, Lo. duu7aro ofude y yuva tÉuoudytus exi Tis xfa

Qs din rav uyy tw.
y

EZeoin ©Schleyer, Bedeckung «=» bloß_gerathen.

EZeziov gew ext 70s heißt: Macht, Gewalt über

jemanden haben. Offenb.:14,- 18. Ein Engel

Exwv Suiv Emi TE MUSES, desgl. 20, 6. em: reruv

6 Sauyuros deur epos 2x tu efuciav KaQaXuy, d, f der

Mannuv, 3» der Mann des Weibes Haupt. Und

nun
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nun hinter «xro --- &* ge�eßt.(Wett. 32, 35.) Und

hinter xedaAys«urs (2Bet�t.Z1. desg!. Mill)
Und endlich de res appizer betrachtetin Beziehungauf
v, 7. Sintemal Ex --- eines Gottes Bild und Abglanzi�t.

So kâme folgender Sinn ‘heraus: Daher muß

das Weib keine Macht über ihr Haupt, den
Mann, haben, �i<ni<ts gegen ihn heraus-
nehmen, und ihn niht entehren wollen, um

der Engel oder Götter willen, deren Bild

und Abglanz er i�k. x Timoth, 2, 12. Einem
Weibe ge�tatteich nicht, daß �ielehre, und �ichgegen

den Maun etwas herausnchme, über ihn |zu

heer�<en, (auterrur,�icheKy pke.) Denn =-- Adam

i�tzuer�tgmacht, hernach --- Eva: gerade wic im

Sten Vér�eun�ersKapitels ¿‘Der Mann nicht vom

Weihe,�onderndas Weih vom2
Mannr““ == Und nun

zurú>und weiter. ¿id

‘

1 Mof. 6, 2.) ‘‘Da nun die Men�chenbegannen
�ichzu mehren_auf Erden, und ihnen,Töchtergeboren
wurden, da �ahendie Gottes-Sbhne nah den �{d-
nen Men�chen- Töchtern,und. nahmen �ich:Weiber,
welche�iewollten.“

Er�tnennt der Verfa��erdas ganzeGe�chlecht.

Wen�chen, Und darauf theilt ers ab, in Gottes-

Söhne und Men�chen-Löchter. Offenbar find
die er�tern,die Gottes - Söhne, auch hier --- die

klúgern Mächtigen, die überdie andernherr�ch-
tenz und die lebtern, die Men�chen,die geringara,

e die
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die feine eE hatten, die ihnen unterworfen
waren.

So haben es auch die alten Ueber�eßerver�tanden,nux

daß �icElohim nicht,“mit mir, in der einfachen
-CGottes Söhne) fondern mêhrern Zahl nehmen.

Onkelo3 und Jonath.: Die Sdhne der Großcn,

Súr�ten, So auch der Araber. So auh S ym-
machus. Der Samaril. der Hexr�cher.

„Und die Engel, die nach 2 Pet. 2, 4. und Jud. 4.
6. ge�ündigthaben , und mit Ketten der Fin�ternißin

den Tartarus-fürden Gerichtstag geworfen�ind,�ollten

�iewas anders �eyn,als die�eGottes-Sdöhne, zu-

‘mal, da dort, wie hier, �ogleichdarauf der Sündfluth

erwähnt wird, in der Noah erhalten worden; und
-

Fudas von ihnen �agt:�iehâtten, wie naher So-

dom und Gornorrha, Unzucht getrieben. Denn

daßdie Ausdrúcke: Engel, Götter, Gottes-Sö h-

ne, gleichbedeutend�ind,haben wir bereits gehabt, und

werden!s noch öfterhaben. Dazu nehme man die Stelle,

die Schöttgen bey 2 Pet. 2. anführt. Midra�ch

Rüth in Sohar Gene�. fol. 45. col. 178. Po�tquam

 (filii Dei Gene�-d,2.) filios genuerunt,�umfitcos Deus

S. B. et ad montem tenebrarum ---

N ligauit-

que e”ns catenis ferreis.
G

Auch die �trittigeStelle 5 Mo�.32, 8. 9. bekämenun

Kicht: ‘Als ‘derHôch�teden Völkern ihr Erbe be-

�timmte,und der Men�chen Sdhne zer�tréuete, �o

�etteex ihnen Grânzennah der Zahl der Söhne

I�raels,
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F�rat ls. “AberFehovahs Erbtheilwardi
Volk; �ein Eigenthum --- Jacob.“

Das: nach der Zahl der SdhneF\raels über-

�eßzendie LXXG: ayy Dt, Sie mú��enal�o�tatt.

NADI SID gele�enhaben: rd 902. Denn

Gottes-Sdhne konnten �iedurch Engel Gottes

úber�czen.Gottes- Sdhne und Men�chen-Söhz

ne hatten wir eben einander entgegen ge�clt,als:

Mächtige, Herr�cher,und--- Geringe, ntedriz

ge, den Herr�chern untecworfene. Al�onun

der Sinn: Wie Jehovah die Men�chen-Sdhue (die
Völker) vertheilte,�eteer ihnen Gränzennach der Zahl
der Gottes-Sdhne, ihrex Herr�cher.So viel

Regenten, �oviel Völker wurden. Aber Frael
behielt er �ichvor; der Königne

Volks ward

--- Er.
-

Noch Eins. P�.78, 25.

.

beis cs: “Er liegihnen

Manna zur Spei�eregnen, gab ihnen himmli�4e(das

i�t: bisher unbekannte, �ieheKnapp bei) die�er

Stelle) Spei�e. Man aß‘das Brodt der Mächtigen,

der Gewaltigen, (UVP 09) Nahrung im Ue-

berfluß�andteer ihnen.“

Die LKX dren das Hebräi�cheaus durch æoro»

æ/y/:) wv. Daß die Prie�ter oder Richter --- (Gdt-

ter und Gottes -Sbhne oder Engelheißen, Haber! wir

gehabt, und werden's öfter�chen.Auchi�tbek nnt,

daß ihnenihre LR
der Zehnte, gebrachtwurde,

Ï

ohne.
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ohnedaß fie den Aer zu be�tellennôthighatten , und
im Veberflußgebracht wurden. Sollte dex P�almi�k
wohl unter den Wächrigen die�evec�tanden®haben?
�olltendie LXX wohl an �iegedzcht-haben? & daß der

Sinn wäre: Dugab�tes ihnen wie den Prie�tern,ohne

eigne Arbeit, und im Ueher�luß.Man vergleicheB. d.

Weish. 16, 20: Du gab�tdeinem Volk der Engel
Unterhalt, Brodt vom Himmel, e748? agro ano

weerws;, ohne Arbeit u. #. w.

Von den Stellen, in welchenauchKäntae‘on Gdt<
ter und Gottes - Sdhne genannt werden, �indAtiMndeallgemcinbekannt.

P�.45, 8. Darum hat dich, o Gott, dein Gott ge-

�albtmit

E
über deine Geno��en.(äberanz

- dere Elohim). Un

Ve 89) 28, JO ai ihn (Salomo) zum eren
Sohn machen, - (und gleich darauf zur Erki&-

rung) allerhò<� unter den Königendet Erde.
Daher auch im N. T. Xasos Und Pros 2 Oxs cinerley

�agt.Matth. 26, 63. Jh be�chwöredich --- daf du

mir“ �ag�t,ob ‘du �ey�tGhriftus, der Sohn
Gottes?

Wie fern�ichChri�tusdes MenfenS ohm
nean?

Gdtteroder Gottes-Sdhne =-- und Men-

fen oder Men�chen=Sdhne �tändenx Mo�,6, 2-

‘

:
und
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und 5 Mo�.32, 8. 9, einander entgegen. Ebenfothun

�iees in folgendenStellen»

Richt. 0, 9« Sollt ich meine Fektigkeitcs 9. 13-

meinenMo�t)verlieren, den Götter und Men�chen

an mie prei�en.Pf\. 82,6. Zwar �prachih, G ötter

{eyd ihr, des Höch�enSödhneallez aber ihr folt
wie Men�chen�erben,und alle, ihr Für�ten,hinfal-
len, Fc tann nici umhin, zu bemerken,daßauch hier

der Chaldäi�cheParaphra�túber�elzt+ihr �eydwie Enz

gel; alle, wie die hohen Engel. Und auf 6 leiche

Wei�ethuts der Syrer 9. 1. --- Gott erhebt �ichin �ci
nem Senat, unter Göttern richtet er. = Das

lautet bey ihm: Gott erhebt �ichin der Ver�ammlung
dex Engel, unter Engeln richteter.  W elche: En-

‘gel wären nun wohl Hebr. 1 zu Ser�lehen,zumal, da

des Verfa��ersHauptab�ichtim ganzen Briefé i�t’,den

&

großenVorzug Chri�tivor allem, was im Judenthum
|

Autorität hat und hatte, vor allen Propheten, vor Aa-

ron, vor Mo�ezu zcigen. Dex Zu�ammenhangder bey-

den er�tenKapitel wird“ das weiterhin vollends deutlich

machen: Jnsbe�ondere�ichebeyHebr,2, 5-7-

Dem zufolge ver�teheich nun auch ‘denAusdruk, deS

Men�chen Sehn, imN. XT.�o, daßJe�us�idamit
-

den jüdi�chen Prie�tern“ oder Obern entge
gen�ezt. «Sie =: Autorität habende Götterund

Golteg- Söhne.Ex --- ihnen ein geringeraller Autos

rität ermangelndcr,ihnen mit den übrigenJudenunter=-

worfencrMen�ch,eines geringen Men�chen
Sohn, Zu
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-

Zu völliger Be�tätigungdie�erMeinung �etzeih fol-

gende Stellen her:

Joh, 12, 23. ‘Die Zeit i�kommen,daß des Me n-

�chenSohn (den andere, und haupt�ächlichdie Göt-
ter und Gottes - Söhne, als ‘cinen alex Autorität er-

mangelndenniedrigen Men�chenbetraten, ) verh er r-

licht werde, ‘/

(in �cinerMacht undHerrlichkeit, die

ihm der Vater gegeben, darge�telltund ertanrit werde,

durch die Aufer�rehungnämlich.)

V. 34, ‘Vix haben gehört, daß Chri�tus---

Gottes verheißenerSohn, der du' �eynwill�t ---

ewig bleibe.- Wie�ag�tdu denn, daß des Wen�ce::

Sohft --- vonder Erde erhSht werde!“ ---

“

Wer

i�t die�erMen�<hon-Sohn und der --- von der Erde

‘erhSht werden �oll? Die�erlebte Nusdruck, wie

�limmtder zu dem er�tern? Nimm�tdu iln damit

nicht �elb�twieder zurüu>? Man'vergleichev. 3s.
‘/bie�cs�agteer, gieng von ihnen ; und verbarg fich

vor ihnen,“ desgl. den darauf folgendenz?�tetiVers.

Kap. 13, 3L. 32 ‘Nun wird des Men�czen
Sohn'--- verherrlicht, und Gott durch ihn. Jt

“Gott verherrlicht durch ihn, �owird Gott iha --- auch

DaFOeRee

Matth.T2, 18. Des Men�ch:n Sohn bes in -

euren Augén keiner der Götter, �onderngemeiner hiedri-

ger Jude i�k,und �ichals �olchernichts hergusnehmen

darf,) i�tbey allemdem Herr auch über den Sah-

bath“
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bath“ == Gott:hat ihn'bevollmäthtigt„ in und das

ganze Mo�ai�cheGe�etzaufzuhebenz
:

Kap: 13, 41; “Des7M en �chenSohn== E,
�eineEngel( bey. der..Offenbahrung�ciner-Herrlichkeit)
fenden, und �ammlen.aus�-inemihm von Gott gegebenen
Reich e alle Aergerni��e;und die da Unirechtthun, Und

wird �iein den Feuerofenwerfen,“( �ie,--die:das Leben

nicht haben wollen,ver�toßen,und dêm Verderben übere

geben.) Das nämliche; was Luc. 9,26. mit andern

Worten �olautet; ‘‘Wer �ichmein und -meiner Worte

\<amt, deßwird �ichdes Men�chenSohn auch�hàz
men in {einer Herrlichkeit und der �einesVaters;
und: der heiligenEngel,

//- Womit ex zugleich-“zuver�tes
hen giebt, daßder gegenwärtigenEngelwürdeihr Endé

bevor�tehe,daß�eineHerr�chaft,die ihm von: Gott! bes

�timmt�ey,herannahe, in welcher .=-- ihm-dann --- ans

dere Engel dienen wurden, ¡if

Kap. 25, 31. ‘Wenn aber des Men�then,Sohn
e» Fommen wird in �ciner“(vollen) Macht: uñdHerre

lichkeit, (nach der Zer�törungdes jüdi�chenStaats;
wodurch �einemNeiche er�tBahn wird gemächt�eyn,)

dann werden alle Völker:vorihm ver�ammletwerden.(€

Kap. 26,62. ‘Ich: bin --- Chri�tus; der Sohti
-

Gotte3, und von nun an werdet ihr: �ehen�iendes

Men�chenSohn (der éx in euren Augen i�t,)zur

Rechten der Allmacht, und kommen auf den

MWolken des ( dann verfin�terten)Himmels.“ --- Dex

Sinn, was dort �tehtP�.110;-‘‘Schze dich:zu meinex
/ Reche
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Néihten: Ich, legedir: deine Feinde zum Fuß�chemel,
Das wird von pun an mit mir eintreffen. Gott

_

(ird mir? Bahn inmachèn."Müän“Reich,das ihr nicht

virkennen wollt} wird auf’ den Trúmmern des
êurigen vollênds aegründetwerden.

Auf den Wollen des! dann Lei Grs
HUündSe Offenb. 16, TO “Sein Neich ward

verfin�tett.? 7Ezech.:30,7182 “Zu Taphhne'-wirds
an vém Tage ‘fin�terwerden, wenn=<=#<das Zepter
Egy y temsrizerb re che daß“ ihre ‘�tolzeMacht “cin

Ende ‘hat. 7 CEin©Wölke Wird �iebede>en, und

ihre Töchter‘werden gefangen wegge führt werz

ben.“ Kap::325 72 “Den Himmel will ich: vers

Hüllen, (von: der Zer�tórung-desAegypti�chen"Staats

i�t!vie: Rede). �eineSterne dunkel werden la��en:die

Sonne mitWolken-bedee>ken, der Mond �olf�ei-
nen Schein nicht gebenz alle glänzendeSterne will ich

\hwarz werden la��n und Fin�terniß über dein

Reichverbreiten.‘ Marc. 73,24: ‘‘Nachdie�erTrúb-

�alwicd die Sonneverfin�tertwerden,der Mond“ �einen

Scheinnichtmehr geben, die Sterne. vom Himmel fallen,
das ganze Heer der: Sternez:wird: herabge�chleudertwert

_ den, únd dann --- wenn Sonñe, Mond und Sterne

niht mehr am Himmel: �cheinen und ‘glänzen,
«+ dann werden �iedes Men�chen Sohn ‘aufden

fin�tern Wolken, ‘mit welchen der Himmeldann
überzogen i�t,kommen �ehen,in großer Kraft
und Herrlichkeits }

/

|

Philipp,
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Philipp. 2, 3: “Aus Demuth achte = einer denaid hdher als �i<�elb�t.‘
v. 4. ‘Niemand �chenur auf das �eine,idenautauf das, was des andern i�,‘

v.

N
‘e�u Chri�tiSinn mú��eeuchalle beleben, ‘7

6. “Welcher, ob er wol in göttlicher

Ge�talt: war“ --- (Gottes An�ehenhatte, als er&-

kFlärter einziger Sohn im Hau�e. Matth. 3,
17. ihúvor�tellte.) Das folgende «7x Seo erklârtsz

o, wiez Hivb 10, 10. Du ha�t mich: wie Kä�e,ox

zucw, gemolfen

-

Kap. 5, 14, Sit: werdenam Mittags
46

tappen, wie in dex Nacht, fx vúkrt
:

“es niht fúr cinen Staat'hielt wie Edt
�eyn“’---die�en�einenhohenVorzugnichtvon der Séits
betrachtete, daß er nun dadurch über die jüdi�chenGötter

erhaben, daß alle ihre bisherige Herrlihkätnun fei

�ey„�in allein, ihnen abgènommen, ihnènge#
raubt, und �ichdaherúberall �tolzundRENEüber fieweg�ebte.

v. 7: “vielmehr �ichjedes dupee b�i
ges über �iedemuthsvoll begab und Kneches-
Ge�talt annahm (das Gegentheil von gd ttli Her!
Ge�taltv. 6.) den Wen�chen gleirh ward, �ic)

�einemganzen Aeußernnach, als Men
zeigte.“

v.38. ‘�ich erniedrigtè, ihnen unterwärs.
fig ward bis zum Tode, zum Kreuzes-Tode,?
(mit ER

die Nômexgerade die Knechte�träfen.)
KR: Knc<t
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Knecht. und Men #< einerley, nur in ver�chiedenen
Ausdrü>ken, Mithin, wie das letztèreden Göttern

entgegen{teht,�oauch die�es.Uebrigenswird der Jn-

halt die�erdrey Ver�e2 Kor. 8, 9. mik andern Worten

�o‘ausgedrú>t:
‘“

Je�usChri�tus,ob er wohl reich war,

(an Ehre und An�chiüberalle Gottes - Sdhne erhaben )
ward cr doh arm um un�ectitwillen,(unterwarf er �ich

ihnen bis zum Tode) damit wir durch �cineArmuthreich

(auh Sdhne Gottes wie er) würden.“
; }

__v. 9. Darum‘ = weil er bey �einemhohen Vor-

zug niht auf �ich,�ondexnauf andere �ah,und �tatt�ich
über die jüdi�chenGötter �tolzzu erheben, �ich

vielmehrerniedrigte unter �ie,�ih-als- einen aus

dem Volke behandeln ließ, �ogarvon ihnen den Tod

amKreuze duldete, woran gerade Mi��ethätervom nie-

drigen Stande „, be�ondersKnechte oder Sclaven ge-

heftet wurden --- um «nur �cinerBrüder Heil zu

fördern,und die, �ounter dem Ge�et als K nech:

te waren, zu erlö�en,daß �iedie Sohn�chaft em-

Pp�iengen.Umbey die�erGelegenheitnoch eîne Stelle

ausder Lebens - Ge�chichteJe�uanzuführen,die das,
was; Paulus hier von �einerDemuth und freywilligen
Erñiedrigung,bey “allem innern Bewußt�eyn"�eines

hohen Vorzugs, als erklärterSohn im Hau�eundStif-
ter ciner neuen Oeconomie, vermögewelcher die un-

mündigenmn dige Sdhne Gottes werden�ollen,

�agt--- be�tätigt,�overwei�eÄchauf Matth. 17, 24-27:

Was miin�tdu, Simon, von wem nehmendie irrdi�chen-
|

à Könige
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“

KönigeZo!l oder Steuer? von ihren Sdhnen, oder

von Fremden? Petrus: von den Fremden. Je�us?

Al�owà en die Sdhne frey; damit wix aber
keinen An�toß geben u. �.w.

‘Darum hat ihn auH Gott erhdhet, und

ihm einen Namen (Titel und Würde -Ephe�.I,

21.) gegeben, der überalle Namek (alle A
i�t,

‘4

v.10. ‘‘Daß bey demNamen Je�u�ibeus

gen �ellen alle Kniee derer, bie im Himmel
und auf Erden, und unter der Erden �ind,.
und alle Zungen bekennen �ollen, daß Je-
�us Chri�tus --- der Herr �ey --- zux Ehre
Gottes des Vaters.‘ === Der Einn: Darum
hat ihn nun auh Gott zum allgemeinenHetrn aller
geinacht, dem die Juden nicht nur , die Engel,“Gdtter

und} bas Volk dort, unterworfenworden, �ondernauf
gleicheWei�eauch die Heiden,datniter, Gott, als Vater

aller verehrt werde.

Himmel, =-- die jüdi�chenEngel, Götter,

Gottes-Södhne, denen Chri�tusvorher unterwor-
fen gewe�enwar , die aber nun ihm unterworfen �iind,
Site --- als �olche --- dort, im-Himmel; und

die ihnen unterworfenenMen�chen, das Volk = auf
Erden

Und unter vdoErden �ind, d, i. die auf dem

Weer �ind,--- und d'as heißtherna< weiter �oviel

als: die unter der Menge der Völker, unter den

K3 Heiden
\
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„Heiden �ind.--- Zur Be�tätigungdes er�tern erc

innere ih an 2 Mo�.20, 4. ‘‘Du �oll�tdir kein Vild-

niß mahen; weder deß,was oben im Himmel, noc deß,

was unt n auf Erden, --- noch de�,was im Wa��er

unter: der Erden i�t. Das andere exhâlt�ei:

ne Erläuterungaus folgenden Stellen: Je�.60, 5

“Wenn �ichdie Menge des Meers zu dir �amm-

let, und die Macht der Heiden zu dir kommt,‘

P�.93, 3. ‘Wa��er�krdmeerheben ihr Unge�tüm,

hebendije Wellen empor; \{hre>licherals der Fluten

Getd�ebrau�endes Weltmecrs Wogen.“ Stm;

hi: viele Völker, Heiden. Offènb.17; 15. ‘Die

Wa��er,die du'ge�ehenha�t,da die Hure�ilt,(v. 7.)

�ind: -. Völker, Schaaren, "Nationen und

Jungen.“ Siche auchLuc: 2X, 25. das �ogleichvor

Xommen

AN

UcberdieE Sana der Ausdrüke :

Himmel. und Erde,

în ver�chiedenenStellendes N. L.

Lue. 2x, 25. ‘Dann roerden (Unglückprophe-
zeiende)Zeichen ge�chehen an der Sonne, dem

Wond und den Sternen, (am Himmel, von

dem Hohenprie�terbis weiter herunter) und auf Er

den werden die (jüdi�chen)Völker (3m, wie Off.

IT, 18. vergl. 2, 1.) vor Ang�t.verzweifeln,
wann Meer und Flut hrau�en.““(die heidniz

chen Rdmex, �ichewieder Pl 93, 3+ und Je�«17,
Y

|

IZ
}
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12. ‘Was für'cin Getö�egroßer Völker, wie-went

ein Meer brau�ete..: Welch einGeräu�ch,wie d'as

Rau�chen eines mächtigen Wa��@rs, wie grö�s
�eWa��erwüten, �owüten die Völker)" : df

Des Todes werden die Wen �chen (auf dis
Lede) �cym vor Furcht und Erwärten-de�e
�en, was über das Land kommen wirds

denn-�elb�tdas Heer (der Sterne)des Hime
mels wird herabge�türztwerden.(dieganzegei�ts
liche.Macht. )- Und dann werden �iedes Men-

�chenSohûü kommen �chen.@œufden (derSonne,
und-des Mondes und dexSterne nun beraubten fin�tern).
Wolken in großerMacht und. Herrlichkeit. (4
(Fr vedeM. Wett�tein er xis, C.Ze4106:Ver�io.
Syr. prior et po�tier.in margine.)

Matth. 9,6, Damit ihr. aber Fcht, LE
des Wen�chen-Sohn- guf der. Mirde --- (der.

gegen eu, Engel, Götter im Himmel, nur. niedriger.
Men�ch auf der Erde i�t,) Machthabe, die Sùn-

de- zu vergeben,4.u. �,mw. <=. “Ori eÉevusExer 0 dios Wr,

Soum ex Tis ys aque 7x5 œtuttbTiaE.Völlig
�óLucas K. ‘5,24: Nur Marcus 2,110, hat : ex eZ;
GUAY. EE 0 VOS Fs œvFpirs Queviu Ert TAS VUS aulierapitn

|

Daß aber ohne Zweifel die währe Le�egrt-hier diejenige
�ey,die- man inden beydenandern Evangeli�ten.findet,+
darüber kann man

ga
aus: Wett�teinbelehren.>;

4 G2
« Joh, 12/310 Hiemit; geht. das Geuicht,z
über: -die�E(cjüdi�che):Welte (Der Heur �cherz

EAN
K 4 die�et
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die�erWelk: (# «xa 7s xooux 1x7x, der Hoheprie�ter
und damit die ganzeGei�tlichkeitdésA. B. «-- Apo�tel-

ge�ch.23,/5.

"

Jch wußte nicht, daß er der Hohepriec
�ter�ey;denn es �tehtge�chrieben,dem «ogorr: deines

Volés �oll�tdu nicht fluchen,) wird hinausge�toßen
werden. “Wenn ich aber vo# dev Erde ers

bsht- bin, will ih alle zu mir zichen, +- Mit
die�enWorten ( �etder Evangeli�thinzu ) gab er cinen

Mink, welches Todes er �terbenwerde. ‘“

Allerdings, wenn man damit Kap.-3, 14. und 8,325

vergleicht: ‘‘Wenn Fh r --- des Men�chenSohn erhöhen

wérdet.
‘/

-.-"Jndeß, daß er �<onhier bey die�er

Erhöhungdurch die Kreuzigung an eine andere

mit denke, die �iegerade durch die Kreuzigung bewirken

würden,das �ichtmän aus dem gleichdarauf folgenden:

‘Dann werdet’ ihr erkennen, -daßichs �ey, und

nichts aus mir �elbthue, �ondernrede, wie mix der Vas

ter gebotenhat.“
Vollends aber zeigt�ichdas, wie mich dünkt,in die-

fer Stelle. Der Herr�cher die�erjüdi�chenWelt

wird hinausge�toß en werden. Und darauf: Wenn

¿< aber von dér Erde erhoht bin, zieheich alle zu mir.

Noch war er auf der Erde, dem Herr�cher, gleich

dèm Volke, unterthan. Aber wenn er durch die Kre 0'

Zigung--- von der Erde erhdht worden;�oi�t

er damit zugleich noh auf eine andere Art erhöht

von ihr. Er i�talsdann Fein niedriger Men�chen-

SEHEm Erden mehr, AM8,28. “Wenn ihr-de g

"Mer
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Men�chenSohn --- erhéhen werdet, ‘/) �ondern

Gottes Sohn im Himmel, der nach der Ver�to�s

�ungder bisherigen himmli�chen ißt --- all ejin
Gewalt hat, und daher alle zu �ichzieht.

Matth. 28, 18. “Mir i�t gegebenalle Gewalt im
Himmel und auf Erden. “/

LE
Sinn auch hier: Die alte Oeconomie hat ein En-

/ Engel, Götter und Men�chen, Prie�terund Velk

2it mir ißt unterworfen.
v, 19. D-arum --- da das Tod-drohende Mo�svi�che

Ge�et,die�eScheidewand zugleich zwi�chenJuden urd

Heiden, aufhdren �oll--- �ogeht hin in alle Welt, u#5

lehrt alle Völker und tauft �ie--= auf Gott, als den

allgemeinenVater aller; ==- auf mich, den er be�on-

ders durch die Auferwe>ung für �eineneinzigenSohn,

�einenißzigeneinzigenVertrauten“und Betrauten „ für

den erklärt hat, in de��enHände er itzt alles in �einem

großen,Hau�egegebenz (Matth. 11, 27. Joh. 13,-3.)
und endlich auf den -=- nah der nunmehrigen Aufde-

bung des Fluchund Tod drohenden Ge�ces=== Leben

gebenden Gottes Gei�t,(von die�erBedeutungdes

Wortes Gei�t in der Folge ein mehrercs) den er in

mich, �cinener�tenfür mündigerklärten Sohn, gehauht

hat, und dex in- und mit mir allen denen Unter Juden

und Heidenge�chenkti�t,die �ichdur<hmichgleichfalls
zu Söhnen Gottes machenla��en,und den Vater als

�olcheim Gei�tund in der Wahrheit verehren.

Wem fielenhiebeynichtfolgendeStelleu ein ?

Ks5 Gal,
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Gal. 4, 1-7. ‘So lange der Erbe cin Kind i�t,i�t

zwi�chen
ihm und einem Knechte kein Unter-

�chied,ob wohl er Herr i�taller Güter, �ondern-ex

�tchtunter den ältern Nuf�ichthabenden und erziehenden

Knechten,bis auf die vom Vater be�timmteZeit. So

auch wir in un�ersVolkes Kindheit. Wie aber die�e

be�timmteZeit da war, da �anèteGott �einenvon einem

Weibe untev demGe�egebornenSohn, damit er �te,

fo unter dem Ge�elwaren, erlö�ete,daß wir bie Soh nz

haft empfiengen. Weil ihx denn nun Söhne �egd,

�vhát Gott ge�andtden Gei�t�einesSohnes- in eure

Hirzen, der Abba, lieber Vater „ruft.“ "Alfo nun kein

Knecht mehr, �ondernlauter erwach�eneSöhne. Wann

abex/Söhne, dann auh Erbcn Gottes mit Chri�tos

(und folglih Mitherren im Hau�eüber dic noch
darin vorhandenen Kaechte, )“ )

„Hebr? 3, L« Daher, Brüder, Heilige, des idg
li�chenBerufs Mitgeno��en,achtet ja auf den Ge�and-

ten und Hohenprie�ter, Je�umChri�t, zu wel-

chemwir uns bekennen,(auf ihn, ber Mo�enund Aa-
ron in �ichvereinigt,) der dem, der ihn dazu ernannt;

dafür erklärt hat, treu i�t, �owie Mo�ees war in:

feiaem (Gottes) ganzen Hau�e.(5 Mo�.34, 7+ ‘Nicht

�omein Knecht Mo�e,der in meinem ganzen Ha'uz
fè treu i�t,‘/) Wiewohldie�ervor Mo�enciner in

dem Grade lhdhern Ehre gewürdigt worden,

als des Hau�es Stifter allen ‘an der�elben

darin vorgeht, Denn jedes Haus hat doch-ci-
A nen
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nen Stifter, der aber dies allcs, re x27, dies ganze

großeneue Haus ge�tiftethat, das i�tGort. Mo

nämlichwar treu in �einem(in Gottes vorigem) Haufe
als Ober- Knecht, um die göttlichenBefehleim Hau�e

bekanntzu machen. Chri�tusaber (durch den er dies

neue Haus, das wir �ind,das Haus der Söhne

gemachr,) i�twie Sohn darüber, har die Vorzüge
und Rechte des Er�tgebornenüber uns, �cine
Brüder.“ Kap. 1,6. ‘Wenn er dagegen den Er ��t-

gebornen in die Welt einführt,�oheißtes: es �ollen
-

ihn alle bi3herigen Engel Gottes anbeten,“

‘Der aber ra avra dics alles, das ganze grofe
neue Haus bereitet hat. 7 emphati�ch,wie Joh.
IT, 52. ‘nicht für das Volk allein, v#2o 1» e», Us

�w. diés--- ganze großeneue-Haus3, das Jus

den und Heiden, alle Völker als Sdhne aufninmt,

und i vereint als folche- Solchen, die irn Begriff wa-

xen, zur Mo�ai�chenReligion zurü> zu kehren, heren

gewißgöttlichendr�prungman ihnen bey aller Gelegen=
i

heit vorhielt, �olchenwar's woh! nôthigzu-�agen,daß

Gott au << die�esneuen Hau�esStifter- �y. Ues

brigens|fomüitr@ x«yr« mehtmals �o/vor: Hebr. 2, 9.

‘Allein Je�um,dex eine kurze Zeit unter die Engel cr

niedrigt war --- den �chenwir auch {hon mit Ehre und
Herrlichkeitgekrdnt. “Denn es ziemte dem,von welchem
dies alles 7x xaræ i�t,Gott, daßer denjenigen,
durch welchen ès alles i�, 74 zwr --- der ihn

y iele Kinder zue TEE führt, den Ur-

heber
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heber ihrer Errettung. (Offenbar, daß es hier
wieder die neue Einrichtung bezeichnet)fúr das

in der Ab�ichtvon ihm übernommene Leiden nun auch
volleudete, ‘’ So auch Ephe�.3, 9. ‘zu erleuchten j6-
dermann úber dic: Theilnahme an dem Geheimniß„ wel-

c<es �olange bey Gott verborgen gewe�en,der dies al-

les 7a zara ( die ganze nèue Einrichturig, nach roelcher

alles, Engel und Men�chen,Heide und Jude --- Sohn

wird, ) gemacht hat durch Je�um Chri �k.‘Des-

gleichen 1 Cor. 8, 6. ‘Wiewohles �inddie Götter gez

nannt. worden im Himinel und auf Erden. Sintemal

eó gicbt viele Gdtter und viele Herren (oben im Hime

mel bey den Heiden, und hier auf Erden bey den

Suden, ihre Elohim, �ichewieder Gal. 4, 9,) �ohaben

wir (Chri�ten) doch nur Einen Gott, --- den Vas

ter, von welchem dies alles (xx wavr« dices ganze

großeneue Haus errichtetworden, ) worin wir , chema-

lige Engel und Men�chen,Juden und Heiden, ohne Un-

ter�chiedthm als �eineSdhne zugethan �ind,und hangen
an ihm, Und Einen Herrn (im Gegen�aßegegendie

vielen Elohim unter den Juden) Je�umChri�tum,dur <

welchen dics alles (xá wæ»r«, durch den Gott dics neue

Hausge�tiftethat, ) und dur welchenauh wir Sdhne
worden find. ‘/

== Und nun wieder zurück.
-

“Matth. 6, 10. ‘‘Dein Reich, komme, dein Wille gez

�chche,,wie im Himmel, �oauf Erden. ‘‘

--- Davor-

hergeht: ‘Dein wahres Gottes - Reich , das Reichdes
“

Lebens komme;
‘“

�okann ich das folgendenichtanders
\ verz“
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ver�tehen,als: daßdie Jünger bitten \ollin , daßGotz

tes Willen dom zufolge nun auth von denPlie�ternund
op Volke môdgevollbracht werden.
“

Ephe�.6, 11. 12. ‘Damit ihr be�tehenkönnet gegen
die li�tigenAnläufedes Teufels. Denn wir haben nicht
mit Flei�chund Blut'zu- kämpfen,�ondernmit Macht
und Gewalt habenden,(ægoeras œaxas xau ras tfucins,)
gegen die Herr�cherder Fin�ternißdie�erWelt , gegen

gei�tige Boshcit dèr Himmli�chen.“ (x55 7a

BYEULUTIKA THE OVAS #y TO96 Imp Uriois)
pos Tus apre xr eFraias«Das erflärtfichaus

folgendenParallelf�tellen.Luc. 12, 11, “Wenn le euh
nun führenwerden in bie Synagogen, und für die aox«s

xau 1Zucius,
‘ Rôm. 8, 38. “Nicht Tod! noch Leben,

nicht Engel, OUTE ADMO, OUTE duvauuis,nicht ljohes, ney

tiefes, ( nicht die Hohen, die Engel, die’ aga xa do

vaune, noO das Volk,‘ �owie er auch1 Cor, 4, 97

�pricht:‘Wir�indein Schau�pielwordendénEn geln
und Men�chen,d. i. den Prie�ternund ‘demVolk. )

‘hihts gegenwärtigesund künftiges�ollmich�cheiden.
/?

=“ Colo��.'2,8- 17. ‘Laßteu nicht gefangen füh-
xen durch ( jüdi�che)Philo�ophie, die�enleeren Betrug,

y

== Men�chén- Saßungen “in dem Elementar - Unterricht
der (jüdi�chen)Welt nachzugehen, und Chri�toden Rúk-
ken zuzukehren. Denn in ihmwohnt die ganze Fülle
der Gottheit (der ganze Reichthum gött!icherWeis=

heit und Erkenntniß,Gott hat �ichihm geoffenbaret,wie

keinem) wahrhaftig, (o#ua7%4, lfôrperlich ents

gegen-
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- gegenge�eztdem Schatten v. 17.) und ihr �eyd«=

durch ihn-damit erfüllt, (Ephe�-3, 19.) welcheri�t
das Haupt, rays coxns xo: sZxcuesz (die cuchBe�chneis

dung und Ritual - Ge�etaufdringen will ) in welchem
ihr be�chnitten�eyd.--- 9. 15. Und er hat ausgetilgt

die Schrift, die wider uns war, ( das leviti�cheGe�e)

�icwegge�chafft,ans Kreuz geheftet, (dur �cinenTod

die alte Einrichtung aufgehoben,und cine neue ge�tiftet,
dem Judenthum,eia Ende gemacht,:und cine allgemeine
Gottesverehrung eingeführt)e ntbldßt, (ihres An�ez
hens beraubt) die æox«s x« eZzzus, Und �ieSchau getraz

genöffentlich,im Triumph aufgeführet.So laßt. euh
gun Niemand verdaumenüber Spei�cund Teank u. �:
w. welchesein Schatten des künftigeni�t,der Körper
�elb�ti�in. Chri�to.“(0x4 und 70a einander entgegen

ge�etzt,und damit die Be�tätigungder
Ertlärungvon

COUATRUS. J LS

‘Wider die Herr�cherder-Fin�ternißdiez
�erWelt. ‘/ Das erklärt�< hieraus, AuchFohan-
nes �agtin Ab�ichtauf das Fubentum K. x, 5:

‘‘Das Licht�cheintin der Fin�terniß,aber die Fin-
�ternißfaßt’s nicht auf.‘ i

‘Nicht wider Flei�chund Bl ut. Das Synos
nymum von Men�chund Men�chen-Sohth, nie-

dirige --- und --- �<wache,ohnmächtige. Matth,
-

16, 17. “Flei�< und Blut hat dir das nmct.ge-
offenbart,�ondernmein Vater im Himmel.“ (der
Hdch�teund erhgben�te,Hebr, 2, 134 ‘/Wie nun die�e

z

:

Kindex
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Kinder (die ihm Gott aus den F�raclitengegebenhat)

zum Fléi�<“undBlut gehdren, (niedrige Mee nz

�en �ind,den Göttern unb Engelnunterthan) �oauch

Er, Je�us,damit ex fo --= durch �einenTod wea�chaf�te

den, der úber den Tod zu gebieten hatte, d. i. den Anx

Élâger,(Mo�emit �cinemüber dcn Tod gebietendenGes

\) und erló�etedie, �oaus Furcht vor dem Tode„im

ganzen Leben Knechte�eynmußten.“-==- Die anderes

Bedeutung von {wach und ohnmächtigbe�tätigt

�ichaus folgendem. 2Cor. 10, 4+ ‘‘Un�ereWaffen �ind

nicht �lei�<lich, �onderndur Gott má chti g.. dus

vera.‘ Hebr. 7, 16, ‘Weil ein andererPrie�ter„ dex

dem Melchi�ede>gleich�eyn�oll,einge�elßt„wird; der:es

wird, nicht nach dem Ge�etzeines flei�hli<en Ge-

bots, �ondern#76 dureaw, vermdgeder Kraft eines

ungufhörlien Lebens. ‘“
---. Al�o“flei \{<li< für

�<wach, ohnmächtig, und das Gegentheil gei�tig

für �tark,mâchtig. --- Was wird nun in un�erer
Stelle gei�tigeBosheit �eyn;Jh denke auch hier

_ mächtige, weil es hier nicht minder dem Flei�chund -

Blut, geringen, \<wachen, ohnmächtigen
Feinden

“

entgegen�teht.Und die himmli�chen
dann, die nämlichen,die ihm vorhin die’ «oxæ , eZeo4

und die xocworoces waren, die hohen, über die Er--

den-Men�chen �oerhabenen , und daber um �oviel

mchr vermögenden.himmli�chen. :
|

Gegen-die li�tigenAnläufe des Teufels.

AROm entwede überhaupt des Wider �as

hers;
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heres; oder er ver�tehtauch da3 Zanpt, den Ans

führer der aoxuy nu Éusiay und nennt ihn, der Er ze

Engel �cynwollte, hier: den wider Gott rebellirenden

und aus dem Himmel ver�toßenenTeufel, Zur Bees

�tátigungdes er�terndienen folgendeStellen : 1xMacs

cab. 1,38.
3

Sié, die œwcorwAoxx: «vds txguvauo: WUrE

ben J�raelzum bö�enTeufel, ue FiaßoAos norge

x Kön, x1, 14. Gott erwe>teden FdumáäerAdar dem

Salomon zum �0V,LXX zum Satan, 4 Mo�.22,

32. Fh Engel Jehovah bin ausgegangendir zum S ae

ran, dich zu hindern.“ . LXX zu JiaeßoXovga, === Zur

Ve�tätigungdes andern dient 2 Cor. 12, 7. wo der

fal�chèApo�tel, der jüdi�cheGrund�ätzepredigte, ‘des
Satans Engel heißt, vergleicheKap. 11, 13. 14.
desgleichenMatth. 13,37» ‘“Des Men�chenSohn i�ts,

der den guten Saamin \äet, der Aker die (jüdi�che)-

Welt, der gute Saame �elb�tdie Sdhnedes (walz
xn Gottes-) Reichs, (Luc. 21, 31.) das Un kraut
die Kinder oder Anhängerdes Feindes, der Feind, der

�ie�âét,i�der Teufel, (das Haupt der bö�enGei�ter,
der übrigenRebellen gegen Gott, der Hoheprie�ter)die

Erndte das Endeder (jüdi�chen)Welt u. \. w.

Ephe�.1, 20. ‘Welche Allmachter bewie�enhat an

Chri�to,da er ihn aus dem Grabezum Leben herausge-
fährt, und ihn unter den himmli�chen & 70

excuoavioiszu �einerRechten nieder�izenla��en,erhaben
über jedecox, eZuciar, diver, nuora, Und tvelcheTis

tel man ihnen �on�tgebenmag--- nichtallein in die�er

Welt,
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Welt, (der jüdi�chen)�ondernauch in der künftigen.
(demReiche des Mas) Alles hat ex �einenFüßen

untcrworfen,ihn +-+ der Gemeine zum Haupt ==

Über galles gegeben, ihr, �cinemL
Lcibe,erfülltvon dem,

der durchaus mit allem erfällti�t,‘
Die himmli�chen hier wieder: dit woxe:, 128-

Eixiz Quvoaiets,ui xvauryres, Ddr welcheTitel” man ihnen

�ongebenmag. “Eine Parallel�tellei�t1 Pck. 3, 22:

‘‘Welcher i�tin den Himmel (in das Allerheilig�te)gee

fabren, und �ißetzur Rechten Gottes „ woo ihm unter-

worfen find 27p1%a nn tZeoine at Tuve uns, ---
hd

Die�e-

alten Ausbrä@&teträgt der Apo�telnun auch auf das -

Netch des Me��iasäber,wobey er jedoch auchzue

gleichdas ißt ganz veränderte Verhälinißzwi�chen
det Oberz hier und der Gemeine zu zeigen nicht unter-

/ láßt.--- “Denn daß die Redensarten + dir �eWelt

und die Lünftige, genau die hebräi�chenTn DW

und NI DW ausdrü>en,das i�tbekannt,

Er‘ hat ihn zu �einerRechten nieders

�izen la��en.Mit andern Worten das, was vorhin

Foh. 12, 31. lautete; ‘Er hat ihn von der Erde

erhöht,“er i�tnun kein niedrigerMen�chenSohn. mehr,

fondern er gehdetzu den himmli�chen.Aber das nicht

allein , �ondernwenn die�e--- �tehenmú��etivor

Gott; �o--- �ißtEr, und zu feiner Rechte n7

(Hebr. 10, 11. Jeder Prie�terverrichtet täglich�einGe-

�chäfte�tehend,die�eraber hat �ichauf ewigzur

Rechten Gottes ge�eßt,und erwartet von num an, daß

L alle

4
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alle �eineFeinde zu�cinenFüßen gelegtwerden.) i�tal�o

úber �iealle wegge�eßt, derge�talt,daß er nuy
dort zur Rechten Gottes über�iegebieket, �ieihm unz

terwor�en�ind,Und fi nicht allein, die bisherigen

er�tenim Hau�e,�ondernauchdiejenigen, die nach der

nun geniachtenneuen Einrichtung irgend ein An�chn
im Hau�ehaben. Nuch dic�e-alle �ichenunter ihm,

den Gott dem Körper der ganzen *Hagusgeno��en�chaft

zum cinzigen Haupte, ihn zu regieren, gegeben.der mit

ihm alles hat, überflüßigver�eheni�, mit allem, n/ovon

Er'voll i�t,mit der ganzen Fülle �einer gött-
lihen Weisheit und Erkcnatniß. --- mux! e

œxci, ganz und gar, durchaus. Einc ähnliche
Redenéart hat Herodian hill. 4, 13. zurrz zue yy-

edu, ganz Und gar, durchaus enthisßt, =-=

eAngioueus Pa�livezerfüllt mit allem, nämlih von

Gott. Lur Erläuterungdienen folgendeStellen. Col

2, 3. ‘Jn welchem alle Schäßze der Wei sheit.
"verborgenliegen.“ Ephe�.3, 19. ‘Auch bitte ichGott,

daß ihr erlennen möget,wie die Licbe zu Chri�to(und
wenn man �ichvermögeder�elbenganz zu ihm hält,) alle

Ciúbi�che)Gno�is weit hinter �ichzurickla}e, da-

mit ihr durch ihn --- mit der ganzen Gottes-
Fülle exfüllt werdet.“ ia

Er hat ihn ge�eßtzum Haupt. Auf ¿hnliche
Art �prichter v. 10: ‘Daß �einbis dahin verborgener

- Wille bekannt gemachtwürde, i i t, da die von‘ihmfets
ge�chteZeitda war, nemlich, daß alles zu�ammen

unter
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unter Jhm als Einem Haupt vereinigt würde,
das im Himmel und das auf Erden. (dieEngel.und

Men�chen»»-- die AARE
und das Volk, die G cr

meine)

Ephe�.2, 6. eeUndhat uns (Juden) mit Chri�to

zum Leben-erwe>t, (denn aus Gnaden .�eydthr geret=
tet worden , und v. 9. niht aus den Werkeh) mit

¿hm aus dem Grabe herausgeführt,uns mit ihm uns

“ter den himmli�chen niederfien la��en,“(ev

Fois amouganies,)

Der Sinn auc hier:Er batuns mitChri�toben

Him mli�chen,denett wir vorher als niedrigeMen�chert

auf der Exdè unterworfenwaren, nicht etwa nur gleich

gemacht,�ondernfogar erhobenübèr �ie,-=- 1 Cor, 6»

3. ‘Wi��erihr nicht, daßwir Engel richte, wie viele

mehr dani Dinge, diè das gemeine Leben betre�e
fen? Und 9, 2, "“Wi��etthr nicht, daß dieHäligert

(die dutch Chri�tumim Namen Gottes von der Schulo

und der Strafe des Ge�eßesfreygefprochen, fur rein er

Élàrt �ind,1 Cor. 6, 11) die Welt richten, �eydihr

dann unwürdig, geringereSachen zu richten? Went

fiele hiebey nicht Lue, 22, 29. ein? “I< will euch die

Regierungvermachen, aber wie mein Väter �ièmix verz

Es
und übergebenhat, daß ihr e��enund trin

ken �olltañ meinem Ti�h in meinen Neiche,

und figen auf Throñen, und richten dix

¿wdlf Stämme J�racls. i

2 Ephe�s
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Ephe�.3, 9-13. ‘Zu erleuchten jedermann über die

*

Theitnahme an dem Geheimniß.Welches �olangebey

Gott verborgen gewe�en, der dieß alles (7x xaræ,-

- die ganze neue Einrichtung) durch Chri�tumbe�chaffen,

damit int denapxus zx eFszixis UNter den himm-

li�chen w res EGovaxvio!s_die „mannigfaltigeWeisheîit

Gottes an der Gemeinefund vúrde,nach dem Vor�aßz,

den er langé in Ab�ichtauf Je�umgefaßt hatte, durch

welchen wir Freudigkeitund Zugangmit aller {Zuver�icht

wegen des Glaubens an ihn (zum Vater) haben. v, 14.

Daher bitte ih Bott, daß ihr bey meinem Leiden --- den

Muth nicht verliecet. Auch beuge ich meine Knie vor

dem Vatex un�ersHerrnJe�uChri�ti,von welchem die

ganze Familie im Himmel und auf Erden
den Nainen Gottes Sdhne fúhrt. u. �w.‘

Die himmli�chen,oder, wie esweiterhinheißt,

die Familie im Himmel, �inddie Moguxu eZudiai,

die die mannigfaltigeWeisheitGottes erkannten, dem

Ge�eent�agten,und �ichdurch Chri�tummit unter �eine

Sdhne aufnehmen ließen. Sie, dic vorhin xox

xu sZurios Waren, wurden's nun ---uncer den Apo�teln
wieder, Und da �ieal�omit die�en, und der Ges

meine --- gemein�chaftlich Gott als Vater ver-

ehrten, zu dem �ieals �cineerklärten Sdhne freyen Zu-
gang háâtten; �onatürlich, daß die�ezu�ammen,

und mit einander ‘eine Familie ausmachten,
und daher auh Einerley Namen, den Namen dex

Söhne Gottes führten. )

Ephe�.
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Evhe�.1, Z. “Der ‘uns ge�egnethat durch Chric

ftum mit allem, das Leben betreffenden, es gebenden, es

ver�ichernden=ewaeræy Segen unter den himnmlis

(< £Nn, ay ras exouguyvios.
4,

Unter den himmli�chen, das erklärt fich aus dem -

eben da gewe�enen.Die it nichts vor uns voraus haz

ben, denen wir niht mehr nach�tehen, „�ondernihnen

gleichgemacht. Gott hat durchChri�tumuns, wie

ihnen, und thnen, wie uns, das Leben und die

Sohn�chaftge�chenkt.Vergl. v. 5. “Der uns durch

Chri�tumnach �cinemgnädigenWillenzum voraus bes

�timmthat, Sdhne zu werden, ‘/ Desgl. v. 13-

Durch welchenauch ihr mitdem verheißenenbelebenden
Gottes Gei�te ver�iegelt�eyd,welcher i�tdas Pfand

un�ersErbes zu un�erer, �einesEigenthums , künftigen

Befreyung (von der Strafe , dem Tode und Verderben,

�ichev. 7.3.4“ |

Col. 1, 15. “Welcheri�tdas Bild des un�ichtbaren

Gottes, (�ichevorher Phil. 2. Unter der Auf�chrift?

Men�chen-Sohn,) der Er�tgeborn-der ganzen (großen

neuen) Schdpfung.“/(durch welchealles zu SdhnenGot-

tes umge�chaffenworden.)

Nlf» er yenkt Chri�tumin �ofern das Bild Gote

tes, �ofern er der Er�tgeborne i�t,und als �olcher
vom Bater über �eineBrüder ge�ebt.(1 Chron. 26, 10:

wirds als etwas ungewöhnlichesangemerkt,daßCho�a
den Simri, der der Er�tgeborneni <t gewe�en,dennoch

zum Haupt derFamiliegemacht.) === ‘Er hat uns

£3 “(heißt
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(heißtes vorher bv. 13.) ver�etin das R eich des Sohe
nes �einerLiebe, de��enBlut wir die Erlö�ungdanken,

die Vergebung der Sünden. ‘/ Mit andern Worten :

Der durch �einenTod den imGe�elzgedrohetenTod, wess

wegenwir im ganzenLeben Knechte�cynmußten, aufgez

hoben,und uns Vergebungund Lebenzuge�ichert,“Dies

i�tdas Vlut des neowen Bundes, �prichtja auch Chri-

fius, vergo��enzur Vergebung der Sünden,“

“Wo abcr Vergebung dcr Sündei�t, heißtes Hebr. 10,

18. da brauchts keines Opfers fürdie Sünde mehr.‘
Der Er�tgeborne, noch einmal, dex �olcheVors

rechte úber �eineBrüder hat. Und woher ward er das?

Wohererlangte ex �olcheVorrechte ?

v. 16. “Denn durch ihn i�tdies alles, re x2yra, das

im Himmel und das auf Erden (neu) ge�chaffenund

zu Söhnen gemacht.‘

Er redet hier zu den Vro�elytenaus dem Yudene

thum, und wendet �icher�tim v. 21. zu denen aus

den Heiden. Der Sinn al�oauh hier: was beydes

in Ab�ichtauf die Lehrer und das Volk,- die Vor�tce

her und die Gemeine neú ge�chaffen,Sohn worden i�t.“

‘Das Sichtbare und Un�ichtbare
‘“/ (was wir �chen

und nicht �ehen,das Nahe und Entferate)

‘‘Throñen, (man denke wieder an Luc. 22, 29. und

�ienauf Thronen,)xuvoryres, czas eêucuu““(�ehevorz

hin bey Ephe�-3+ 9213.) --- - Eine weitere Erkläzung,
was ex Sorhex unter Himmel ver�tandenhabe. Und

nun Himmel und Erde, Vor�teherund Gemeine zu=

fammengenommen, PORN, Das
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‘Das alles 74 xa»7a i�tdurch ihn, und zu ihm er<_

�chaffen““-== Und dies zu ihm ‘erklrt ex in folgenden.
/v. 17, ‘Und er i�tvor allem, und es hâlt zus

fammen dies alle8, 74 zæra, durch ihn.“-

v 18. ‘Er das Haupt des Kôrpers‘derGemecine,

Er, welcher der Anfang i�t,‘(der er�te,den Gott

dem �trengenZuchtmei�terdcs Tod drohtnden Ge�eges
entzog, und fur Sohn erklärte.Gal. 3, 24- 1 127

Offenb. 2 17. 1 «oxn tus xrirzws 7e Oe.)
‘Der Er�tgebornevon den Todten,““ (den Gott daher

als �olchen�einener�tenSohn, dem Ge�etzentnommenen
Sohn anch erweckte zum ewigenLeben, )

i

“Das er überall der erfte würde.“
v.. 19. Denn er �ollte(Feines Vorzugesdes Er �z

gebornen ermangelu,�ondern)die ganze Fülle (ber
�elben)be�ißen,

v. 20. Da ‘er durch den Kreuzes - Tod, den er für �cine
der Furcht des Todes wegen im Standeder Knecht�chaft
�ichbefindenden Brüder übernommen , Friede gemacht,
wollte Gott durch ihn dies alles im Himmel
und auf Erden zu ihm ver�öhnen.(beydesden obern

und ‘niedrigen,allen die Soha�chafthenken , und �ie
dann als �eineSòhue zu�ammenihm, dem Er�tgeborneu,
ihrem Haupte,ukterwerfen.--- Und nun wendet ex

feve, 21. zu den ehemaligenHeiden, /

Hebr, x, 10. “Und (nemlich ferner heißtsin Ab=

�ichtauf den Sohn) du ha�tAnfangsdie Et de gegrún=-

det,unddie Himmel (oder ôex Himmel,denn das

£ 4 | hebxâiz
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hebrdi�cheWort wird von den LXRX beydes durch ove»

vos Und 097210 ausgedrút, ) �inddeiner HändeWerk.
Sie vergehen; du aber bleib�t. Sie veralten wie ein

Gewand. Wie ein Gewand we<�el�tdu �ie,und �is

wcrden gewech�elt.Du aber bleib�tder�elbe.Deine

Jahre haben kein Ende, ‘‘

Manver�tehts �o,daß der Sohn hier als Schdpfev
der Welt, oderwelchescinerley i�t,als Gott, vor-

ge�telltwerde. --- Wie kann er aber als �ol<her na<
v. 1. �ichge�eßzthaben zur Rechtender Maje�tät
in der Höhe?und er�t, nachdem er die Reinigung
der Sünden vollbracht? «. Wie paßt �ichdazu fernex
v. 4. ‘‘So viel be��erworden “als die Engel (in
dem Maaßeerhoben und wegge�cttúber �ie)einen �oviel

höhernNamenex vor ihnen erhalten hat? ‘=. Wie

v. 5. ‘Jch will ihm --- Vater �eyn, und er �ol

mir --- Sohn �eyn?‘== v9. 6. ‘Wennex den Ær �ts

geborne n in die Welt MagPts �prichtert es

follen ihn alle Engel Gottes anbeëten?“/-- v, 9,

‘Darum hat dich, o Gott, dein Gott mit Freudens
dl ge�albtüber beine Geno��en.“

Aber das »æ im 10, Vi bezieht�ihdoch auf «os de

v0 vie» 9,8, Und mußal�oden Sinn haben: Und fersz

nex heißts -- in Ab�ichtauf des Sohn, «=

Wahr. Auch i�tdie Stelle von den Rabbinen häufig
auf die Zeiten des Me��iasgedeutet worden. Aber braucht
nun deswegen gleich dex Anfang auf ihn gezogen

zu �eyn?Wie, wenn der Verfa��erun�ersBriefes nur.

bey
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bey den Worten: Sie werden vergehet,verz

wandelt whe an ihn gedacht hätte? Und das

glaub ih. Cer fand nemlich außer dem- buch�täblichen

Sinn noch einen geheimenin die�caP�.102. be�indlichen

LLorten, nahm Erde und Himmel �o,wiewirs bis-

her gehabt haben. Erde zugleichmit für das jüdi�che
Volk, Himmel mit für die Götter, Engel, Prie�ker,

Mo�e,den Mittler der alten Einrichtung, mit einge�chlo�-

�en,Sie werden vergehen, ver�tander al�odem

1, V. eS (Nachdem Gott vor Zeiten auf mancher-

ley Wei�egeredet hat zu den Wtetn --- durch die

Propheten, hat er zulezt in die�enTagen zu uns

geredet -=- durch den Sohn, den er über aile ge-

 fezt hat, weil ex durch ihn die neue Welt ge�chaffen

hat.) �o: Sie werden vergehen, wenn der Sohn

er�<eint. Wer erinnert �ihiebey nicht des 51. Kap.
aus dem Je�.v. 4-6, ‘Merkt guf, Völker , Nutionen,

horcht: ich publicire ein Ge�etzur Erleuchtungder Vdl-

ker. Meine Rettung i�tnahc / hebt auf zum Himmel
eur: Augen, und �chauetzur Erde hinab. Der

Himmel �ollwie Rauch vergehen, dieErde wie ein“

Gewand veraltern, ihre Einwohnerwie Fliegen hin�ter-

ben. Aber mein Heil �ollewigdauern , meine Huld nie

vergehen. V. 15. 16. ‘Ih Jehovah, dein Gott, lige
meine Worte dir in den Mund,- und mit dem Schatten
meiner Hand dee ich dich --- die Himmel auszu�pan-

nen, und die Erde zu gründen,und zy Zion zu �agen:

mein Volk bi�tdu. ‘ 639 Kap. 66, 19. ‘‘Vertündigen
L 5 follen
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�ollen�iemeineMaje�tätden Nationen und brir gen gus

ihnen zur Gabe. für Jehovah alle eure Brüder.

Und auch aus denen will ih nehmeagPrie�ter und Le-

vitenz denn wie der neue Himmel und die neue

Erde, ‘die ich bereite, be�tehen vor mir; ;�o�oll

auch euer Stamm und Saane vor mir be�tehen.Und

ge�chehenwirds von Sabbath zu Sabbath, daß komme,
was lebt, michanzubeten. Und hinausgehenwerden �ie

zu �chendie Leichnamederer, die von mir abficlen. Denn

ihr Würm wird nicht �terben,ihr Feuernicht verld�chen,
und werden jedermann tit Greuel �eyn.“«= Die nâm-

lichenWorte, womit Je�usMarc. 9. das traurige Schicf=z

�alder Judennach der Zer�törungihres Staats be�chreibt.
Sollte wohl in dem folgenden 49. BV. �tattxas pag

vot aMSicera zu le�en�eyn: ro Oacxa? Das Pa��a
wird zum Feuer ge�akzén?Alsdann hienge es zwar

nicht mehrmit dem vorhergehenden,aber de�to{öner
mit demfolgenden50. V. zu�ammen.

-

‘¿Du aber bleibe�twie du bi�t,und deine

Lahre nehmen kein Ende. ‘“/

Dieß ver�tandex

dem zufolge\o : Du aber wir�tnah Aafhebungdes Ju-

denthumsin dem Reiche deines Sohnes als der ewige
und unveränderliche,rein und ohne Ceremonie, im

AR
und in derWahrheitangehetet. |

-

Hebr.7, 26. ‘Denn ein �olcherHoherprie�ter�chickte

fichfür uns, der da wäre heilig,un�chuldig,ur b:�lecft,

von den Sündern iabge�ondert,und erhaben úber

den Himmel, (über die Hohenprie�terhier) der nicht
:

brauchte,
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brauchte,wie jeneHohenprie�ter,täglichzuer�tfür �eine

eigne, und dann für des Volks Sünden Opfer zu brin-

genius wit

DaChri�tus hier überall den irdi�chenHohenprie-

�ternentgegenge�-ttwird, �o,deucht mir, �ey'sÉlar, wie

der Verfa��erbas Wort Himmel. hier nehme. Auch
hier bedeutet es die Wohnung Gottes, �cinHeiligthum

auf Erden, und die, die dienen darin, die Pric:

fier.
Hebr. 12, 25, ‘‘Häteteuh, euchvon-dem wegzuwen-

den, der zu euch redet ( von Gott); denn wenn jene der

Strafe nicht entgangen �ind,die ihm, da-er noh auf Erz

den redete, den Nückenzukehrten, wie viel weniger wroir,

wenn wir ihm, da er ißtvom Himmelzu uns redet, aus-

weichen.“ i

Erde und Hinimalhier, was wir

r

�on�t�o_nen-

nen. Uebrigens hab ich den Sinn {hon ïn ‘der Ucber:

�eßungausgedrückt,Ehemals redete Gött auf Ere

den; die ganze Zeit des alten Bundes hindurch wohn- -

te er in �cinemirdi�chenHeiligthum,unter dem einzi-

gen J�raeliti�chenVolke, und offenbarte�ichihm durc

�tineDiener. Jht im neuen hingegen, da er in
den Himmelzurückgegangen,der die. ganze Erde um-

gicbt, redet er von dort gus.“ So jene nicht un-

ge�traftgeblieben�ind,die �ichwegwändtenvon;dem,der

�ichehemalsauf Sinai �ofurchtbar zeigte,wie er da ihe

‘be�ondererGott werden wollte, wie ex �ieda zu �einem

nE mehr auf die Glück�eligkeitdie�esLebens ab:

zielenden
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zielendenReiche berief," Wie vi:l weniger wir, wenn

wir uns von dem wenden, den niht weiter hêcenmö-

gen, der itztvom Himmel gebietet, als Herr der gan-

zen Welt, und doch dabey voll Gnade und Vergebung
als Vater aller, uns als �olcherzu �cineonHimml i-

�chenReiche ruft, zum Leben, zu den hohenSeligs
kciten dort oben. V. 22-24. führt ganz deutlich auf

die�eErklärung.
i

V. 26. ‘‘De��en(furchtbare) Stimnte damals (er

denktan das, was er v. 18-22. ge�agthatte,) die E r-

de (das A�raeliti�cheVolk, al�ohier nun wieder

das Wort Erde in der Bedeutung, worin er es Kap. 1.

genommen hatte, ) er�hútterte und von �ichweg-

trieb. Nun aber verheißt er: 2Toc einmal

will ih, und zwar niht die Lrde allein,
�ondern auch den (irdi�chen) Himmel (mit

dem, was dazu gehört) er�chüttern,“(der ganzen

alten bisherigen Cinrichtungcin Ende machen.)-
'

V. 27. ‘‘Das noch einmal deutet auf eine Vere

änderung der Dinge, die er�chüttertwerden, ( der E r-

de und des Himmels) und �tellt�ieals deswes
gen (und zum lezten Male) ge�chehen vor, (ich

le�eTER ÖHEV NVS und ziehees auf iD Src y \o wie auch

Herodian �agt:«ere es.) damit nun das

uner�chátterte ewige bleibe. ‘‘

V. 28. ‘Da wér nun ein unbeweglichesReich
bekommen,�olaßtuns dankbar �eynu. �w.“

Und
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Und nun �olltennochdie Redensarten:im Himmel

�eyn,bey Gott �eyn, vom Himmel kommen,
vorgenom'nen werden : doch davon wird �icham be�ten

béy Joh. 1. handeln la��en.

Hier nur no) úber -Matth. 16, 18. ‘Und du di�t
mit die�emdeinem Bekenntni��e‘das, wa3 dein Name

�agt,ein Fels. Denn auf die�emBekenntni��ewill fich

wie auf cinem Fel�enbauen meine Gemeine; Und die.

Pforten der Hôlle( des Unterreichs)�ollen�ienie über-

wältigen,( �ie�ollnie untergehen.) Und ich will dir -

des Himmelreihs Schlü��elgeben; was du auf
Erden binden wic, �olauh im Himmel gebunden
�eyn;und was du auf Erden lô�enwir�t,�oilauch im

“Himmel los �eyn,
Himmekreich im Gegen�atzgegen die Juden,die

alleinSöhnedes Reichs Gottes zu �eynwähnten.Aber

des wahren Himmelreichs , des Reichs des Lebens,

Stifter nur Er. Al�oHimmelreich hier �o-vielals

die Gemeine Chri�ti,wie er �iekurz vorher nennt.

Und folglih Erde, dem Himmelreich entgegenge�etzt,
hier �ovicl, als das, was nicht zu der GemeineChri�ti

gehört, außer der�elbeni�t. Was du auf Erden
binden wir�t. Die Juden und die Heiden, die du

unwürdig finde�t,aus�<ließe� oder entferne �
von die�ermeiner Gemeine, dem Himmelreiche,dem Reiche
des Lbens, der wahren Söhne Gottes, und �olóé�en
das Gegentheil. Zula��en, aufnehmen. Wís

heißtes Kap. 13, 18, ‘/Hdrter die zwey oder drey nicht,
die
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die du zu dix genomtzenha�t,ihn zu be��ern,�o�ages.
der Gemeine. Hört er auch die nicht, �ohalte ihn

"

wie einen Heiden und Zöllner. Und“gleich
darauf: ‘Was ihr auf Erden bin denwerdet.

Al�obinden hieroffenbar au s�toßenaus der Gee

meine, für Heiden und Zdllner erklären.

Auf cine andere Art wird bevdesbinden und lôfen

Soh, 20. 20. ausgedrückt,Er hauchte �iean, heißtes,

und�prach,nehmt als meine künftigenNeprä�entanten
bin den Ge�eund Tod aufhebendenund, das Leben
gebenden Gottes Gei�t, der aus mir bisher

gehaucht hat. Welchen ihr die Sünden erlaf
�et,‘benen �indfieerla��en,welchenihr �iebehaltet,
denet �ind�tebehalten,“Welchen ihr �eerla��et,

dt. die ihr des 2bensd, und mithin der Antnalme in

meine}Kirche, würdig findetz und �obehalten das
Gegentheil.

D

Hébr. x, 1+ ‘Nachdem Gott vor die�emvielfältig
und auf mancherley Wei�egeredet hat durch die Pro-

pheten, hat er in die�enlelten Tagen (des jüdi�cher

Staats, dex alien mo�ai�chènHaushaltung ) zu uns gez

-rédct durch dem Sohn.‘ i

Damit erklärt fich der Verfa��erglei) Anfangs über

die Materie , die er in �einemBriefe abzuhandeln und

auszufährengedenkt, Die�enämlich;Die Prophe-
ten fär die Väcer, für uns ber Sohn.

/ «Ex nimmt das Wort Prophet allgemeinfür alle,
an die == yon Mo fe. an das Wort Gottes ergangen =

j i
/

war,
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war, oder die �eineOffenbarungen andern bekannt: gez

macht, einge�cärftoder darnach gerichtethatten. (Man
denke zurü an Joh, 10: “So er die Göttex

nennt‘‘/u. �w.) Denn auch jener, Mo�e,heißtza
ein Prophet in der bekannten Stelle 5 Mo�.18.‘ Eiz

nen Propheten, wie mich, wird dez Herr, dein Gott, dir
‘‘

Ja Kap. 34,10. heißtes + “Kein Prophet
�tandhinfort auf wie Mo�e.

‘“ Uebrigenserinnere ich
wieder an Kav. 3, 1 �. ‘Mo�ewar treu in feinem(in

Hottes ehemaligen) Hau�eals Dberknecht, Chri�tus

äber,der Mittler” �cinesneuen Hau�es,das wir �ind,
( ein Haus der Sdhnei� wie Sohn darüber,hat die

Vorzúge und Rechte des Er�kgebornenüber uns, �eine

Brüder. =--. �owird man vollends fählen, was der

Verfa��erbey dem Ausbtu> Sohn, �òfern er thn den

Propheten entgegen�eßt,gedachthabe. ---
, Jin Grunde -

al�oi�tder gegenwärtigeBrief cinerleyJnhalts mit den

tb Pauli an die Ephe�er, Eolo��erunò Galaterz
¡7 daß die Materie hier den be�otidernUm�tändenund

dda
3

Verfa��ersbe�ondernGA tac etwas anders
gusgeführti�.

v.26 © ‘Welchen ebge�etzthat zum'Erbeñaller, EGwelchener auch die Welt gemacht hat.“
i

Die Propheten für dieVâäterz die�eraber hat alle

geerbt. "Was wirds �agenwollen? Jh deute dieß:

ihm �indnicht die Judenallein, �ondernauch die Hrident
übergebonvotr dem,der der Gott und Vater allet

i�t, ‘Durch wélchen er auh diz Welt ge-

N mat

erwecken.
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macht hat.“/ rae aws. Kap. 9/26. ‘Nun ader i�

¿r amÆnde der Welt ex: ovwt:A2:a rar ouv cin für allez

mal aufgetreten, um dur �ein Opfer die Sünde und

dainit-das mo�ai�cheGe�.8,wider welchesge�tndigtwur,

de, wegzuthun,
‘/

«= Eben �oChri�tus:Matt. 28,

20: Jch bin bey euch alle Tage bis an dex (jüdi�chen)

Melt Ende, (da es dann cines �obe�ondernVey�tandes

nicht mchr bedatf. ) ews ras ouvrehans T8 aws. == Al�o

Hier «ws oderawves die alte jüdi�cheWelt, mithin die

 œuwes, die der Sohn Hier gemachthat, die neu e. Man

�eheauch dabey noch einmal. an Col, 1. untex der Aufs
\chrift: Himmel und- Erde.

i:

Der Sinn des ganzen Ver�es:Gerade deêwegen,
weil Gott durch ihn die neue Welt germnatht,hat er �ie

ihm, dem Er�tgebornen,auch unterworfen. Kap. 2, 10.

werden wir's noch einmal und deutlicher haben,

v. 3, u, 5. ‘Welcher( da'ex i�tder, oder) als

Abglanz �eînerHerrlichkeit,�cinerGlorie, als VildFiz
ner Wirklichkeit, �iresUrglanzes, als Allregierer( Al-
leinherr�cher)durch das LWoct �einerMacht“ der Macht

Gottes), nachdemer die Reinigung un�ererSünden

vollbracht, �ichzur Rechten der Maje�tätin der Höhe

ge�ezt hat, in dem Grade über die Engel. cchaben,
als er der erhaltenenWürde wegen ihnen allen vorgeht.“

Abglanz �einer Herrlichkeit, anxvpucua 74

dys, Die &Z«,Glorie, an �ich--- i�tGottes, Er,

Herr des Hau�es;Chri�tus,der ihn vor�tellt,A hs

“glanz Kap. 3, 3- ‘Wiewohl Ehri�tusvor Mo�en

emer
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einer în dem Maaße höhern Ehre gewürdigt, als

des Hau�esStifter, Gott, allen darinn an der�elben

vorgeht. vs A 6

Vild �einer Wirklichkeit und �eines Ur-

glanzes --- das*näâmlichenocheinmal, nur mit an-

dern Worten. Tæxæ-7s wird bey!den Griechen als et-

was reelles, als die Sache �elb�t--- dem Ab-

druck, der Lufter�cheinung, dein Abglanz, dem Bilde

entgegenge�eßt.D ieß: NeaguxTys= “Ououweesnach
dem von Alberti edirten Glo��ar.--- Colo��.1, 15.

‘Welcher i�tdas Bild des un�ichtbarenGottes, der

Er�tgeborneder ganzen (großen neuen) Schöpfung.
‘“

Phil. 2. ‘‘Welcher,ob er wohl in gôttlicherGe�taltwar,

Gott vor�tellte,wußteer �ichdoch,wiedie jüdi�chenEloz

him, Götter,nichts damit, wie Gott �eyn,betrachtetees

nicht als etwas ihnen abgenommenes „ ihnen geraubtes
u. \. w.‘/ 2 Gor. 4, 4. ‘Jf un�erEvangelium ver-
de>t, �oi�tes denenverdeckt,die an dem Leben kein Theil
haben, durchderen Dien�tder Gott, (der er�teElohim,
der Erzengel) die�er(jüdi�chen)Welt die Augen der Un-

gläubigenverblendethat, daß ihnen das helle,Licht des

Evangeliider Herrlichkeit Chri�ti, der Got-

tes Bild i�t, niht glänzt; --- =-- dex doZys

Chri�ti; was es �agenwolle, - erklärt,der 5te V.

‘Denn wir predigen niht uns �elb�t,�ondernJe�um
Chri�tum,daß er der Herr �ey.‘= “Das helle
Licht des Evangelit der Herrlichkeit Chri�ti

//
===

if al�o�oviel, als: des Herrn Chri�ti,Dargus ers

M- Fflärt
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klärt �ichwieder,«wie ferne er ihn Gottes Bild neu-

ne Gott, der eigentlêhe Herr. Je�us�tellt

ihn als Sohn vor, �odaß man ihn als �olchenzu

“ehren habe, wie den Vater. Al�oauch hier der Va-

ter: Urglanzz Chri�tus: Abglanz.
Gleichdarauf v. 6. heißtes: ‘Denn Gott, der aus

der Fin�ternißLicht hervorleuchten ließ,i�es, der auch
un�ere Herzen erleuchtethat bis --- zum hellen Schein
Cfür andere wieder), daß Gottes: Glorie in

dem Antlitze Je�uChri�tiwieder�trahlt (oder:
daß er ißt als Sohn im Hau�eüberall den Vater vor-

�telle,) Noh ferner :-

Kap. 3, 16. ‘Wenn J�rael�ichbekehrte„�owürde

die Deke abgethan; denn der H er xi�t der (Leben ge-

bende)Gei �,(îm Gegen�aßzgegcn das tödtendeGe�eß-

v.6-8.) Woaber die�erLeben gebendeGei�tdesHexen
i�t,da i�t(von dem tôdtenden Ge�etz)Freyhäit. wir

¿Kle aber --- mit aufgede>tcm Haupte auffangend

die Glorie des Herrn, wie ein Spiegel, ==-- werden in

‘das nämliche immer glânzendereBild. verwan-

delt. von dem Herrn, dem belebenden Gei�te,darum,
„weil wir ein �olchAmc haben ““

u, . w. === Dieß
leßtere erklärt das vorhergehende: wir alle. Paulus
_ver�kehtdarunter �ichund die übrigenApo�tel,Chri-

i‘�tus-=- Abglanz von Gott; und �iewieder «-- Ah-

„glanzvon ihm. Jener Gott vor�tellend;�ieChri-
, “fum,Aufgleiche Wei�eheißtes 2 Cor. 8, 23; ‘/Tiz

{us «= un�erAmtsgeno��eund Mitarbeiteran euch, «==

Tte
|

| Un�ere
4s
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“Un�ereVráder,-dieApo�tel --- „Chri�tidé, (in daf
�elbigeglänzendeVilò verwandelt.von.dem.Herrn,MeAbglanz.)‘/ So hießes auch oben1-Cor. TL,747.00
dem Manne: ‘Er, eines Gottes Bild:undt-
glanz; das Weib uu- des MannesAbglanz,/ dete,

Als Alregierer, Alleinherx�cherz(ohnedaß
die¡zudi�chenEngelnun noch-weiter.etwaszu ‘�agénhâtz

;

ten,

;PIE
TA TATA, 3 Mo�.LT, 14.‘Fh alleinfann

das Volk nicht 2e, Reger ES, �tmixzu
bia

:

Durch das Wort {einer A __-. Mach
Wett�teinle�enandere 7s, und dann bezôgees‘�ichlauf
dén Vater, �owie: vorher: Das ‘Bild. �einesUrglaye|

¿es Und der Sinn! wre:

+

Durch «das Wortzdex.
Macht Gottes, des Herro im Hgu�e,-derihg
für Sohn erklärtHabe, regiere: er alles,

-

Dgher,paßt
auh das folgende: als �olcherhat ex-fÓ=>ZUL ReMe

;

ten Gottes-ge�eßt..,
2B ANCONS 0: 6 zurvias SeiteLe
Throns,, nach dex rignen Erklärung:des Verfa��ers

Kap, 8,2: depda-�ilte deZia,72 Foous71s (y)
:So auch Kap. 12,2, Und �ichge�etzthgt + def+=, Ftewx.

Nuf gleicheWei�eOffenb. 3, 21: Wer, überwindet„der

�oll’«r«eneben = mir auf meinem Stuhl- �ißen,
„wie ich �ißeneben «--; meinem Vater -auf,�einem
Thron. Mera auch neben 1 Mo�-39, 10, und Joe
�ephgehorchteihr nicht, zu �chlafenMtr auTys ARRI�oauch Damiel 10,230 E e 1

À M 4 “Dat
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“Dîr als Abglanz der Herrlichkeit Gottes
Mas nachdemex die Reinigung un�erer Súndeu

vollbracht,�ich.zu �einer Rechten ge�enzt

hat. Wiedergedacht an Kap. 10, 11. ‘‘FederPrie�ter

�tehtbey �einemtäglichenDien�te, und wiederholt oft
die nemlichenOpfer, die nie Sünde wegnehmenkönnen:
die�eraber, nachdemex Ein Opfer für immer --- für die

Sünde (um Sünde, Tod und Ge�et‘aufzuheben,) dar-

gebracht, hat er �ichzur Rechten Gottes ge�eßzt.
‘/

Fn der Höhe =-- in dem Heiligthum oben, des

Gottes und Vaters aller Men�chen. Wenn er vol-

lends in die�emals Sohn nebenihm, �einemThron, zur

Rechten�it --- für die ganzegroße neue Welt, �oi�t
exdamit natúrlichúber die Prie�terdes irdi�chenHeilig-

hunts, über alle jüdi�cheElohim, Engel, Götter,�ammt
und �ondersund ohne Unter�chiedhoch erhaben.
“Mer denkt hicbeyniht an Matth. 22, 42 �. Was

dúnkt euch von Chri�to?weßSohn undNachkommei�t

er? Sie: Davids. “Er: Wie nennt ihn dann. aber

David im Gei�tcinen Herrn, ihn, die�en�cinen�o�pä-
“ten Nachkommen,wenn er auh immer, wie ihr glaubt,
König,wie David, und än noch größerer�eyn

wird? Er thuts in der bekannten Stelle, die ihr alle

vomMe��ias„erklärt; Jehovah �prichtzu meinem

Herrn: Sitze zu meiner Rechten, bis ichdeine: Feinde
dir zur Fußbankgelegt, dir unterworfen habe, -== Es
konnte erwiedert werden; Er nennt ihn einen Herrn,

- weil er durcheine Offenbarung in ihm einen Herrn
und
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und Chri�terkennt, Ja wenner ‘nacheben der�el-

:

ben Gott �orêdendeinführt: Se�e.dichzu meiner
Re ten == die�erihn al�oin �einAllerheilig�tes
kommén und �ienheißt neben �id,“�ichzunäch�t,�o

hebt er ihn ja wie -über den Hohenprie�ter,0 vollends

über die übrigen. Auch alle �ogenannteGötter und

Gottes Sdhne, gei�tlicheund weltlicheohne Ausnahme,
werden damit herabgewürdigtgegenihn; Gott macht
den Me��iaszum Er�ten Sohn, erklärt ihn für den

Prie�ter, der die Ver�öhnungvollbracht,den Zugang

zu Gott erl�net,und damit Tod und Ge�et, den- alten

Bund, aufgehobenhabe. Wenn David �ich�einengro�-
�enNachkommen�o denkt,�okann erthn doch mit Recht

einen Herrn nennen. Und zu meinem Herrn �agt
er im Gégen�as gegen die gleih darauf erwähnten
Feinde des Me��ias.Er --- erkennt ihn, indem
er ihn �ichaus der Zukunft \o vergegenwärtigt,|für den

|

von Gott ge�eßtenHerrn, für �einenEr�ten,einzis
gen Sohn, beydesfür den ewigenKönigund Prie�ter
wie Melchi�ede>.Was aber jene betri�t, die es

niht wollen, die �cherheben wider ihn, o

heißtes in Hin�ichtauf �ie:Sete dich zu meiner Rech-
ten, --- bis ich dir deine Feinde unterwerfe.
I < nehme das Zepter deines Reichs,und �tre>ees aus

für dih, Herr�cheüber deine Feinde, Jh habe ge-
\{<woren, und es- reut michVN

du bi�tPrie�terauf
ewig:

M 3 Wie
-”
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"Wiege�agt;"dasFOn nte erwiedertwerden. Und

dapnmans nicht. thut? Weilman. fühlte, was

Je�usmitderFrage| wollte,und“was die Stelle alles

infichfa��e.Nämlich,wennder Me��iasein �olcher

Regent�cyn�oll,ivarum‘mandaun in thm einen irdi-

‘<enKunigerwarte?Ferner, wenn David ihn,

benee�tenund
ci

einzigenüberalle Gottes Sdhne erlabez

nenSohnfür �einenGerrn erkenne, da er �ichihn

�oaus der Zukunftvergegenwärtige;
-

wofürdann

diejenigenihnwürdênerkennenmü��en,die ihn unter

fy hâtten:WA“Undwenn09 nichtthäten, fich ihm

wider�etzten,was �icnach eben”‘die�erStelle dann

wren? Endlichwas ihnèn thre Wider�eßzuüñg

‘helfenwürde?dennwennGott erkläre,daß er ihm

alle�eineFeindezu{inen Füßen legen wolle,

welcheSchick�aleihnenalsdann daher ‘bevor�tehen?

‘Hieraufvermog te,heißtes v. 46. niemand ihm
i

Zuaantworten.Auchwagtees von dem Tagean nies

mandihmFragen.vorzulegen.
fs Vacg : ‘‘Denuzu. welem unkcr den Engeln
hat er je ge�agt:meinSohn bi�tdu; hiemit
erflâre. ih dich dafûr.‘/ Oder, wie es in einer

¿andernStelle heißt: ‘Ich will ihm Vater �eyn,
und er �oll mein Sohn feyn2“

Die ‘lette Stelle geht gewiß auf. Salomo, �owie

die er�tevom David erklärtwerden kann. Fndeß

_fandenjüdi�cheLehrerin beyden --- zugleicheine Weißa-

gung von dein erwarteten Me��ias, Und die�erErz

R e i

klärung

t
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 kflâôrung�immtauch der Verfa��erbey, oderbrautht,�ie
Eras als

prete
nur’ avout.

“

MeinSohn du“--- und ih will ihm--- Vater
feyn, er �oll mir --- Sohn �eyn. Offenbar wird
nachdie�erBoraus�eßungder Me��iashier für cinen

êignen ganz be�ondernSohn erklärt,und als �ol
Ger über alle Gottes Sdhne, wex �ieauch�eynmögen,
wegge�eßt.Er, der Reprä�entantGottes, Er allein,
Köntg und Prié�terzugleich

i

in demNA dasGottih ,

anwäi�et,
Wie war's doch mglih,nur SLdie'Gehanken.z4

Fommen,daßdex Verfa��erhier an eigentliche En-
gel gedachthabe, dba die angeführtenStellen zunäch�t

y

Menu�chen. angehen,irdi�cheGottes. Söhne?
Füreinen eignen be�ondernSohn, �agt.ih, werde
der Me��iashiererklärt. Unb\o heißtex wirklichin
mehvern-Stellen des N. Xe --=-

Apo�telge�ch,20; 28+
//Zuweiden die GemeineGottes,die er durch.das Blut
7s ds erworben hat, («noé�ub�tantivegenommen,
Rôm,8, 32+ ‘Gott hat �eineseignen be�ondexnüber
alle erhabenenSohnes 72 ds vx nicht vex�chont,�ondern
ihn für uns alle dahin gegeben, wie �olltex

uns mit ihmnicht alles \chenken? ‘/ ---- Jhr wißt,was

ex Gott war, welchein Sohn, und die�eneigeneneinges
bornen ganz be�ondersgeliebtenSohn hat ex hingegeben
für uns, was läßt�ichda von �olcherLiebe nicht �on�t

erwarten, --*

VE

M4 Ss Dió
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Die Redensart: er hat ihn hingegeben für
Uns --- i�taus demA, T. bekannt genug. Je�.43, 4-

heißt's: “/Jch gebe Aegyptenzum Lö�egetid für
dich; Acthiopienund Saba zum Opfer für dichz
denn weil du in meinen Augen �owerth bi�t,�ohochge-
achtet, und ich dichliebe, gebe i< Men�chenfür
dich, und Völkerfür deine Erhaltung. --- Der

Sinn: um das drohende Unglückvon dir abzu-
wenden, und-dichzu retten, la��eih jene leiden,
es auf �iekommen, Men�chen,ganze Völker. --- Auf
gleicheWei�e�prichtauch Jo�ephusvon den Mac-

E
die �ichfür ihr Volk aufgeopfert hatten. HF.

“ Er�t,�agter, durch ihr Blut �eyihr Vaterland

Leis t „�icwären gleich�amæ»7/vxo»;das Söhn-

opfer für die Sünde ihres Volks. worden. Und dar-

auf fährt er fort: Und durch das Blut die�crfrom-
men Leute und durch das Sdhnop fer (Xacne0;Rôm.

3, 25.) ihres Tódeshabe die Providenz das
Î�raes

liti�cheVolk gerette t.

9,6. ‘Vielmehr, wenn er noh Un Ceran
den Er�tgebornen in --- die Welt einführt,

“o �pricht er (Mo�e): es müßten ihn deswe-

gen alle Engel Gottes anbeten.“

Der Verfa��erdenkt--- niht an den 97. P�-,�on-

"dern an die Stelle 5 Mo�.32. --- Meine Gründe �ind

folgende: Er �tlich, lauten �iehier gerade�o,wic' er �ie

anführt: zeooxumeurwouy aurw murres ayy: Dex, da eS

hingegenPf. 97. heißt: TETU OKTO UTO RAVTES 0/VENOs

&UT%
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œurz. = Zweytens wird dies 32. Kap. mehrmals

auf die Zeiten des N. T. gedeutet. Der 35. und 36. V.

Zz. E. �elb�tin un�erm Briefe 10, 30. ‘Wie viel âr=

gere Strafe, meint ihr , werde derverdienen , der den

Sohn Gottes mit Füßen tritt! denn wir kennen den,
der �pricht:mein i�t-die Rache, ih-will ver-

gelten. --- Und abermal: Dex Herr wird �ei#

Volk richten.“ Auf gleicheWei�eauch Paulus
Rôm. 9, 10. “‘‘Vielleichtver�iandJ�raeldie Predigt

niht? Aber, Mo�e,i�tdie Antwort , �agtdoch �chon

(im 21. V.un�ers Kap): ich will: euch cifer �ü<-
tig machen über ein verachtetes Volk, überunerleuchz-
tete Heiden.

‘/
--= So auch Kap.-15, 10. ‘‘/Jch �age

aber, daß Chri�tus�eyein Diener der. Be�chneidunggez

we�en,um die denVätern gethane Verheißungzu erfül-

len, und =-- daß die Heiden für �einihnen erwie�enes-==

Erbarmen danken �ollen,wie ge�chrieben�teht: Darz

um will ich loben u. �.w. und abermal: Freuet euch,
ihr Heiden, mit �cinemVolk.“

In un�ermgedru>ktenhebräi�chenTexte lauten die�e

leßten Worte v. 43: Freuet cuch, ihr Heiden,

�einVolk. Die LXX aber haben �ie-�o,wie Paulus
-

�ieanführt.--- So wird auch ‘die hier angeführte

Stelle nur in den LXX gele�en,wo auf den Worten:

Freuet euh, ihr Himmel, mit ihm --- es nun

weiter �oheißt:
XA A0ITKUINSATUEAYUTO TUTE KYYEE Oes, euvPguv-

Dyre eIpy wera Tz Does AUTS,
-

M5 Dies
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Dies vorausge�cbt,�chenwir ilzt die Worte im Zuz

�ammenhangean. Vorher wird ge�prochenvon dem"

unerhörtenUndank der. F�raelitca, von ihrem �{händliz"

hen Abfallvon Gott. --- "Gott klagt darüber , drohet?

Ahndung. Sie“ reizenihn --- dur Ungdtterzur

Eifer�ucht;er will �iedurch das kränken,was niht
fin Völk war, dúr unver�tändigeHeiden, und alles

Úngläcküber �iezu�ammenbringen,--* dabey aber doch

ñichtdas ganze Volk verwerfen, �ondern-�ichderer erz

barmen, die thn noch ehren, --- -Zuleßt9. 40. heißtes,"

‘Jh’ hebe meine Hand'zum Himmel auf, und �chwöre:

fo wahr ich ewig lebe! wenn ich mein blißendesSchwerdt!
gewebt, und zur Stkéafeergriffen, �orächeih mi< an

meinen Feinden; und vergeltedenen,die mich ha��en:

MeinePfeile machei< von Blut trunken, und meitt

_Schwêrdt�ättigeichmit Flei�chund Blut der Febliebenen

undder gefangenen,mit Hirn�chädelndex Feinde.
‘Unddarauf �Œ{tMo�ehinzu :

 Freuet cu, ihr Himmel, mit ihm. Es mú

fen ihn alle Engel Gottes aubeten.
Freuet euh, ihr Heiden, mit �cinem

Volke,
Der Verfa��erun�ersBriefesnun findet in dex ange»

führtenDrohung und in dèm Schwür am Ende cine

Weißagung von demißztbevor�tehendenUntergan-
ge des Füdi�chen Staats, wodurchdemReiche
Chri�tier�trecht werde Bähn gemächt: ‘und die�erEr�t-

‘gèborne,'wie er ihnnennt, n die Welt = der Juden
:

und



die vom SöhneGottes, vom Sohne 3e. x87

und Heiden, in das neue’ große Gotkes

e / RsAder Sdhne, werde cingeführtwerden. 2

Das: FreuekX euch, ihr Heiden, mit �einem,
Volke. ‘‘

�iéhter die�emnach an als ZurufMo�isan
0 as Volk, de��en�ichGott na:hjener Weißagungigt
erbarmt habe, an --- den be��ernTheil der Nation,
der ihn nach der Anwei�ungChri�tiwahrhaftig verehre2;

als Zuruf fernexan die mit ihnen it zu gleicherAb�icht.
verbundenen --- Heiden. F

Folglich erklärter �ichäuchdas vorhergehen de;
‘Freuet euch, ihr Himmel, mit ihm, es

mü��en“ihn alle. Engel Gottes anbetenz
denn der Herr râcht das Blut �einerKnechte, übt Naz.

che än �einenFeinden, und ent�ündigtdas Land �cines

Volks; ‘/ als --- AnredeMo�is an -=- den ‘gegenwär2

tigen übrigbleibendenbe��ernTheil der Engel Gottes,

die �ichdurch ihre Art zu denken und zu handeln von. den

andern BLIN und ihr Betragen mit AAO
au�chen. /

Sollen die�ealle aber, die er it allein für lie
wahren Engel exkennt --- Gott --- anbeten dars

úber, daß er das Blut�einerKnechte an �einenFetn=
den rächen,und das Land�inesVolks ent�ündigen,den

jüdi�chenStaat damit nach der Erklärungdes Verfa��ers

umftüúrzen,und den Er�ktgebornenin die Welt ein-

führenwill: =- #0 liegt ja offenbardas mit darin,

daß�icauchdiefen leztern dafürwie {on ers

tennen, -*
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tennen, al�oes ferner thun, und �ichihm als �olch.m
_ Exr�tgebornenganz unterwerfen �ollen.

Der Verfa��er�cheintdie Stelle mit Fleiß gewähltzu

: haben,um theils die unter dem Drucke der Verfolgung
fa�terliegendcn Chri�tendur< die Vorhaltung die�er

Verheißungeiner baldigen göttlichenallgemeinen Ahn-

dung gleichanfangszu �tärkenund wieder aufzurichten:

dann aber auch, da �iedur jene harte Verfolgung \o
�chrgèneigtworden, zum Judenthum zurü> zu kehren,

�iedavon dur Erwe>ung der Vor�tellungmit zurü>
zu halten, daß hier der be��ereTheil der jüdi�chen
Engel ermüntert werde, den Er�tgebornen, den Gott

bald in die Welt einführenwerde, anzubeten. Wie

�iedann al�onun im Gegentheiles wagen dürften,ihm

zu ent�agen,und zu denjenigenEngeln zurü>,zu

TFehren,welchenneb�tdem jüdi�chenVolke �olchSchick�al

bevor�tünde!!

v. 7. ‘‘Von den Engeln heißt’s: Er macht �eineEn-
-

gel zu Stürmen, und �eineDicner zu Blitzen,
Stürme und Blitze --- furchtbar, �chre>erregend,

hartund unbarmherzig,niederreißend,zer�chmetternd---

aberdafür auchnur eine Zeitlang dauernd. --- Solche
Stürme und Blitze---¡diejüdi�chenEngel ; denen, die ihe
nen vorher als Zuchtmei�terunterworfen waren, hart
und unbarmherzig, immer drohend, �odaß man aus

“

Furcht vor dem Tode imganzen LebenKnecht �eynmuß-

te, \o recht �timmendzu den Stürmen und Blißen auf
Sing] hey der Ge�ezgebungund Gründungdes A. T.---

®
Solcher
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Solcher Zu�tand, will ‘er �agen,�eydann doh gewiß

niht wieder zu wün�chen,weún er einmal aufgehört,�o

wie erauchnur eine Zeitlang habe dauern follen,
des Sohnes �anfte Herr�chaft dagegen, wie ab-

�techenddavon , �ie,die nie ein Ende haben,�ondern

ewig be�tehen�olle!

v.8. ‘‘Von dem Sohne Vte Fen heißt es:

Gott, dein Reich �tehtewig. Gerechtes Ze-
- pter i�tdas Zepter deines Reicsz5 du lie-

_be�tGures, ha��e VSô\es; darum �albtdich

Gott, dein Gott, mit Freudenöl vor dei-
nen Geno��en.

‘/

(den übrigenE Göttern,En-

geln.)
v. 9. Eben �oweißagtauch fétgenbaStelle das Ende

der Herr�chaftder Engel und das alsdann folgende ewige
Gottes Reich , das er durch dea Sohn vermittelt , in

welchem ihn �eineSdhne nach Anleitung des Er�tgeboxr-

nen, der nun im Hau�eallein im Namen-des Vaters gee

bietet, von �elb�t,willig und gern im Gei�tund in der

Wahrheit anbeten werden.
“DUO; ha�tAnfangs die Erde ge-

gründet, und di2 Himmel �ind deiner Häân-
de Werk. Site vergehenz (wenn der Sohn ex-

�cheint) Du bleib�t. “Sic veralten wie ekn

Gewand, wie ein Gewand wech�el�tdu �ie,
und �iewerden gewech�elt. Du aber bleib�t,

wie du bi�t, und deine Jahre nehmen kein

ŒEnde, i

Die
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Die Gründe die�erErklärung,�indbereits angegeben,
unter der Rubrik : Himmelund-Erdez-indeß�cheman
ja-nochdie Anmerkung.beyKap.207,

o 10. Zu welchem Engel hat er je (wie zu
Chri�to,nachdem er die Reinigung d:r Sünde vollbracht,
v. 3. desgl. K: 109, 1-3. 4.11.6126) ge�ágt:�e5e

dich. Sind �iténicht alle (dem noc unver�dhn-

ten) Gott dienende (furchtbare) Stürme? ver-

�andt in �einem Dien �deren wegen, deten

ein�t Be�reyung, Ruhe, heitere Tage, Lez

ben und Seligkeit (eve) zugedacht war?

Die -Achnichkeitzwi�chendie�emund dem 7. V. i�t

zu �ichtbar.

as 27 Hol Daher win denn: am. de�to

mehr. auf das, was wir hören, zu ahteñ

haben,- damit wir niht (durch Rückfallzum

Fudenthum) die�esGlückes vertu�tig gehen. ““

92 Denn, 0 :aUf das dur<jene*En-

gel geredete Wort gehalten ward, und jede

Uebertretung ihre gerechte Be�trafungerz

hielt;
ae

9,3 “Wie würden wir dann der Strafe
entgehen, �o.wir eine �olcheBefreyung (76-

zagæs ‘von jenen Zuchtmei�tern,den Engeln,und damit

von,dem tddtendenGé�etz) nicht achteten, welche,

nachdem �iezuer�tgepredigt worden von
„demHeren, (K. x, 1. dem Sohn im Hau�e,v, 6.

dem Er�tgeboruen) auf uns kommen i� durc

die,168
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die, die von ihm darüber bilehrt wa-
ORME

Eine Parallel�tellei�tK. 10, 28. “Wenn jemand*
das Ge�eMo�isbricht, der muß�terbenohne Barmher-
zigkeit nach zweyex oder dreyer Zeugen Munde; wie

viel härtereStrafe wird der dana verdienen , der den

S ohn Gottes mit. Füßentritt, das Bundes Blut ent-

weibet, durch welcheser geheiligt worden, und den

ge�chenkten(Lebens-) Gei�tfchmähet2“

Uebrigenserinnere ih in An�ehungdes Nusdru>ts:

das durch die Engel geredete Wort, den ih

nicht blos auf Mo�enein�chränke,�ondernauch ‘auf die

Hohenprie�ter,Prie�ter,die Engel überhaupt,ausdehne,
--- an die bey Joh. 10. erklärtenStellen. ÿ

Und nun noch-Eins, Nämlichda man gewöhnlich
hier, wie bey dem ganzen er�tenKapitel, an eigen tliz

che Engel denkt, �o�ichtman Apo�telge�ch.FIORA SU

Gal. 3, 19« --- als Paralle!�tellenan. Das aber fôn-

nen �ienun wohl, der gege?enenErklärungzufolge,un-

möglichmehr�ey. --- Aber das nicht genug;ih zwei-

fele �ogar,ob auh da an eigentliche,Engel zu denken

�eynmöchte. Sie lauten �o:

Apo�telge�ch,27530 Dieihyx dasGe�eh,tus dieras
«ayy, angenommen,und cs nichtgehaltenhabt,“

Gal. 3, 19, ‘‘Was�oll denn das Ge�ez?Es kam

hinzu der Sünde willen, bis der Saame lâme , dem die

Verheißungge�chehenwar, Duarayeisdi ayyENwyey

Aug (AES

ere, Ein Mittler'aber i�tnicht“u, �,w,

|

i

Zum
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Zur Bewei�enun für die gewöhnlicheErtlärung-führt
man an einigefabelhafte Erzählungender Juden, wobey

“Philoauch noch zy Hälfe genommen wird, und aus der

S(hrift 5 Mo�.33,2.

‘“‘JFchovahkam von Sinai, von Seix, von Pha-

rao, begleitet von heiligen Heeren, (1N

WP DAAD) und zu �cinerRechten. (das, was nuu

folgtE Ya DUN übct�eßzendie LXX) Uy ye ET

GUTS
ze

: |
È

7

‘Und dann über�elztman dem zufolge Gal. 3. duerau-

pus entweder pubücirt, 2 «yA, in Gegen-
wait der Engel; (de �ollhier gebraucht�eyn, wie

man's2 Timoth. 2, 2. zu finden glaubt ; ) --- ‘oder

auch dur <- Engel verordnit,--- --- Und Apo�telge�ch.
7. us diereyas a/r, entweder, unter den R eî-

hen der Engel, oder, als Ge�etze der Engel.
Aber kdnnen die�eErklärungenbefricdigen?Farayerc,

dort: dffentlihbekannt gemacht; und hier:
unter den Reihen, oder: durc Engel! ver-

_ ordnet! --- und als Ge�eßeder Enge! angenom-
men! ---

Welche�ond:rbareAusdrücke! und warum die�elben?

Warumheißt es denn nicht: von Gott verordnet, als

Gottes Ge�eßeangenommen? Das, was Er ge-

than, wird �cinenDienern zuge�chrieben, die�ennun

auf einmal eine �ol<eHerr�chaft über J�raelge-
geben.

MGs So
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So auch in An�chungder Stelle 5 Mo�.33, Wie
heißtes: Er fam nah Sinai ? oder von Sinai?-<=
Und wie, wenn die heêèligen Heere: da nun nicht
einmal die Engel, fondern die F�raeliten wären?

und bey dem folgenden: ‘die Engel ‘‘’--- Mo�e und

Aaron ver�tandenwerden müßten?die ‘zur Re ch-
ten Gottes,“ ihm zunäch�twaren, und. in ‘�einein
Namen in politicis et ecclelia�ticis ‘als der Großvezièr
und Mufti alles regierten; denn ohne Ur�achehaben die
LXX nicht �oúber�eßtz�iela�enohne Zweifel“�tatt

W091 VN feuriges Ge�eß, Wa��ergü��e,
oder was man �on�tdaraus rathen mag, yw INUD

(wie Jer. 33, 22) die, die ihm dieneten,oderz
�cineDiener.

Freylich wird Apo�telge�ch.7. eines Engels gedacht:
v; 50 “Es er�chienhm auf dem Sinai der Engel
des Herrn in einem feurigenBu�ch.“ ‘v. 35, ‘Die�en

�andieGott zu einem Ober�tenund Erlö�ere» xe: mit-

tel�tdes ihm im Bu�cher�chienenenEngels.“ v. 38.
‘Er war's, der bey dem Engel war, der mit ihm res

dete auf Sinai. ‘/-—---- Allein x) hier überallnur
Ein Enge! , und dort mehrere, viele, Myriaden
wohl gar. --- Und’dann 2) will Engel des Herrn
hier �oviel �agèn,als: die Gottes Gegenwartanf ne

digende und’ andeutende Lufter�cheinung.,Das

her, was 2 Mo�.14, 19. zuer�theißt:der Engel
Gottes, der bisher vor dem Lager der F�raelitenher-

Sigaagen
war, wandte �ichhinteu

EM
heißtglei ch-

N
y

bare
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‘darauf: Die Wolke, die vor ivóîngewe�enPS
‘Fam’hinter �ie.Dieß verglichenmit Kap. 13, 21: ‘““Jé-

Hovah gieng-vor ihnen her, bey Tage in einer forte
dauernden Wolke, und dés Nachts in einem fortdauern-
‘den Leuchten,das ihnen Licht gab,

‘/
-=- läßt bcynahe

gegen die gegebeneErklärungkeinen Zweifelübrig.Doch

{he man auch 2 Chron. 7, 1« 3+ und Luc. 2, 9. Zu-

er �heißt's‘auchin’die�erletern Stelle, der Engel
des. Herrn trat vor �ie;und gleichdarauf : und die

FoZæ des Herrn ‘umglähzte�ie.

Daß Fehovah: das Ge�etgab, i�tbekannt,und

von ihmemp�fieng'sMo�e,um es bekannt zu machen,
Aber Mo�ekonnte dochnichtzu dem ganzen Volke re-

den. Und wie hat ex's denn gemacht? Die Antwort

fdet man 2 Mo�.34, 31. 7/Als aber Mo�emit den

Ge�cßtafelain der Hand vom Sinai kam, glänzte die

Haut�einesGe�ichts.Wie dießAaron und die J�rge-

lten(ihreDeputirten) �ahen,(die nach Kap.24,
I. �chonvorheraufden. Berg be�chiedenwaren,
aber in einer großenEntfernungdie Zeit úberbleiben

‘mußten,da Mo�ebey Gott war,) �cheueten�ie�ich,
hinzutreten. AberMo�eriefihnen,und �iekehrten zu-

rüd, Aaron undalle Für �tender Abgeordneten,
die J�raelvor�tellten.Und er redete mit ihnen. Dax-

aufnaheten �ichauh die übrigen Abgeordneten,die
I�rael.vor�tellten. Und er gebot ihnen alles,
was der Herr mit ihm geredet hatte auf

demDAMASAnau Kap. 35, T- ‘Und er verz.

dû 2 :

: �ammlete'
4
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�ammletealle Adgeordneten ; Deputirten , Hgupter
der Kinder J�rael,und �prachzu ihnen: Das i�t's,
was der MEE SATOhat, das ad TAA;

fout"

\

Kanns nun ZAzweifelhaft�eyn,wer die ayy
in un�ernStellen �ind:zumal wenn man dabey bez

denkt, daß�ieals die Hâupter der J�racliten,als ihre
Riéhter (2 Mo�.18, 25. 26.) \{<on. den Namen

Elohim, Götter, Engel führten.

Apo�telge�ch.7, 53. Die ihr dur öffentlicheBekannt=z -

machung eurer Deputirten und Elohim das Ge�etzem-

pfangen,aber nichtgehaltenhabt.
Gal. 3, Es kam hinzu das Ge�eßder Sünde wes

i

gen, bis der Saame käme,dem die Verheißunggegeben
war, duruyei di ayy ev tage wr0oi7e. Publicirt von den

Deputirten , den Häuptern, den Elohim oder Engeln,
vermògedes dem Mittler dahin gewordenenBefehls,
Ein Mittler (das das Wort, worauf hier alles an-

fommt, niht Engel) aber �eztzwe y Partheyen voraus.
Die Eine hier Gott, und wer dann die andere?

Natürlich F�raelmit �einenDeputirten, oder Elohim,die

aber als. �olche�heben fo ‘wenig zu Jchovah
nahen, �ondernentfernt bleiben mußten.

Ey peps 4 Mo�-26, 46, ‘Dieß Ge�et,welches
der Herr gab # xau mittel�t Mo�e,‘So auch
3 Mof. 4, 37. ‘Nach dem Wort des Herrn e Xtgs M.

durchMo�isVermittelung.‘ Eben �ov, 46, Kap-
N 2 9, 23e

Lt
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-

9, 23. und Apo�tclge�ch.7, 356 wic furzvorher gezeigk
- worden.

9. 44 ‘“WobeyGott durch. außerordentli-
<e, nicht gehörte Thaten und Kraftwirkun-
gen uach dex ver�chiedenen PSR

ISRELt
nes Gei�tes mitzeugte.

v. 5. “Denn er hat die BAnftigéWelt,

von der wir reden, («>77 K. I, I. hat er in

die�enlezten Tagen des jüdi�chenStaatszu uns gez -

redet durch den Sohn, v. 14. die Befreyung, Ruhe, heis

tere Tage „ Leben , Seligkeit erben �ollten &>Avres,

Auch weißman ja, was bey den Juden NI) DW

diekünftige Welt bezeichnet.)den Engeln nicht
/ (wiedie vorige)unterworfen,‘

v. 6. 7. ‘Vielmehr heißt es irgendwo:

Was i�t der Men �c, daß du �ein gedenke �t,

und �omit Gnade herabbli>e�tauf ihn.

Zwar ha�tdu auf kurze Nit ihn unter die

Engel erniedrigt; krön�t ihn aber hernach

au < dafür mit Ehre und zerrlicykeit,

(Herr�chaft)fegze�tihn über deiner Hânde

WerêE, (den Himmel, den Mond, die Sterne) galles i

onterwirf�t du ihm.‘

Hier, deuchtmir, �ey'sdochnun vollends Dee,biz
derVerfa��erdas Wort Engel bisher genommen, Er

machtden nämlichenGegen�aßzwi�chenEngel odex

Götter,und «-- Men�ch,denwir oben untex den Auf-

criften:
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�chriften:Götter unid Gottes Söhne und wie

fern Chri�tus des Men�chenSohn heiße, in

�ovielen Bey�pielenbemerkt haben.

Auch für die angegebeneBedeutung von Himmel
und Erde giebt's einen neue Beweis, Denn wenn

es vor un�cxrnWorten im P�almheißt: Wenn ich den

Himmel an�ehe,deiner Hánde Werk, den

Mond und’ die Sterne, die du bereite�t.--- Und

weiterhin: Érön�tihn aber hernach mit Ehren und

Herrlichkeit(Herr�chaft),�eze�tihn über deiner Hän-

de Werk --- Und kurz vorhex- du ha�tihn eine kurze

Zeit --- unter dic Engel --- erniedrigt --- �0

i�tdoch einleuchtend, daß der: Verfa��erdie Ausdrücké:
deiner Hâ1deWerk, als �ichauf einander

beziehènd betrachtet,und folglichau< Himmel
und Engel für Synonyma genommenhabe „ welchen

der ihnenunterworfeneMe n} entgegenge�eßt�ey.=.=

Den Himmel, deiuer Hânde Werk -- noh

einmal: gerade �o,wie Kap. 1, 70. ‘Du ha�tvorhin
die Erde gegründet,und die Himmel �inddeiner

Hânde Werk, �iewerden vergehen.“/ Die dort

gegebeneErklärungwird al�ovon dém

|

Verfa��er�elb�t

noch durch die�eStelle be�tätigt.Himmel, Mond,
Sterne --- Auchhier wiedergedacht an Chri�tiWorte:
Und es werden Zeichenge�chehenan der Sonne, dem -

Mond und den Sternen, und auf Erden --- werdendie

Men�chen vor Furchtund Erwartender Dinge verges

hen u. \. w.
2

N 3 Der
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Der Verfa��ererklärte al�oden ganzen P�almvon—-

den Zeiten des N. T. da Gott �ichvon dem irdi�chen

Himrinelin den oben erhoben, nach v. 2. be�ondersden

LXX. Und �chenwir den dritten V. an: ‘“Aus dem

Munde der Kinder und Säuglinge bereite�t‘du
dir Ruhm gegen deine Feinde --=‘/ #o wi��en
wir ja, daß auch Chri�tus,der Mittler die�esneuen Eot-

tes Reichs, der Sohn darin , ‘den�elbenzur Antwort

_ braucht, als Matth. 2x, 15. die Hohenprie�terund

Scriftgelehrten-im-Unwillenzu ihm mit der Frage tra-

tenz1 0b ex denn nicht das Ho�iannadem Sohne David
“der Kinder da hôre,und �ogela��endazu �chweige?Auch

«20A

Tonnten die Worte, die nac dem: alles unter-

wirf�t du ihm --- folgen: Schaafe und Rinder,
das: Wild. des Feldes, die Vdget in der Luft, dié

Fi�che im Meer, was die Bahn dex Fluthen geht ---

die�eErklärung-nicht behindern. Denn die�eeinen
nichts anders �agenzu wollen, als: alles mit ein-

anderund ohne Unter�chied, unterwirf�tdu ihm,
indem �iemehrmals ‘gefundenwerden, wo �ienicht �o

. buch�täblichzu nehmen �ind.Zum Bewei�e�cheman

folgendeStellenau: Ezech. 38, 19. Zu der Zeit wird

einallgemeinesErdbeben im Lande I�rael�eyn,Die

Fi�cheim Meer �ollenvor mir beben; die Vögel

in der Luft; das Wild auf dem Felde, alle Gez

wúrme,die auf Erden. kriechen, alle Men�chen, die

auf dem Erdboden wohnenz die Berge �ollenzer�tört

werden, u.  w, So auch Zeph, 1, 3» Alles will ich
A

R
e E

y,

aus
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aus dem Landéwegräumenund wegnehmen,�prichtJe-

hovah: Men�chen und Vich, Vögelinder Luftz;
Fi�cheim Meer :-- meineHand aus�tre>engegenv0da und alle Einwohner Jeru�alems!

*

v, 8. ‘Denn, indem er ihm (dem unter dieE
gel ernicdrigten Men�chen) alles unterwirft, �o;

bleibt nihts übrig, das ihm niht unter-

worfen wäre (auch dieEngelmü��en's�eyn).Nun

aber �ehenwir noch nicht, daß ihm (demnie-

drigen Men�chen)bereits alles unterworfen
�ey.“ x

v.96 ‘Allein Je�um éiiidsgleichen),sé
eine kurze Zeit unter die Engel-erniedrigt
war, den «�chen wir doh �{<0on,na<
der Erduldung des-Todes, um

--- nach Gotz
tes Gnadenrath für alle zu �terben, (und
uns dadurchmit einander dem Lod drohendenGe�etzund

den Engeln, den Hüternde��elben,zu entzichen,) mit
Ehre und Herrlichkeit gekrönt,

v. 10. ‘Denn es ziemtedem, v0 dem dießallés

i�t,rei #ay7«,daß er demjcnigen, dur ch’welchen dieß
alles i�t,der ihmviele Kinderzur Herrlichkeitführt, ==

es ziemteGott, �ageich, daß er ihn ; den Urheber ihrex

Errettung ( ow7xsias) für das in der Ab�ichtvon ihm
übernommene Leiden nun auchvollendete, ‘“

Der viele Kinder zur Herrlichkeit führt,

d, i, der deswegen den Tod übernommen,um vieleKin-

N 4 dex
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derGottes dem Stande der Knecht�chaftzu entreißen,
und ihnen den Zugang zum Vater zu öfnen,�iezu Sdh-
nèn zu machén;und damit über die Knechtezu heben,
die�eihnen zu unterwerfen; --- um

daß er ihn für das in der Ab�icht über-

nöómmene Leiden vollendete. Die Rede war

im vorhergehende V. davon , daßChri�tusnach der

Erduldungdes Todes mit Ehre und Herrlichkeit oder

Hekrr�chaft‘au < über die Engel gekrönt�ey. Das t

vollenden --- hier mußal�odie nämlicheBedeutung
haben. Kap. 5, 9.

‘/ Auch als Sohnnoh (wofürihn

Gott bereits erklärt,Matth. ‘3, 17. und dern tödtenden

Ge�centnommewhatte,) lernte er an dem, was er littè;

Gehör�ariund Unterwerfung ; --- aber vollendet (mit
Ehre und Herrlichkeitgekrónt)i�er wordendenen, die

�ichihmwieder unterwerfen, (mit Hin�ichtauf dié Lei-

den'und Verfolgungen der Chri�tenin Palä�tina)dieUr-

�acheder ewigenBefreyung, einer Ver�etzungin die Freyz

heit und Herrlichkeitder Söhne Gottes , die

IOund ewigfortdauert.
‘

7 Der vielé Sdhne (hatte ex �oeben ge�agt)zue

‘Heprliy4etführt. Darauf fährt er fort.

v. 11. “Denn derjenige, der da heiligt,
und die geheiligt MEET

E�indalle von Eis

nem.“

Der da heiligt --- i�tChri�tus,und die g e-

heiligt werden, �cineBrüder. KK,10, 14. -

‘Denn
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‘Denn er hat mit Einem Opfer die, die geheiligt
(von Ge�etz,Súnde und Tod freyge�prochen)werden,
aúf ewig vollendet (zur Freyheit und Herrlichkeitdet

Söhne Gottes erhoben). Und dießbe�tätigtauchder

heiligeGei�t. Denn, nach deú Worten: die Einriths

tung, die ich künftigihrentwegenmachen will, wird dar-

in be�tehen,--- folgendie�e: ih'werde"meineVor�chrifz

ten ihren Seelen einprägen, und in ihr Herz drücken,
und ihrer Sünden und Vergehungen nicht
weiter gedenken; wo abèr die�evergeben werden,
da bedarfs keines Opfers für die Sünde ferner. ““

v. 29.

‘Wie viel ärgereStrafe, meint ihr, werde ‘der verdie-

nen, der den Sohn Gottes mit Füßentritt , und das

Bundes Blut ‘entehrt,durchwelcheser geheiligt i�t,
und den Gei�tder Gnaden(den Gei�tdes Lebens,
den ihtn Gottes Gnade giebt) ver�chmähet.‘/

„Sind alle von LKinem.--- alle Kinder Eines

Vaters, Er, der �ieaus dem Stande der Knecht�chaft

zur Herrlichkeitführt,und �ie,die in den�elbenaefhriwerden. /

‘9. 126 Ue TZ ‘Darum �<âmt er �i<E
nicht, �ieBräder zu heißen, und \prichtz

Fch will verkündigen deinen Namen meinen

Brüdern, in der Gemeine (dazu rechnet ev

fich) will ih dir lob�ingen.““ Und abermal:

‘Z< will mein Vertrauen auf ihn �een;
‘/ und gleich

darauf: ‘ih und die Kinder, die mir Gott: gege-

ben hat,‘ j
s

>

N'5 Je�.
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:

Je�-8. �tehendie beydenlegten Citationenin Ein ewt

(dem 17.) Ver�e. Zuer�t heißtes: Ich will mein

Vertrauen auf Jehovah �etzen,der �einAn-

ge�icht --- vor Jacob verborgen hat. --- Er

behielt al�o,nach der Erklärung des Verfa��ers,als

Sohn'--- Vertrauen zu Gott, obgleichdie�ervon

Frael �ichweggewandt. += Und gleichdarauf: FJch
und die Rinder, die mir Gott. gegeben hat.

e Exbleibt al�onicht allein, �ondernGott giebtihm

auch noch von �einenübrigenKindern welche,die es ma-

chen, wie Er,“und Vertrauen zu Gott, als Vater , fa�z

�en,die deswegen, weil �ieihm folgen,in dem vorherge-

henden 16. V. auch �eineJünger heißen,�owie gleich

nach den Worten, die-dex Verfa��eranführt, von ihnen

ge�agtwird: Gott habe �iezu Zeichen und

‘Wundern in J�rael be�timmt:

v. 14%T5 “Wie nun die�e thm von Gott
gegebene Kinder zum Flci�h und Blut ge-.
hörten, (den dem Ge�eßund den Hütern de��elben;
den Engeln unterworfenen Men�chen,)�oi�tauch
Ers worden {auh Er unter das Ge�eund unter

die Engèl auch als \�ol<erMen�chgethan) damit

er durch den für uns übernommenen Tod

= weg�chaf�teden, der über den Tod zu ge:

bieten hatte, und ihn foderte für uns, d. i

den Ankläger, und befreyete die, �owegen
der Furcht vor dem Tode im

ganzenLeben

Knechte �eynmußten,“
‘Ta
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T« zada, die�er Kinderz das ra emphati�ch,Ich
erinnere wieder an Joh. 11, 52+“ Nicht für da s Volk

allein, úxes 7s 29s, So auch Apo�telge�ch.7, 524

Zum Flei�h und Blut“ gehörten. "Man

denke zurückan Ephe�.6, 12. Wir haben nicht mit

Flei�ch und Blut zu kämpfen,�ondern#005 acs
-==

wider gei�tige Bosheit der Himmli�chen,

Kgeurosexeiv r06y über jemandenzu gebieten
‘haben. S. Wett�tein.

‘Tar’ exi rov diaßo)oyem dunes heißtja auch Anklà-

ger. Und der i�t,dem ganzenbisherigenZu�ammen-

hange gemäß=-- No�e, welcherîn �einemGe�e
über den Tod gebieket, und thn verlangt für die,

dieda��elbeübertreten haben.
“

Mandenke an den Fluch,

der nach dem Ge�eß5 Mo�.27, 1- 9- über die verbor-

genen Uebertreterausge�prochenwerden raußte; an

das Ende de��elbenVer�es: Verflucht�ey,wer irgend
cin Gebot die�csGe�eesnicht hält; an Pauli Worte.

Gal. 3, 10. ‘Die mit des Ge�eßes Werken um-

gehen,die �indunter dem Fluche; denn es �tchtge-

�chrieben:

-

Verflucht �cyjedermann, der nicht bleibt in

allem, was ge�chriebeni�tin dem Buche des Ge�eßes;

an Rôm. 7, 5: ‘Da wir im Flei�che (no< Ju-

den) waren, (noch nicht durch Chri�tumden Gei�tfürs
“

ewige�eligeLeben erhalten hatten ), da waren die �ünd-

lichènLü�te,die durhs Ge�el �ichregten , kräftigin

un�ernGliedern, dem Tode Frucht zubringen.
‘/

v. 7,9 ‘Ohne Ge�etz( chemals,eheMdas Ge�eß
utid
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und die Sünde kannte, v. 7. 8. in meiner Kindheit und

meiner er�tenJugend ) lebte ih; wie aber das Géez-
_ bot kam, (weiterhin, wie ichs betrachtéte,und �tudirte,

über�cineFoderungennachdachte, �iezu erfüzen�uchte,)
ward die Sünde (Sinnlichkeit ) ‘lebendig,nahm Ver-

anla��ungvom Gebot , und wirkte in mir allerley Be-

gierden. “Dennohne Ge�chwar die Súnde todt. Und

es fand �ich,daß das mir zum Leben gegebeneGebot
“ mir zum Tode gereichte. Denn die Sinnlichkeit, von

den Gebote die Veranla��ungnehmend, betrogmich, und

tödtete mich al�o,‘‘--- v, 24. ‘Jh elender Men�ch,
wer erld�etmich von die�emT0des - Leibe (der mich
dem Tode durch die herr�chendeSinnlichkeitentgegen-

führt,michde��elbenläng�t�chuldiggemachthat )? -=-

die Gnade Gottes durchJe�umChri�tum.
“/ Und nun

Kap. 8. (das ich hier �ogleichfolgen la��e,weil die j e it

folgendenWorte, die vor dem 24. V. �tehen�ollten,

durch einen Schreibfehler hieher gebracht �ind.) Jetzt
‘-- al�o--- nichts verdammliches an denen, die in

Chri�to Je�a �ind; denn das Ge�eß,das mir der

Lebens- Gei �gab, (18 zvsuuxz7os Ts ev Xgirw== VEU

Gens 1 Mo�.6, 17.) der aus Chri�tohaucht, (der
Glaube an ihnund �eineVer�icherung,und die dar:

aus ent�pringendeherr�chendeerkenntlicheLiebe zu Gott,

wegen des mir ge�chenktenLebens) das hat michfrey
gemacht --- von dem Ge�eß der Sünde und des

Todes ( von'dem Sünde und Tod wirkenden Ge�etz.)
x Cor, 15, 56, ‘Der Stachel des Todes, wodurch

dèr:
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der�elbetddtet, i�tdie Súndez die Macht der Sünde

i�t(wodurch�ieer�trecht mächtigworden i�t)das Ge-
|

�e.“ v. 3. ‘Denn was dem Ge�eßunmòdglic<

war, worin es des Flei�cheswegen (denn mehr waren

wir nicht unter dem Ge�c; den Gei�t, das Leben

hatten wir nicht,) viel zu wenig vermochten.Das

that Gott: Er �andte�cinenSohn in der Ge�taltdes

�ändigenFlei�ches�einerBrüder (als einen Juden unter

dem Ge�etz)und zum Sänd-Op fer, und verurtheilte
und tddtete (6, 3- 4- 7, 4-6.) an ihm un�ereSün-

de neb�tdem Flei�che,der Quelle der�:lben,damit des

Ge�etzesFoderung von «ns erfülltwürde, die wir

nun nicht (als Juden unter dem Ge�et)dem Flei�che

mehr folgen,�ondern�einemuns mit Je�ubeleben-

den Gei�te,(Gal. 2, 19. 20.) wodurch er uns mit

Chri�tofürs andere Leben erwe>t, uns für �eineSöhne

erklärt hat, die ihn als ihren Vater an�ehen,und ihn

kindlich verehren�ollen,und die“bey die�erherr�chenden
kindlichenLiebe �eineGebote nicht{wer finden, weil �te

darin ein hinlänglichesGegengewichtgegen die Gewalt
der �innlichenBegierdenhaben.

‘/“

“

Nicht un�erVerfa��erallein --- würdeMo�eneinen

Ankläger nennen. Auch Je�usthuts, obwohl bey
einer andern Veranla��ung.Joh. 5, 45. ‘‘Denkt nicht,

daß i < eu vor meinem Vater verklagenwerde. Fhr

habt �choneuren Ankläger, (xarypopo,)Mo�en, auf
den ihx euer Vertrauen �eßt-Denn wenn zihr Mo�en

glaubtet,



“másúbet die Stellenim N.D
glaubtet, \oglaubtet ihr auchmir , iA Mo�evon mir
ge�chriebenhat.

Daß er �iebefreyete,hatte er eben ae�äht,die�eBin:

der Gottes. Und darum fährt er fort :

v. 16, “Denn nict der Engel, �ondern
des Saamens Abrahs nimmt er �ichan.‘

( �einesgleichen,�cinerBrüder, desJ�racliti�henVolks,
das bisher unter dem Ge�el�overwahrt und ver�chlo�-.

�en,�ogedru>tvon Todes Furcht gewe�en,)

Man kdnnte freylich fragen, ob denn die Engel =.=

nicht auch --- Abrahams Saame- gewe�en?Aber \o
gut �ieGal. 4, 1. 2. als erziehende Knechte --- von

den Kindern des Hau�esabge�ondertwerdcn, eben �o
“

gut und nochmehr können�ie,als Engel, Elohim be-

trachtet --- dem unter �ieerniedrigten Saamen
Abrahams entgegenge�etztwerden. Doch der Vers

fa��ererkläre�ich�elb�tKap. 7, 5. ‘Die von Levi

ab�tammenden,die das Prie�ter - Amt bekamen,
haben ein Gebotdem Ge�egemäß:=-- deu Zehnten zu
nehmen von --< dem Volk, das i�tvon ihren Brüder n,
ob die�e glei < IHEGHRINGFEYSIED YTa chz
Fommen �ind.

- v.17. 18. Daher er maßte �cinen Brt-
ders --- in allem gleih werden, damit ex

ein mitleidizer unwandelbar treuer Hoher-
prie�ter würde, dem Volke auf immer die

Ver�dhnung zu bewirken. Denn worin er

ab�t
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�elb�tgelitten hat und geprüft worden,

kann er �i<auh derer annehmen, die auf
ähnliche Art geprüft werden."

Seinen Brüdern --- die ver�tander al�ovor-

her unter Abrahams Saamen, Mit andern Worten,
wie er �iegleichdarauf nennt; das Volk, Willig, wie

wirs eben Kap. 7, 54 hatten.

Jn gllem --- auchin dem v. 15. gedachten Tode,
den ex un�chuldig,und als �chonerklärter Sohn Gote

tes, nur für �ieunternahm, und =-- in der: bangen
ng�ilihenFurcht davor. Kay. 5, 7, “Und er hat
in �einenFlei�chesTagen (da ihm noh der gewalt�ame
Tod bevor�tand,_ den Gott über ihn be�chlo��enhatte,
nach welchemer ihn durch die Auferwec>ung
er�tfür den Wittler des N. B. fúr gewaltha-
benden Sohn des neuen Hau�eserklärenwoll

te) Gebet und Flehen, und Thränen und Kla-

gen geopfert zu dem,der ihn von dem Toderetten konn-

tee Denn, auh als Sohn noch, lernte er a n dem,
was er litte, Unterwerfung,(und �odieMeinung,
auch ihr, fatt euch, als Sdhne, das Leiden befremden
zu la��en,müßtihr, gleichJe�u,dem Er�igebornen,Un-
terwerfung daher lernen, ) und er i�tvon Gott“wegen

�einerUnterwerfungund Ehrfurcht vor ihmerhöhet,und

mit Ehre und Herrlichkeit ge krönt,(reAewSes)
und �odenen, die fi< ihm wieder (im Leiden) unter-

werfen, die Ur�acheeiner ewigen Befreyung und

Seligkeit,‘ =.= Und in den Evatgeli�ten�elb�t�ind

#

: 18
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ja die Stellen bekannt.Luc, 12, 50. ‘Aber ih wun
michex�t3a vor mit einer (Todes) Taufe taufenla�f-
�en,und wie i� mir �obang, bis �ievollendet i�t!

‘‘

Foh. 12, 27+ ‘“‘Ibt'i�tmeine Seele betrübt.

Und was �oll ih �agen?Vater, hi!f mir aus die�er
Stunde! Doch darumbin ich je in die�eStun-
de kommen.“ Matth. 27, 39. ‘“‘I�s möglich,
daß die�er“bittre Kelch --- vorüúbergehe? --- docl

nicht mein, �ondern dein Wille ge�chehe.
‘“

“Damit --- er ein mitleidiger und unwan-

delbar treuer Hoherprie�ter würde, dem

Volke auf immer die Ver�dhnung zu bewir-
ken. ---

-

Und mithin ift die Meinung auch, euchitt für
die Sünden, zu welchen ihr --- durch die gegen-
wärtigen großen Leiden und Verfolgungen ge-

reizt worden, für eure Muthlo�igkeit und Ge-

neigtheit, den wieder zu verleugnen, durch
welcheneuchGott �vgnädigretten wollen, zu ver�öhnen,

Denn, worin er �elb�tgelitten hat und ge-
prüft worden, kann er �ichauch derer an-

nehmen, die auf ähnliche Art geprüft wer-

den. Kap. 4, 14, ‘‘Daal�o Je�us,Gottes Sohn, der
durch die Himmelgegangeti, um �ichzur Rechten Gottes

”

zu. �elzen,un�erHoherprie�teri�t,�olaßt uns an dém

Bekenntnißfe�thalten: Denn wir haben nicht einen

Hohenprie�ter,der nichs könnte Mitleiden haben
mit un�ernLeiden und un�ernSchwächen,�ondernder,
gleich‘ uns, ver�ucht i�t, doh ohne Sünde,
(ohne durchaus den Muth zu verlieren, und dem Vater

ungehor�amzu werdcn, ) darum laßt uns hinzutreten
zu dem Throne der Gnaden, (zu welchem er uns, wie

überall, al�oauch in Leiden den Zugang offenhält) um

Erbarmung und Hülfe zu finden, damit uns Gott

zu rechter Zeit helfe.
Der zweyte Ab�chnittkünftig.
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M. Eónntehiervielleicht eine' wiilläuftigevis:
rung überdie�eFragen erwarte, ba!älleydings‘die große-

Ver�chiedenheitder“ dahin gehörigen‘Begti�feundMiiz
nungen, wenn die�e einzelnerörtert werden“‘�ollten,

|

An-

laß genug dazugeben würde. Es i�aber meine Äb�iicht
nicht, mich�oweit cinzula��en; �ondernih will nur ‘vèx-

�uchen,ob nicht dur< Darlegungganz ‘einfacherund

einleuchtenderGruntd�äßé‘etwäs VARONEipa
�e�ige�etztwerden könne.

1, Das We�entlichedet“NRäigion,
Wem es um Kenntnißde��elbenzuthuni�t, der �icht

�chondie Religion, oder die Vor�tellungvon cinem <hôd-

hern un�ichtbarenWe�en,das auf �eineGlück�eligkeit
einen ent�cheidendenEinfluß hat , und dem er, die�em

Verhältni��egemäß,eine gewi��eArt. derGe�iinnung und

des Verhaltens �chuldigi�t,als etwas Gutes an, als

Etwas, de��ener bedarf,um das zu �eyn,was er �eyn
�ollund gerne werden will. Er wün�chtal�ozu wi��en,
was ex in die�erAb�ichtnôthighat, und was ihm, dazu

genug i�, Wir �ehendabeyvoraus, daß ex den Zwe>

O �einer
-
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�cinervernünftigenNatur dunkler oder deutlicher erken-

niet, ihn ahnt oder cin�icht,nämlichdurchGutes wollen

edler undder Glucf�eligtait,empfänglicherzu �eyn.Was

wird fun'zu!de��enEkreichung, in Rück�ichtauf �ein

Verhältnißgegendas" ‘höhereWe�tn,von welchem er ab-

hâgtz fürihn�oéigentlicherfordert, daß er etwas wei-

teres, ohne Beeinträchtigungdie�esHauptzwe>3, ent-

behren kann? Dießwürde, wenn ih nicht �chrirre,

dasWe�entlicheder Religion heißenmü��en;

und. das \cheinenmir nundie folgendenGegen�tändeci

ner prafktif.<enExrkenntnißauszumachen.

DEin wei�er.und wohlthätiger Urheber

„undRegierer des Ganzen.
j

2 RetneSittlichkeit, als Wille und Ge:
___ �egdie�eshôch�tenWe�ens betrachtet.

5) Künftige, Fortdauer denkender Ge-

{<dp fe. i

4) Mögliche.Rückkehr- aus RocaR�Gur

. Ver�chlimmerungzur Tugend und,

|

“

Glád�éligteit,
7 ‘Htétibè‘werdenErläuterungenund Rechtfertigungen

ndthig�egn.

‘Un�ereErkenntni��evon der Gottheit�indfreylih nur
/

ânälogi�ch.Wasin ihr �elb�tWeisheit und Wohlthä-

tigkeit,�owie auch jedeandere morali�cheEigen�chaft,

i�t,davon fehlenuns be�timmtean�chaulicheBegriffe,
undmü��enuns fehlen. Nur die Aehnlichkeitder Wir-

fungen,dievon ihrMTRSee, mit den un�rigen, bey
j wether
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welchen wir uns jene?Vor�tellungenund Ge�innungen

bewußt�ind,ndthigkund berechtigt’uns, dit�elhenBez

nmnnungenauch von ihr zu gebrauchen. Antropomorz-

phismus wird al�oimmerbleiben; jeweniger ‘aber de�

�en,de�tobe��cr.
Das Bkywort:prakti�ch, -wird hierder Erkennt-

niß beyge�ezt,um das Ganze der-Religion, und“ nicht
blos die Ein�ichtund Zu�timmungdes Ver�tandes,�one

dern auch die dem�elbengemäßeGe�innungauszudrüf=
|

fen, und al�oden odlligen Charakter dészenigenzu: be-

�timmen,von welchem man mit Wahrheit iet kann,
daß er Religion habe.

Al�o
|

Ra

1) Glaubée ‘oderWeblézeugungvon ‘einem

s

ves en

und wohlthätigenÜrheber undRegierer des

Ganzen. Ohne die�eswürde nicht alläin das unauf-

Halt�ameStrebedes Ver�tandes,zu wi��en,woher und

wozu die Welt das i�,was �iei�k,in einer peinlichenFinz

�ternißunbefriedigtgela��en;es würde nicht allein das,
der be�tenVernunft # angeme��ene,hohe Vergnügender

Andacht, die �eelerhebendeEmpfindung der Bewundez

rung, der Anbetung, der dankbaren Freudeaus der Be-

trachtung der Natur und der Für�chung,gänzlichhinz

wegfallen; �onderndas deukendeund fühlèendeGe�chöpf
würde auch, wider �einennatürlichen„ unauslö�chlichen

Trieb nach Glü�eligkeit,“allerBeruhigungbey den un-

gewi��enVeränderungender Dinge �chlechterdingsbez

egubt, NurEE
dem Gedanken „ daß Alles, was ge-

) D A \chieht,
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�chiht,von einem untrüglichenVer�tandeund von cinex

wohlwollenden Ab�ichtzum Guten gelenkt RE �iche
‘xeZuver�ichtmöglich. -

1:2). Reine: Sittlichkett, als Wille und Ges

es des hôch�tenWe�ens betrachtet.

-

Es i�t

freylichnicht die Anerketnung von die�cmhöherenWil-

len, was, nach der Orduung der Natur,zuer�tdie Vors

�tellungvon Sittlichkeit und Pflicht in derSeele er�chafft,

oder worauf das morali�cheGefühl �ichur�prünglich

gründet. Dex Unter�chiedzwi�chenRecht und Unrecht,

zwi�chendem, was ih �oll und 1¿iht�oll, wird

durch die einmal vorhandenezwingendeEinrichtung mei-
nes We�ens,und �obald einigerGebrauch der Vernunft,

einigerBegri�fvon freyenHandlungenaufkommt, �owe-

nig ich auch vielleichtdie eigentlicheEnt�tehung:die�er

Vor�tellungsartweiter: zu exklärenvermdgte, dennoch

eher erfannt oder empfunden, als der Gedanke von ci--

nem Ge�eßgeberüber und außermir. -

Aber wenn. ich
cinmal cinen Urheber die�ermeiner Natur erkenne,wenn

ichweiß,daßer mit Ab�iicht die�eAnlagen bey”mir’ ge-

macht , die�eTriebe mir eingepflanzt hat, �oweiß -ich
auch, daß er meine gehörigeAnwendung und Befolgung
der�elbengewollt hat; es i�t�eineAnwei�ung,�eineVor=

�chrift,daßich nach der Vernunft, die ich-von ihm em-

*

‘pfangenhabe, ge�innet�eynund handeln �oll. Eine

Religion,* eineErkenntnißun�ersVerhältni��esgegen

Gott; welcheuicht die Moralität, die�eser�teund höch�te
Gebot un�erervernünftigenNatur, als cinen ihrer we-

�entlichen
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�entlichenTheile, enthielte,würde�i< �elb�twider�prez
chen, indem �iedie ‘vorzüglich�teund cinleuchtend�teAb-
�ichtdes Urhebersdes Ganzen vernichtete. De�towich-
tiger i�tinde��enauch auf der andern Seîte für das �itt-

licheGefühl die ‘Verbindungde��elbenmit der Religiöd�i-

tât, mit dem Gedanken,daß Gott un�creTugend will:

Seine Anordnung Un�erermorali�chenNatur , �einege-

naue�teKenntniß,unfehlbareBeurtheilung und vollgül-

tige Billigung jedesGuten in un�ernNeigungen , Vor-
�ôßenund Thaten, �cin nie zu erreichendes, aber zu im:

|

mer mehrerer Annäher.1g exmunterndes höch�tesMu�ter

einer allumfa��:nden Liebe des Rechts, nach der uns mög-

lichen men�chlichenVor�tellungswei�e; die�esAlles lcb-

haft vor Augen zu haben und daraus�tetsgegenwärtige

herr�chendeEindrücke zu machen, das giebt allen übri-

gen Bewegungsgründenzur Recht�cha��enheit,ohne ihrer

eigenthümlichenKraft das gering�tezu benchmen , eine

folcheVer�tärkungund den Ver�uchungender Sinne und

Leiden�chaftenein �olchesGegengewicht, daß derjenige
nur gar zu viel zum Schaden �einerMoralitätverliert,
der �ieinbildet, ohne jeneBeyhülfe ein eben �oguter

Men�chzu werdey, als er mit ihr werden könnte.

3) Künftige Fortdauer denkender We�en,
Wirkönnen die�esGlaubens icht entbehren , wenn gn-

ders diebeydengroßenAnlagen in un�erergei�tigenNa-

tur zur Sittlichkeit und zum Wohl�eynnicht vergeblich
gemacht �eyn�ollen.Je eifriger:der gute Men�chnach
einer immer völligernVeredelunghinauf�trebt, die hier

D fo
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�ogânzlichund �ofrüh abgebrochenwird,je natürlicher
ex von einem wei�en?und wohlthätigenNegierer-derWelk
eine ent�cheidendeVereinigung derTugend und ber Glück-

\cligkeiterwartet, die doch in dem gegenwärtigenZu�tan-

‘de�o�chrfehlt; je begierigerer �ich‘na< Entwickelung

und Lichtbey den mancherley �ichdurchkreuzendenund

ordnungswidrig�cheinendenSchick�alen�chnt,und doch

hier bey den�elbenfin�ternZweifelnüberla��enbleibt; je

mehr in die�emAllen die Vor�tellungdes- bevor�tehenden-

Nicht�eynsden Streitzwi�chenLiebe des Rechts und

Verlangen nachWohkbefindenauf immer unaus�öhnbar,

al�odie Thätigkeitder er�ternum �oviel matter machen,
aber auch zugleichdie Ruhe, den Muth und die Heiter= /

Feitdex Seele bis in das Juner�tezer�tórenwürde;de�to

nothwendigerund we�entlichererfordertdie Religionauch
die Hoffnungder Un�terblichkeit, um nicht, wenig�tens

zum größtenTheile , ihres Zwecks zu verfehlen.

_4N Mögliche Rückkehr aus morali�cher
Ver�chlimmerung zur Tugend und Glück�e-

ligkeit. Wenn cin Men�ch,der, mehr oder weniger,
in’ die Knecht�chaftunordentlicher Neigungen gerathen

êt, --- und wo fehlt ès an �olchen? --- in dem Glauben

�túnde,daß �cin�ittlichesFallen, gleich�amna dem

Ge�etzeder körperlichenSchwere , be�tändigzurchmen,
und-in dem�elbenVerhältui��eauch die damit verknüpf-

ten ungläc{�eligenFolgen unaufhörlichfortdauern müß-

ten, oder wenn er, nacheiner zu men�chlichenDenkungs=

art, #< überredete,daß�choncine eluraaligeVer�chulz
dung
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dung unterder göttlichenOberherö�chaftei #0, wie un-

ter ciner weltlichen,dás unwiderruflicheVerdammungs:
urtheil zu erwarten habe, �vi�tdieWirkung davon leicht

abzulelén; nämlich, nach der Ver�chiedenheitderGe-

müthsarten, entweder: die:nieder�thlagend�te:Ang�t,"oder

cin betäubtes �orglo�esHingeben-indiéeitimal héré�chend

gewordene Leiden�chaft...Ji beydenFällen (aber wäre
die muthige Ent�chlo��enheit, “�ich!wièder“ zur wahren
Würde der Men�chheithinan zu ‘arbeiten,unfehlbarverz

nichtet. Dieß kann“al�o:nur: durch ‘die Ueberzeuglüing

verhütetwerden, :däß der Rückwegzu jenem glück�eligeä

Ziel, wohin Gett ihn haben will , Niemanden ver�chlo�-

�eni�t,und daß es al�onur auf jeden Gifallerien {�elb�t

ankommt, das bisher vernachläßigtèBe��erenun wieder

mit de�tothâtigermErn�tezu: wollen „�ichdadurch"zu
einem herge�telltenGegen�tandedes göttlichenWöhlgez

fallens zumachen, und damit-auch den be�tändigenfer?
nern Fortgang zur Glück�eligkeitoffenzu finden,

Dic�eArtikel, dünktmich, enthalten das We�entliche
der Religion; ‘und der wirk�ameEinflußder�elbenauf
das Herz und/ Leben machteigentlichden réligib�enMen-
hen. Als unndthig und überflüßigwird wohl, nah
den ‘darüber gegebenenErklärungen, keiner von ihnetr

ange�chenwerden können,ba der Men�chihrer allerbe-
barf, um, nach dem Zweckund den Anlagen�ciner
cinture„gut und glücklichzu werden.

DP
‘ Von
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¿Von_Únex;andern Seite hergegenwird.man vielleicht

weitchexetwas MangeÏndesan die�emReligions�y�tem

zu: finden glaube; Um abeëshierüber nicht zu frühezu

ent�cheiden,"wirditmait'er�tbe�timmenmü��en,welche
Art: des: Mangels gemänt-werde, dic hier zum Grunde

eincr. �olchenBe�chuldigungdienen könnte. Daß es
mit der-Ein�chränkungauf jene großenWahrheiten, als
die: einzigenwe�entlichznTheile der Religion , nicht auf
eine Aus\chließung}‘dex Bewei�e„ Erläuterungenund

/

mannichfaltigenAnwenduugen der�elbenange�chen�ey,

bedarf wohl kaum einer ausdrüc>lichenErklärungund

__ Prote�tation,da es: �ich.von �elb�tver�teht,daß�ienoth2

wendig: dazu gehören,und nicht entbehrtwerden kön-

nen, wenn die ReligiöónserktenntnißGewißheithaben

undNußen�tiftenfoll; ‘nur konnte hier keine ausfähr-
liche Anzeigeoder Beurtheilung der�elben!erwartet wer-

den. Eine andere“und’erheblichereFrage aber i�tes,
ob es �on�tnoch Lehren giebt, welcheauf einer gleichen
Linie neben jenen„ohne Unterordnunggegen �ieund

unabhängigvon ihnen „ als wirklich neue unentbeÿrliche

Erforderni��ezur Neligion, aufge�telltwerden müßten?

Solange es nicht zu erwei�eni�t,- daßdergleichen, ver-

meintlichnoch hinzuzufügenden„ Lehr\ätzeunmittelbar

für�ichund ohneGemein�chaftmit den hier angegebez

nen, no etivas ganz anderes , be��eresund wün�chens-
würdigeresaus den Men�chenmachenwürden,als cx

durch Tugendeifer, durchReinheit des Gewi��ens,dux

Zutrauen zu Gott, durch Hoffnungauf die Zukunft,
werden
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werden känn, �o lange �indalle andere Belehrungen
und Meinungen--- auch wenn �ie,nach richtigerPrü-
fung, für den Ver�tanddenkbar und in der Wahrheit
gegrúndeterfunden worden ----ldiglich nur als Untèr=

“_ �tüßungen„ Beförderungenund HülfsmitteljenesWe=

�entlichender Religion, keineswegesaberals eigeneab-

ge�onderteHauptingredienzende��elben,zu hetrachten.

Dieß würde al�oauchdie Richt�chnurzur Schäßung

der ver�chiedenenRe!igionsbekenntni}eabgebenmü��en.
DiejenigeRe:igionslehre , derenübrigenDogmen, bey

einer ver�tändlichenUeberzeugungvou den�elben,mit

dem-gerade�ten; dermeti�chlichenNatut angeme��en�ten,

Einflu��ezu dem großenZweckealler Neligion, Tugend.
und Beruhigung, auf das Herz wirken , das i�tdie

vorzüglich�teund Gottes würdig�te.Wohl dem, der

�ieerkennt und dann gleich redlich glaubt und braucht!

Jh �agehier , was ih an meinem Theile über eine
Säche denke, die meinem Herzen lange wichtiggewe-

'

�eni�t, Jh bin mirbewußt,daß ich„ mit der aufrich-

tig�tenWahrheitslkebeund mit aller mix möglichenAufz

merk�amkeit,darin auf einenfe�tenGrund der Beruhi-

gung zu fommen ge�uchthabe, Inde��enbleibt Jrren

men�c{lih,und jede be��ereEin�ichtund Zurechtwei�ung
dem chrlichenManne willkommen,

E

teal

Ÿ Da TL Da
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IT, Das Unter�cheidendedesChri�tenthums.

Das Chri�tenthum,als Glaube und Vekenntnißge-

wi��erReligionslehxrenbetrachtet, enthält, wie es- ohne

Zweifelvon allen Seiten einge�tandenwird, diejenigen
'Grundwahrheiten wenig�tensmit in �i<,welche im

vorigenAb�chnittals das We�entlicheder Religion an-

gegeben worden. Aber �eineVenennung�elb�tzeigt
{on

,

daß es außerdemnochetwas Eigenthümlichesan

�ihaben mü��e,was �eineBekenner von andern Per-

�onenund Parteyen , mit. welchen �iejenes We�entliche
gemein haben, be�ondersunter�cheidet.

*

Willkührliche

Be�timmungenhat es genuggegeben, und giebt es noh,
durch welcheder Begriff des Chri�tlichen bald er-

weitert , bald verenget wird, je nachdemder Eine die:

�emder jenem Lehrpunkte eine Nothwendigkeitund

Wichtigkeit beylegt, die der Andere uicht einräumt.
Es wird al�owohl eines Ver�uchswerth �eyn,ein etwa-

[niges Richtmaaßauszufinden, welcheshier das Urtheil
|

leitén,und nah welchemes, mit wahr�cheinlichergrößez
rer Ueberein�timmung, ent�chiedenwerden könkte,wor-

in eigentlichdas be�tehe,was cinen Gottesverchrerund

__ Bekenner der Religionzudem Namen cines Chri�ten
berechtige. Dorüber werden nun folgende Gedanken,

“

nur als eine Anfráge,vorgelegt. Si quid noui�ti re-

‘lus ---

Der natürlicheund näch�teBe�timmungsgrundhiebey
$cheint,die dur<gängigeAnalogiedes Sprachgehrauchs
z: î ; in
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in den Fällenzu �eyn,wo Parteyen in Wi��en�chaften
und Erkenntnißartennach einer gewi��enPer�onbenannt

werden; und von der Art giebt es Bey�pielegenug in

der Menge philo�ophi�cher,medicini�cher,religiö�erund.

anderer Sekten, Ullemal aber hat es damit die Bedeuz

tung , daßdiejenigen, die �ich�omit Jemandes Namen
bezeichnen, dem�clbendie Erfindung oder dic authentiz
�cheBekanntmachungder von ihnengebilligten ‘und an-

“genommenenGrund�äßein einer gewi��enWi��en�chafts

Kun�toder Handlungswei�ezu�chreibenund thn dadurch

für den Stifter ihrer Schule oder Sekte erklären. Dieß

i�t, dem allgemeinenSprachgebrauchezufolge„ der -hez

�timmteBegriffeines von einerPer�onhergeleitetenParz

teynamens. Wer denjenigen, na welchemer �ich,în

die�erRück�icht,nennt , für den er�tenund vorzüglich-

�tenLehrer der Grundprincipien eines Sy�temsoder eie

ner Anwei�unganerkennt, dex heißtin {oferne mit Recht
ein =-- i � oder --> aner, Dabey kann übrigens,un=
ter denen. von gleicherBenennung, mchr oder weniger
Ver�chiedenheitin Meinungen, welchedie�enihren ge
mein�chaftlichenVereinigungsp:nkt nicht berühren„gar

wohl be�tehen.Sie können,ohne Beeinträchtigungdiez

{8s ihres Namens, und ohne ihren gerechtenAn�pruch
auf den�elbenzu verlieren,über das Herkommenihres
anerkannten Stifters oder Anfühcers, über�einAs
mögen, über Vorfällein �einemLeben,auch über diez

�enoder jeneñ�einerAusdrü>ke,überderen Sinn ‘und
Grund, ungleichdenken, wie dießin dergleichenPar-

¿ teyenx

ELE
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teyen von jeherge�cheheni� und noch täglichge�chieht.
Solange �ienur ein�timmigdie Grund�äzede��en,was

�ievon ihm haben lernen wollen, für wahr und thn für
den Urheber des, ihnen hierin aufgegangenen, Lichtes

erkennen, �olange bleiben�ie�cineAnhängerund des -

von ihm angenommenen Namens würdig. Aus die�em
-

Grunde hießen ohne Zweifel alle diejenigen, welchedie�e

Belehrungendes Wei�envon Athen , aus Ucberzeugung
von ihrer Richtigkeit, annahmenund ihmdie Exrkenntniß

*

der�elben�chuldigzu �eynbekannten, mit gleichemRechte

_Sofkratiker, �over�chieden�ieauch vielleichtüber die

Bedeutung und Be�chaffenheitdes Dámon, von wel-

chemer zu reden pflegte,denken mogten.
/

Es i�tal�onun die Frage, ob die�er,im Allgemeinen
ent�chiedene,Sprachgebrauch�ichauch auf.die Benen=-

nung, mit welcherwir hier zu thun haben, anwenden

la��e?und dann wäre--- um mit dem Bekenntni��e,aus

dem vorhin angeführtenGrunde, auch die- Ge�innung
zu verbinden --- das Chri�tenthumin �einerunter-

�cheidendenBedeutung AAO i

die prakti�che Anerkennung des Je�us
von Nazareth, der auch Chri�tusheißt,
als des ur�prünglichenvorzüglich�ten
Lehrers der wahren Religion für die
Men�chheit, ERR

Dn

und wer ihu dafür anerkennt, wäre ein Chri fk,

Ich
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“Fherinnere hier / zur Verhütung«iner gehäßigen,
oder doch in ihren Folgen�{ädlihen, Mißdeutung,

gleich anfangs, daßhier-nur. von cinem Namen und

de��enBegriffe die Nedei�t¿ durch welchenreligiö�eBez

kenner entweder unter ener gemein�chaftlichenBezeichs
nung zú�ammenacfaßt,oder von cinander ge�ondert
werden �ollen,Bey welcher,�ooder anders benanntenz

Partey aber ährigensmehr Wahrheit oder Irrthum,
mehr Sicherheit oder Gefahr�cy, das. exfordert andere

Unter�uchunger,"und liegtganF außerdemDUNdex -

gegcuwäigs
Die vorge�chlagenej aufden übrigenBoia

gebaucte,. Bedeutung ‘der Wörter;Chri�tenthun

und Chri�t, findet ihre Be�tatigung-in;dem Neuen Tes

�tamente�elb�t.Die -ev�tenJünger und SchülerJe�u,

die ihre neuen be�ondernErkenntni��ein dex Religion
von ihm hatten, dicßvon �ichbekannten und �ichda-

durch vonden religiö�enBegriffen und Grund�ätzendér

Uebrigenunter�chieden,lehrtem in die�emGei�te,zu

Antiochien viel Volks, daher und wegendie�er

Anhänglichkeitan ihm, dem �iedie�eihre Ein�ichten

verdankten „ �ie“da�elb�tzuer�tChri�ten --- oder demn

urkundlichen Ausdru>ke gemäßer, auch zugleich, wegen

des Doppel�innesin démangenommenendeut�chenWor-

te; be�timmterund! unan�tbßiger:Chri�tianer ---

geñennt wurden. “(Apo�telge�ch.11, 26.) Und
- den Grund die�erJünger�cha�t/die�eunter�cheidende

Eigens
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Eigenthümlichkeitdes Chri�tianersfinden wir in der

Antwort des Petrus auf eine Frage �einesMei�ters
angegeben: Herr, wohin �ollen wir gehen?
Du ha�tWorte des ewigen Lebens. (Joh. 6,

68.) Darur, weil fie�ichüberzeugthatten , daß �ie

außer ihm keine be��ereQuelle ,” um Religionserkenntniß
daraus zu {öpfen , finden konnten,darum blieben “�ie

bey ihm und �einemUnterricht; und das machte �iezu

�äinenJüngern und Anhängern, al�ozu Chri�ten,
no<- ehe man �ie:zu Antiochien mit die�embe�timmten

=

Namenauszeichnete- 4

*

Was, nach meiner Ein�icht, als we�entlich, zur Re-

ligionzu rechnen�ey,brauche ih nicht aus dem Vor-

hergehendenzu! wiederholen. Cine Erörterungaber dar-

über , ob das Chri�tenthumnoch mehrere Glaubens�äte,
als wirklicheneue Haupttheile, zu jenen Grundlehren
hinzufüge, odetdie�e:nur mit be�ondern,ihm eigenen
Vor�tellungenunter�tütze/ erläutere, belebe und antvenz
de, das gehörtniht zu der Frage, um deren Beant=

wortung es uns hier zu thun i�t. Auch darf zur Erreiz

chung die�esZwe>s , die Vorzüglichkeitder Religions-
belehrungJe�u/weder-behauptetnoch be�trittenwerden.
Wereinen âltern„-hôhern„ zuverläßigernLehrer weiß,

aufde��enur�prünglichenUnterrichter �einereligid�eErz

Éenntnißzurü>führenmüßte, der nenne �ichnach demz

�elbenallenfalls, auh nach gar feinem’,wenn er etwa

die�eErkenntnißvon Anfang an’ blos und ganz dur
i

: die:
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die Kraft �eineseigenenVer�tandesund Nachdenkens
heraus gebracht, oder auh aus den Belehrungenmehrs=
xer Andern, ohne merklich bewußteVorzüglichkeitdies
Einzeluen unter ihnen, aufge�ammletund zu einemSy-
�tembey �ichvereinigtzu haben glaubt. Nur nenne ex

�ichin die�enFällen keinen Chri�ten,weil er �on�t

Begriffe und Benennungenvermengen- würde,die eben

zum Unter�cheidenda �ind,Ungeachtetjenes �einesUrz

theils �ollihm immer �oviel von dem Charakter eines

wei�en,tugendhaften, \c{häßenswerthenund. zur Geiz

�tesglück�eligkeitfähigenMannes gela��enwerden , als

er wirklich an �ih hat; „und dießallerdings nicht aus

tach�icht, �ondernaus Pflicht. Aber�ihdurch An-

maßung eines Namens für ‘etwas guszugeben, was

man nicht i�t,das würdeeinen zu offenbaren Bruch in
jenem Charakter machcn. Und das i�t auch der Fall,
wenn Jemand blos aus dem Grundeein Chri�toder gar
ein chri�tlicherRaligionslchrerheißenwollte, weil.ex

Pflichten der Sittenlehre,die auchin den Vor�chriften
Je�u enthalten �ind,Gerechtigkeit, Men�chenliebe,
Selb�tbeherr�chung,iUnterwerfung unter bürgerlicheOrd-

úungu. dergl, anerkennt und empfiehlt. Dennmit vdlz

lig gleichemRechteraüßteer #h einen Sokratiker, einen

Confucianer,und wer weiß,wie viel noch �on�t?nennen *

Ennen; und das eigentlichUnter�cheidende,was bur
die Benennung angedeutet werden �ollund

GEge�ucht
wird , ver�chwändegänzlich.

In
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Jn �oweit al�o,alédie Bedeutung cines folchenNaë
mens, nach der Aehnlichkeit in andern Fällen, bekannt

und durchaus gangbari�t,hätte güch die, den Wör-

tern: Chri�tenthumund Chri�t- vorhinuntcx-

gelegte, Begriff�einenhinlänglichenGründ.“ :

Es �cheintinde��ennoch cin anderes Unter�cheidungs-
merkmal herr�chendzu �eyn,welches zwardurch feinen

irgendwoausdrücklihge�chehenenund für allgemeingül-
tig antrkanntenAus�pruchfe�tge�etzti�t, aber doch von

-der bey weitem größernMenge, mit mehr oder weniger
deutlichem“Bewußt�eynder Gründe, als. ent�cheidend,

angenommen wird; und das iff der Glaube und das

Bekenntniß der unmittelbaren Göttlichkeit,

oder der, im �trengenVer�tandewunderthätigen, Be-

kanntmachungder wahren Religiondnr< Je�um.Man
Fann freylih nichtleugnen, daßdieß Kennzeichencine

\{ärferabge�chnitteneGränzegiebt,da �ichwohl nichts,
in denBegriffenan �ich,�owenigverwech�elnläßt,als

das �chlechterdingsUebernatürlichèmit dem Mittelbaren
__

der Naturktäfte.Allein, ohne ‘hierdie philo�ophi�che
“ oder hi�tori�cheErweislichkeit des Er�tern;auf einige
Mei�ein die Frage zu bringenoder zweifelhaft zu ma-

chen„ werden wir dochdie ‘Anwendungjenes Merkmals

_in un�ermFall einerunausweichlihenund nicht gerin-

gen Schwierigkeitunterworfenfinden.

Nämlich,es bleibt dann dabéey-eine Gili von

Religionsbekernernóbrig, fürwelcheuns eine charafte-

ri�ti�che
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-
ri�ti�cheVezeichnungfehler; und ih meyne damit bie

nicht an die Unmittelbarkeit glaubenden Verehrer Je�u
Und �einerLehre. Wie werden wir die nennen, um ih-
nen ihr eigenesunter�cheidendesGeprägeaufzudrü>en?
Nachder gewohntenund gemeinenSprachevermuthlichz
Naturali�ten oder Dei�ten,Aber da gebe.ichzu bes

denken , daß wir �iedamit, wider ihren Willen und zu

ihrem Nachtheil , in einen unzählbgrenvermi�chtenHau-

fen �olcherMei�chenzu�ammenwerfen, von deren grö�-

�ermTheile �iein ihren Ueberzeugungen und ‘in ihrer

Denkungsart aufs weite�tever�chieden�ind.Es-i�tbez
xannt, wie häufig, zumal währendder zweytenHälfte

un�ersJahrhundertes, auch in Schriften ,
: deren Ber-

fa��erdoh no< immer AnbeterGottes nach{derNatur

�eynwollten, das Chri�tenthumund de��enStifter theils

mit einer kalt�innigenGleichgültigkeitund Zurück�eßung,
al3 ob die Welt ihm in der angelegentlich�tenExkenntniß

durchaus nichts zu danken hätte, verge��enund überz

gangen , theils �ogarausdrüklich/der vernunftlo�en

Schwärmereyoder des vor�etlichen-Betrugs ‘be�chuldi-

get, al�oauh von vielen die�erSchrift�tellerund ihrer
Nach�precher.mit den unwüxdig�tenSchmähungenund

Spôttereyen gemishandelt wird. Wenn nun die�e
durchwegDei�tenheißen�ollen,und �oder Nahme�elb�t,
durch die damit einmal verbundene ha��enswürdigeBee

deutung, �ihgewi��ermaßenin cinen Nahmen dex

Schmach verwandelt , �oi�tes, wahrlich, keine Hand-

lung der Gerechtigkeit, unter einemgemein�chaftlichen
“Char
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Charaktecin einerlcy Ge�ell�chaft�olchePer�onenverei-

tigen zu wollen , die �oweit auseinander �ind,als Ver-

ächter Je�u:vön �einenVerehrern. Und wenn �iedas

fid, wenn augen�cheinlichdèr Unter�chiedbeider �ogroß

i�t,�owäre es auch die hôch�teBilligkeit, �iedurchBe-

nennungen zu! úntèx�cheiden,Man �telle,z. V. einen
von der letzternArt , nach der vorhin von ihnen gegebez
nei Be�chreibung, auf einer Scite zwi�chendem Verfa�-

�erder Epi�tel an Urania, oder dem Vorredner

zu einem gewi��enAuszuge der Kirchenge�chichte,
oder wer �on�k,bey �einemwahren oder vorgeblichenBVe-

kenntni��ezur ‘hatürlichenReligion, der Per�onund den

Anwei�ungen:Je�uHohn �pricht, den man aber ohne
Bedenken unter dem Nahmen eines  Dei�tenhingehen
läßt; und auf dex andern Seite zwi�cheneinem Verthei-

diger der unmittelbaren Offenbarungz welchemvon bei-

den wird ex näher�techen?mit welchem von beiden wird

eine größereund ent�cheidendereAehnlichkeitihn verbin-

den2 F< �olltekaum glauben„- daß dießfür irgendeiz

nen Unbefangenen eine zweifelhafteFrage �eynkönne,

De�tomehr aber ge�chiehtauh“dem oben be�chriebenen

Verehrer"Fe�uund Bekenner�einerLehre zu nahe, wenn

. wir ihnohne-Noth und Rechtmit zenenVerme���enernin

cinerley verhaßtgewordene Uniform kleiden, um ihn ei-

nem gleichendurchgängigenUnwillen derer , “die mehr

nach Nahmen , als nach Eigen�chaften,urtheilen, bloß
zu �tellen.Er’ i�tun�treitigeiner unzweydeutigernBe-

nennungwerthz und bis man eine �olcheausgefunden
, hat,
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hat ,
--- wenn �ic’anders gefundenwerden muß --- wür-

de er nur, aus den zuer�tangeführtenQs » Zus

ver�iDO ein Chri�t heißen.

Dabeyaber bleibt freylichno< immer einiger lin=

läugbarerUnter�chiedzwi�chendemjenigenChri�ten,dex

an eine unmittelbare Offenbarungder LehreJe�uglaubt,
und dem, der die�enGlauben nicht'hat ; und die�edarin

ver�chiedener!Gattungen werden ohne Zweifel auch‘ver
�chiedeneBezeichnungen“crfordêrnund verdienen.Das
würde nun erreicht „ und jenernoch bedenklich�cheinende

Unter�chiedwürde�ich,ohne�chädlicheFolgen, deutlich

genug damit anzeigenla��en,wenn wir unter dem allge
meinern Umfangedes Nahmens: Chri�t, zwey Unterz

gattungen annähmen:Wundergläubige und-Na-

turgläubige. Jh bin mir bewußt,daßichmit die-

�enBenennungen keinem Theilé einen hdhern oder gerin

gern Werth beyzulegenmeyne, worauf auch der etÿmoz

logi�cheSinn der Wörter kcineswegs"“führet; und es

wärde mir leid �eyn,wenn jemand dux

|

dergleichen

Deutung und durch die willkührlicheAnhängungeines

nachtheiligen“’Nebenbegriffs

“

�i{<"iner Ungerechtigkeit

�chuldigmachte. “Es �olldamit niht mehr und nicht
wenigerge�agt�eyn„/als uns jeder Theil von �einereige
nen be�ondernVör�kellungsartund Ueberzeugung, in

die�erRück�icht,�elb�teinge�tchet.Aber no weit mchr

würde�ichdie Mißhälligkeitunter ‘beidenverlieren,und

Mwürden�ichcñahdér um ein Großes‘näherkomninen,

ü P 2 wenn
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wentt es ein�timmigerkanntwürde, daß die Religion,
als Exkenntnißbetrachtet, die Anwei�ungzu!dem, was

der Men�ch,în �cinerBeziehung auf Gott, �eynund

werden �oll,für �ichdas bleibt, was �iei�t, nemlich

Inbegriff der Wahrheiten, auf welchen Tugend und

Scelenglü>beruhet, und daß die �owohläußerliche,als

verborgene und geheimnißvolleGe�chichte:threr Ent�te-

hungsartund Bekanntwerdung in, der Welt, unter ci-'

nem Volke oder bey cinemeinzelnen Men�chen, nicht die

Religion�elb�ti�t, noh in we�entlichesStück der�elben
ausmacht. Aufdie�eWei�ekann man im Grunde chx
„wohl eine und die�elbeReligion von Je�uhaben, wenn

gleichdarüber, wiees mit ihrem er�tenAufkommenzu-

gegangen i�t,der Eine nicht�odenkt, als der Andere,

Alles bisherige kdnntenun vielleicht hinreichend �eyn,
das Eigenthümlichedes Chri�tenthnms in die An-

“erkennung Je�u, als des ur�prünglichen.
vorzüglich�tenLehrers der wahren Religion:
für die Men�chheitzu �eßen,und al�ocinem jeden
�oge�inntenVerehrer die�esGlaubens�tiftersfür einen

wirklichenChri�ten gelten zu la��en,Nur würde es

mit der Darlegung die�erGründe noch immer «ine ver-

geblicheund unnüslichangewendeteArbeit bleiben, wenn
es wahr. �eyn�ollte,was viele zu glauben �cheinen,daß
es keine �olcheMen�chengebe noch geben könne, bey dez

nendas hierauf einge�chränkteReligions�ÿ�temeine ern�t

hafteredlicheUeberzeugung�ey,und daß man folglich
gi 4

“

gar
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gar niht nôthighabe, �{<lange wegen einer Benen- -

nung für fieSorge zu machen, Zu die�emUrthcile aber

wird weder die Natur der Sache �elb�k,nochdie Erfahz
rung unter den Men�chen,bey einiger Kenntniß und

Beobachtung der�elben,irgend jemand berechtigen. Es

lá��et�ichauf eine ‘�ehrbegreiflicheWei�edenken , daß
und wie ein Gemüth, dem Wahrheit und Moralität

gleichwichtigi�t, bis zu ciner folchenErkenntnißgelan-
gen kann, und doch nicht weiter kommt. Das Bedürf-

niß der Religion überhauptwird von einem denkenden

und guten Men�chenbald gefühlt,  Gewöhnlicherwei�e

�indihm �chonaus dem Unterrichte �einerJugend die
großen Grund�äße,welche cigentlih das Verhältniß

zwi�chenGott und ihm betreffen, bekannt , einleuchtend
und rührend geblieben, oder auch der Eindruck von den-

�elbendur dazu dienende Verarla��ungenvon neuem

aufgereget worden. Sie empfehlen�ich,bey jedemern�t-

lih wiedérholtenDurchdenken,�einerVernunft als

Wahrheit, und. zugleichals beglückendeWahrheit.Und

die�eErkenntnißhat er, wenn er auf ihren Ur�prung-

zurú>kgehet, von welchem�ieauch bis auf ihn gekom-
men i�t, aus der Belehrung Je�u. Er hat auh mit
allem �einenNachfor�chenkeinen andern Wei�enkennen

gelernet, der vor oder neben dem�elben,und ohne aus

�einerQuelle , unmittelbaroder mittelbar, ge�<öpftzu
haben , die wahren Elemente der Religionmit der Klar-

heit und Be�timmtheit, zugleichaber auh mit der Pre-

zulgritätund prakti�chenAnwendbarkeit,in die Welt gez
;

P 3 3,4 Prah
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bracht„ und andringend!gemachthätte. Solange ihm

auch das eine unbeantwortlicheAufgabe bleibt, ob

und wann etwa durch cinen andern, von der göttlichen

Für�echungveran�talteten, Lauf der Dinge cinenoch be�-
fere Aufklärungund ein noch fruchtbarererEingang mo-

rali�chreligiò�erEin�ichtenfür das mên�chlicheGe�chlecht
hâtteerwartet werden können , �olange-hâlter �i<hmit

dem, was er davon weiß, añ demjenigem, unter de��en

Nahmen und An�ehenfie ihm von Anfang an bekannt

und wichtiggemacht worden. Eben das ganze We�ent-
liche , worauf, nach dem vorhergehendenAb�chnitte,die

Erkenntniß und Berehrung Gottes überhauptankommt,

_Hie wei�eund wohlthätigeOberherr�chaftcines höch�ten

We�ensÜberAlles, de��engroßes.Gefeßtder reinen Tuz

gend, als des einzigen Mittels, wahrer Glück�eligkeit
‘voûrdigund einpfänglichzu werden ,

-

die Aus�ichtauf
fin fünftiges Leben, zum Antriebe und zur Beruhie
gung für den Recht�chaffenen,die Ver�icherungder Mdg=
lichkcitund der Vortheile der Umkehrungvom Bö�enzur

Guten, das findet die�erun�erChri�tvon jenemerficn

Lehree,, wie viel ex auch �on�tin de��enübrigenAecuße=-
rungen nicht ver�teht,und de8wegen.ungebraucht, bey
Stite la��enmuß, --- �odeutlich ge�agt,\o häu�igwiez
derholet, �odurch das Ganze, als die Haupt�acheund
das Wichtig�te, vorge�tellet, daß er �ichihm gerne für
die ur�prünglicheMittheilung die�erheil�amenLehren

- Verpflichteterkennet. Wenn ihm auch weitere wi��enz

�chaftlicheAusführungender�elbenin voll�tändigenSy=-
|

j fea
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�emender natürlichenReligion , oder in genauern Ab-

handlungeneinzelner dahin- gehörigerTheile, bekannt
werden, �oi�es ihm auch da wieder merkwürdig, daß

folche, wo nicht allein, doch in cinem unverkennbaren

Vorzuge , bey chri�tlihenVölkern vorhanden �ind,un-

ter welchè der Same dazu �eitden Zeiten jenes Stifters

“ausge�treuet,und�ozum weitern Aufkeimenund Ent-

falten gebrachtworden. „Hiezu kommt nun noch dex,

für thn mit genug�amerhi�tori�cherGlaubwürdigkeitbe-

zeugte Charakter de��elben, weleher, da er nicht aus der

Natur hinausgehet , keinesweges der außcxordentlichen
und {weren Bewei�ebedarf, die den eigentlichen, an

�ichin �ohohemMaaßeunwahr�cheinlithen,Uebernatür-

lichkeitendurchaus-unentbchrlich�ind. Jener Charakter

i�tl�o, wegen �eineseigeneninnerlichen Werths, als

der edel�teMann, der tief�tenVerehrung und der «ifrig-

�tenNachahmung , und, wegen des von ihm aufge�tecß-

ten Achtes, als der größteWohlthäterdes men�chlichen
Ge�chlechts,des gerührte�tenDaukes de��en,der ihn �o
kannte, würdigund gewiß. So weit kann ohne Zwei-
fel einen vernünftigenund ehrlichen Wahrheitsfor�cher
der natürlicheGang �einesDenkens führen„ �o.weit hat
er gewißauch \chon viele. geführet, und die werden �ich
dann mit aller Zuver�ichtihres Bekenntni��eszu Je�u

freuen und rühmenkönnen,

Ob nun der ganze Werthund Nußzendie�erUeberzeu>
gungen.bey demjenigen, der �iehat, dadurchvernichtet

4 wer-
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werde, daß ihm Erzählungenunglaublich bleiben, die

ibm, entwederihrer Natur nach, keiner Beglaubigung

fähig�cheinen, oder deren Bercisgründeer doch für zu

{wcr, zu weit ge�ucht, zu �ehteiner)großenGelehr-

�amkeitbedúrftigerkennet,als daß einé Religion für den

allgemeinenMen�chenver�tand“darauf gebauetwerden

Fönnte,die aber dennoch die einzigeGrundlagezu Dog-

men abgebenfollen, die in �einenAugen wieder eben �o

�ehrmit den ent�chiedend�tenVernunftwahrheitenunver-

cinbar �ind;‘ob’, �ageih, der Mangel an die�em
’

Glauben bey jemand die Religion des Chri�tenthums

�elb�taufhebe, und das Bekenntnißzu dem�elbendurch-

aus ungültigund vergeblichmache? Das wäre nach

unpartheyif<{abgewogenen Gründenzu ent�cheiden,

Die�esUrtheil aber wird ohneZweifelauch �ovicl �iche-

rer geleitetwerden, wenn wie bedenken, daß Vervielfäl-

tigung der Religionspartheyendurch Nahmen , welche,
‘vermittel�twillkührlichhinzu ge�ellkernachtheiliger Ne-
benideen , die al�oGetrennten natürlicherwei�egegen ein-

ander �oviel fremder, oft genug auh mistraui�cherund

feind�eliger,machen , demeigentlichen Zweckeder Reli-

gion Je�ueinen �chr�chlechtenDien exrwei�et,und daß

hergégeneine erkannte und auch dur) Benennungen än-

gezeigteAnnäherungund Gemein�chaftiu dem We�cntli-

chen weit be��erdie chri�tlicheLiebe “unter einander beförz

dert. Bey dem Allen inde��en!will ich no< abermal cr-

innern, daßhier nicht gefragt wird: ob derjenige, der

fichmit der zu Anfangs MORAAnerkennungJe�u,

ohne
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ohne weiteres , begnügt„ in die�em�cinemSy�temRecht

oder Unrecht habe? ob er damit zu viel oder zu wenig

glaube? fondern nur: ob ein �olchesReligions�y�tem

denébar , und unter �on�tver�tändigenund guten Men-
�chenzu erwarten �y? und wenn das i, zu welcher

Cla��eman es rechnen, und„welchenNahmen man ihm

gebenmü��e?
*

Wie aber auch die Beantwortungdie�crFrageausfal-
len mag, �obleibt es immer fär den �ich�onennenden

Naturgläubigeneine heilige Angelegenheitund unerlaßliz

che Pflicht, mit �trengerWach�amkeit�ich�elb�tvor parz

theyi�cherUnbilligkeitzu bewahren. Verachtang und

Spott des vermeinten fréyern Denkers gegen jeden
“

Wundergläubigeni�tfür ein“gutes Gemüthvölligeben

�oempdrend, als das verdammungs�üchtigeAb�prechen

des vorurtheilsvollen Zeloten. Wenn die�ermit �einem

angenommenen Grund�aze:Alles oder Nichts,

manchen wohlmeinendenVräfer weiter vom Chri�tenz

thum zurücktößt,�o"ver�ündiget�ichhinwiederum auch

jener um nichts minder an �omanchem ver�tändigenund

recht{a�enenVertheidiger der Wunder und Geheim- -

ni��e,dem, in �einerLage und in dem Gange �einerUn-

ter�uchung, die Gründe für die�elbenüberwiegendge-

worden �ind,und dem dennoch dabey immer "die prakti-

{e Anwendung der Erkenntni��edie Haup�achebleibt.

Darin zeige �ichal�odie be�chcideneVernunft de��en,
ber

�ichvon gemeinerenVorurtheilenlosgemachtzuhaben

P5 i
__ glaubt,
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glaubt, daß er �ichvor übermüthiger,wegwerfender
Ent�cheidungund Verurtheilunghüte, daß er für jede
Art von Gründen , die ihn wieder anders wohin neigen
Xönnten , ein offenes Ohr behalte, Daß er-jede Verz

�chiedenheitim religiö�enDenken haupt�ächlichnur nach
ihrem vortheilhafteren oder {ädli<herenEinfluß auf
Tugend und Tro�t�châße,und daß ihm der gewi��en-
hafte�teMen�chauch allemal der ehrwürdig�teMen�ch

�ey„ welch ein anderer Weg ihn etwa auch zu �einem
Glauben an Je�um,d. i. zur Anerkennungund Befolz
gung de��elben,als des vorzüglich�tenLehrers der wah-

renReligion, gebrachtAghamág.

O la��etuns insge�ammtvon jeder Seite Chri�ten
�eyn,dur Ge�innungund Leben, nach �cinerAnweiz=

“

fungz am Ende wird’ darauf doch etwäs mehr, als auf
den, #o oderanders zu be�timmenden,Nahmen¿ an-=

Éommen, :
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So�uaToulmin’sDar�tellungdes Lebens,
des Charafters und der Schriften

Johann Biddle's *),

Ls Mann, de��enCharakter in den folgendenBlät=-
tern ge�childertwird, wax vor mehr als hundert Jahren

y in

_*) Die Ge�chichteder Engli�chenUnitarier und Socinia-
ner i�tnoch �owenig bearbeitet , daßuns jeder Beytrag

zu der�elbenwilllommen �eynmuß. Zu bedauren , daß ‘

der �el.D. Boe in Königsberg�einWerk nicht vollen-
det hat; er würde die�enTheil de��elben, untér andern

auch das Leben Johann Biddle’'s, wo nicht be�-
�erund unpartheyi�chererzählt, doch gewiß genauer
und um�tändlicher, gls derVerfa��erdes Buchs , das

ich hier über�etztlie�ere,erläutert haben. Herr Toul(-
min, A. M. und Prediger einer Gemeinde von Di��en-
tern zu Taunton in Sommer�et�hire,i�t�hondur<
mehrere Schriften als ein erklärter Antitrinitarier, und

als eiu gelehrter Vertheidigerdes Soeiniani�chen, oder

doch Ariani�chen, Lehrbegri�sbekannt. Eine, neue

Frucht �einesEi�ers,den Ruhm die�erParthey zu erhd-
Hen , i�tauch die gegenwärtigeSchrift, welche im J.

1789 zu London bey John�onunter dem Titel er�chienen
i�t: A-Review/of the life, charafter and wrítings of the

Rev. Sohn Biddle, who was bani�hedto the i�le of

Scilly in the Proteétorateof Oliver Cromwell, By Fo»

ffiua Toulmin, A. M. und mit dem Motto aus dem Brie-

fe an die Hebräer: Others. had trial of cruel mockings
and �churgings; yea, moreover of bonds and impri�ons

ment; of whom the world was not worthy.

Vidde
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in �einemVaterlande und auh auswärts �ehrberühmt.
Die Fragen , die neulichüber

ziLehrevon der Dreyciz

<

nigkeit

Biddles Leben war"�chonzuvor von andern Engli-
�chenGelehrten be�chrieben,deren Arbeiten Toulmin
�orgfältiggebrauchthat. Zuer�ter�chienein kurzer Be-
richt davon in lat, Sprache zu London 1682. wovon

Ioh. Farington als Verfa��erangegeben wird. Ein
Wiederabdru> findet �ichauh dem er�tenVande der
Unitarians Tras, die zu London 1691. 4.’ herausgekom-
men, vorge�eßzt.Anton Wood giebt den we�entlich-
�ten“Znhaltdie�erSehri�t, mit Zu�äßenvermehrt, in
Athen. Oxon. Vol. II. p. 299. Auéführlicheri�tdie

Lebensbe�chreibung,die �ichim �ech�tenBande der Brit-

ti�chenBiographie, und in der von Baumgarten
und Semler veran�ialtetenUeber�ezungder�elben,
B. V. S. 754 findet. Vergl. auch Clement Biblioth.
curieu�e T. IV.- p.212. Vor allen die�enhat die Toul-
‘min�cheSchri�tden Vorzug, daß �ievon den Schriften,
und be�ondersans den insge�ammt�ehr�eltenenSchrif-
ten Biddle's, das merkwürdig�temittheilt, und zu
ciner hellern Erkenntnißdes Sy�temsund �chrift�telleri-

“�chenCharafters die�esMannes führt.
Die�eUeber�ezunghac anf mein Bitten einer meiner

jüngernFreunde , Herr Ziegenbein, der �i �chon
dureh - andere Arbeiten die�erArt rühmll<bekannt ge-

“macht hat; ausge�ertigt.Zur Er�parungdes Raums
habe ich�owohldie Ueber�chriftender dreyzehn Ab�chnit-
te „in welche das Original gerheilt i�t, als auch viele
unnöchigeAilegationen und lobredneri�cheAus�chweifun-
gen, wegge�trichen, und dadurch , ohne den minde�ten
Verlu�t vom Juhalte, die�eSchrift, die im Original

x68 Oftav�eitenbêträgt, in einen �okurzen Umfang
zu�ammengedrängt.Einige kleine Ver�ehendes Verf.
�indalci im Texte berichtiget. Die wenigen Noten,
die ich beygefügthabe, verdienen keine Erwáhnung.

H.
.
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nigkeit aufgeworfenworden �ind,machen ihn auth für
die jebigen Zeiten gar merkwürdig;denn Biddle war
der Vater der Engli�chenUnitarier. /

Allein �cineGe�chichtei�tauch wegen der vaciaVete

folgungen , die er erlitt, und wegen der Liebe und Ach?
tung verdienenden Frömmigkeit,die er �omu�terhaft

zeigte, noch größererAufmerk�amkeitwerth. Nachrich-
ten von �olh¿nMännern , die ganz be�ondereTugenden
gebt, und für ihren Glauben an göttlicheWahrheit
große Leiden geduldet haben, werden zu allen Zeiten
nüglich�eynzdenn �iezeigen dieKraft religiö�erGrund-

�âße,und überzeugen"die Men�chen,daß wahre Fröm-
migkeit nicht das Eigenthum�olcherLeute i�t,die �ich
zu cinem be�ondernGlauben bekennen, �onderndie ächte

FruchtderjenigenGrund�äße, die alleChri�tenmitein-

ander gemeinhaben.
Dieß hat den Verfa��erbewogen, Biddle'sLeben für

das Publikum'zu bearbeiten, und er i�der Meinung,
daß es für den währheitsliebendenund ern�thaftenLe�er

unfehlbarunterrichtendund erbaulich�eynwird. Jhrer

Aufmerk�amkeitund dem Seegen der Gottheitempfichl#
er �eineESQUEaufs be�te.

Größeund Würde des Charakters hängenfreylichvon

Rang und Stand nicht ab; dennochgewährenNachrich-
ten ‘von der Familie und der Geburt �olcherMänner,

die �ichdurch trefflicheEigen�chaftenausgezeichuet,odex- -

hl

©

�h
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�h cinen ganz be�ondernRuhmin irgend ciner Lebens-

art erworben haben, eine angenehmeUnterhaltung.
Der brave Mann, de��enCharakter und Schriften in

den folgendenBlättern darge�telltwerden �ollen,glänzte
nicht dur vornehme Geburt; und �eineAbkunft läßt
�<nicht über den Nahmen und den Rang �cinesVaters

hinaus, ‘ableiten. Er war der Söhn Edu‘ards Bid d-

les, cines Tuchhândlerszu Wotton-under-edge,
in der Graf�chaftGlouce�ter.Die�erMann hatte zwar

kein überflü��igesVermödgenzaber er hob �cèneFatilie
durch den Ruf der Tugend, und dur<h Achtung und

Ehre ,* die �einenStand bey weitem übertraf. Sein
Sohn, Johann Biddle, ward1615 in der�elben
Stadt gehoren.
¿Seine er�teErziehung erhielt ex in der Frey�chule�ei-
ner Vater�tadt, Ex war noch nicht zehn Jahre alt, als

die: fichöffnendeBlüthe �einesGenie's {on Aufmerk-
�amkeitanzog. Lord Georg Berkley, der Talente
und Gelehr�amkeitmilde unter�tüßte,gab ihm und an-
dern “Schülernein jahrliches Stipendium

|

von zehn
Pfundz aber mit dem ausgezeichnetenVorzuge, daß er

es dem zungenBiddle weit früher \{enkte, als er es

�on�tzu verwilligenpflegte. Durch die�eAufmunterung
angefeuèrt, �eßteer �eineStudien mit neuem Eifer fort,
Jctt war �cinNacheifrungsgei�tangefacht; er übertraf
niht nux �eineMit�chülerohne Mühe,er kam �ogar
dêm Unterrichtezuvor,

|

und ward �eineigner Lehrer-
In die�erLebensperiodegab er’ ver�chiedenebe�ondere

R i PVr9-
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Proben von �einenfruchtbaren Talenten und Fort�chritz
ten in der Gelehr�amkeit.Er verfertigteauf den Tod

eines vornehmen Mit�chülerseine wohl ausgearbeitete

lateini�cheRede, die er vor cinem zahlreichen Auditöri=

um hielt, “Ec über�etzteVirgils Eklogen,und FJuvenals
zwey er�teSatyren in engli�cheVer�e.Mandarf �ich,

@nes Um�tandeswegen , cinen höhenBegriffvon die�en

jugendlichenArbeiten machenz ie wurden nemlih 1634

zu London mit: Genehmigungeiniger Gelehrten gédruckt,

und Joh, Smith, E�g.von EBL in der

AE
�chaftGlouce�ter„ dedicirt.

Ungeachtet der {nellen und ausgezeichneten Fort:
�chritte,die er in dercla��i�chenLitteraturmachte, ward

er doch bis zu �cinem�iebzehntenFahre, ver�chiedener

Ur�achenwegen, in der Schule aufgehalten. Jm Jahr

1632 wurde er nach Oxford ge�chickt,und zum Stuz

denten in Mägdalenenhall aufgenvmmen. Hier �ete

ex �eineStudien mit großer Föhigkeit,mit immer zu-

nehmendenRuhme fort; und man hielt ihn für ein eh

renvolles Mitglied die�erAn�talt."Er zeigte, allemAn=

�cheinenach, nicht nur glänzendeTalente , �ondernauch

eine ganz eigne Géi�tésfreymüthigkeitund Unabhängigz

Feit. Er philo�ophirte,

'

wie man �agt, o, daß man

wohl ermerken konnte, vernünftigesNachdenken be�tim-
:

me ihn mehr, als vie -Macht�prüche'anderer; nur in

theologi�chenMaterienwich ex von dem
9hLehxbegriffnicht �chrab. i

i

Den
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Den 23�tenJun. 1638 nahm er die Würde eines

Baccalaureusder freyen Kün�tean, und übernahmmit

dem Ruhmeder Gelehr�amkeitund Klugheit zugleichden

Po�tencines Führersjunger Leute.

|

Den 20�tenMai

Ió4r ward ex mit großemBeyfall Magi�ter.Schon
vorher hatte er einen erhaltenenAntrag, zur Lhrer-

�tellein �einerVater�kadt,ausge�chlagen.Allein der

Ruf, den ihm die�erAntrag ver�cha�fte,machte den

Magi�trat von Glouce�ter auf ihn“aufmerk�am.

Durch an�chnlicheEmpfehlungen der v9rnehm�tenMän-

ner auf der Univer�ität, wurde er 1641 zuni Lehrer der

Frey�chulein der Stadt Glouce�tererwählt. Ex nahm

den Ruf an, und ging zur Annahme der Stelle ‘ab.

Als ex �ichder Stadt näherte,empfingenihn die Magi-
�tratsper�onen, ‘und nahmen thn mit ehrenvollen Aus=-

‘drúc>ender Freundeund Achtung“auf.Erent�prachin

die�emAmte den Erwartungen , die man von ihm unters

halten hatte, “SeineGe�chicklichkeitund Treue war her-

vor�techend.Eltern „- die ihre Sdhne �einerAuf�icht

anvertrauen konnten, wün�chten�ichGlück dazu. Das

“ihm be�timmteGehalt war nicht groß; allein die Ge-

�chenkeder Eltern machten den Ertrag de��elben�ehrans.

�chnlich. Í

ó

Viddle's ganze Lage hatte wahrlich viel einladendes,
ünd erdffnete hm gar reizendeAus�ichten, derein�tein

re<t brauchbarer und glü>liher Mann zu werden-

Aber �einGlück war nur von kurzer Dauer.“ Liebezum

(elde hatte �einHerz nicht verdorben, und eigennüßzige
y Ab-
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Ab�ichtenkonnten �eineAufmerk�amkeitvon Gegen�tän-
den ganz anderer Art nicht ablenken. Jener freye Unz=

ter�uhungsgei�t, den er �chonin �einenphilo�ophi�chen
und akademi�chenStudien gezeigthatte, ward jezt auh

auf religid�eGegen�tändegerichtet, Als er dieFe��eln
des Vorurtheils abgelegt hatte, �ounter�uchteer mit

der größtenFreymüthigkeitalles, um das Gute recht

fe�tzu halten. Allem An�cheinnach gelangte Biddlé

auf eben die Wei�e,wie Prie�tley *), zu der ihn

nachher�oauszeichnenden Denkungsart. Er las die

Bibel fleißig, und brauchtebey der Ent�cheidungder

Religions�treitigkeitenkcine andere Vor�chriften,als die

Lehren der Schrift; keineanderen authenti�chenJnters

preten, bey ent�tandenemZweifel über den Sinn dex

Schrift, als die Vernunft. Er empfahl auch andern

die�eManier , �chrnachdrücklichüber Punkte , die Reli-

gion'’betreffend,mit \ich �elb�teins zu werden. „Streb�t

du , chri�tlicherLe�er,von ganzer Seele nach der Er-

kfenntnißGottes und �cinesSohns, Fe�usChri�tus,

wotin, wie Chri�tus�elb�tbezeugt, das ewigeLeben

be�teht(Joh. 17, 3): �omache nicht mitSocin, einem

�on�t�ehrein�ichtsvollenManne, noch mit �einenGeg-

nern, den Anfang, mit den Geheimni��ender Religion;
erinnere dich vielmehr jener Worte beym Lucas X, 22,7
Niemand weiß,wer der Sohn �ey- denn nur dex Vater,

noch

®) Prie�tleyscon�iderations on differences of opinion ln

religion, p. 25,26.
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noch wer- der Vater �ey, dentnur der.Sohn, undwel:

hem es-der Sohn offenbarenwill. Lge alle Streit-

çchriftenbey Seite, und zene Voxrurtheilezugleich, die
“

dein �chwacher.Ver�tandeinge�ogenhat; �tudize�orgfäl-
tig-die Schriftendés .N. B., rufe Chri�tumum feine

Gnade an, damit ex und der Vater �ichdir offenbare;

zweiflealsdenn niht, daßdas wahre Licht die Augen

‘deinesVer�tandeserleuchtenwerde, �odaß du auf dem
Wege,- der zum Leben führt, wandeln kann�t*),,, So

_ treu befolgte Biddle �elb�tdie�enPlan bey der Unter�u-

<

chung.der göttlichenWahrheiten. Er leitete alle �eine

Kenntni��ein der Religion vom eifrigen Studium der

Bibel ,

-

be�ondcrsdes N. T. ab, mit demer vertraut
|

bekannt war, daß er es wörtlichnichtnur engli�ch,�on-

dern auchgriechi�ch,bis. zum vierten Kapitel der Offen-
barung, auswendigwußte. Die natürlicheFolge und

der Vortheileiner �ovollkommnenund genauen Kenntniß

des N. T. war denn ; eine zu�ammenhängendeUeber�icht

des Ganzen , vertraute Bekannt�chaftmit der Sprache
und der Phra�eologiede��elben,�chnelleVergleichungmit

andern ver�chiedenenihm beyfallendenStellen, und Üe-

berbli> des ganzen Zu�ammenhanges,in welchemix-

gendcine Schrift�tellemit den übrigen�teht,
- Es �cheintauch , daß er bey�einenanfänglichangez
�telltenReligionsunter�uchungen, und der Bildung �ei-

z nes

Y) S. Preface to a di�cour�econcerning the peace-andcon«
;

cordof the church. p. 2. 3. 4.
'
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nes eignenSy�tems,nicht, wie viele andere , �ogleich
die ex�tenSchrift�tellerder chri�tlichenKirchelas. Denn

er citirt in cinec kleinen Schrift , die er nachherbekannt
machte, cinigeStellen aus dem Eu�ebius, und �egt
hinzu : „Wie deutlich bewei�etEu�ebius durch die an-

geführtenStellen, das, was auch ih über die Natur

des h, Gei�tesdenke, �o,daß man glauben �ollte,ich.
lernte es von ihm; da ich dochweder von �einerSchrift,
noch dem Jnhalte der�elben,etwas wußte, als bis ih

�chonlange. meine Meinung bekannt gemacht hatte.

Die Abhandlung, worin er �ich�oausdrü>t, zeigt in
der That, daß. er nachher die Kirchenväter�orgfältig

�tudirte,um ihreMeinungüber den einigen Gott

zu be�timmen; aber �iebewei�etauch , daßer von ihrem
Urtheile und der Kraft ihrer Zeugni��enur eine kleine

Meinung hatte, die er bloßals ein Argument zur Ue-

berrcdung brauchte. So kann es auch «ls ein deutlicher

Beweis �einerUnabhängigkeitvon allem Einfluß des

men�chlichenAn�chensangeführtwerden, daß er keinen

Socinigni�chenSchrift�tellergele�enhatte, als er �cin

Urtheil über die Dreyeinigkeitslehrefe�t�ezte;ob er gleich

nachher die Polni�chenhiechergehörigenSchrift�tellerlas.
Und es i�tmerkwürdig,daß der krefflicheund recht�chaf-

fene Lardner, der unter ‘den Schrift�tellerndie�es

Fahrhunderts �ichauf die Stite der Unitagrier wendet,
eben das von�ich�elb�terklärt. „Jh mußes ge�tehen,

daß i< mit den Schrift�tellerndie�esNahmens (den

Socinianern) eben nichtvertraut bekannt gewe�enbine
;

23 Is

/
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Fch habe nie Crell s Schrift von dem einigen Gotte

gele�en,ob ich �iegleichfür ein gutes Buch halte. Auch
in un�ererSprache i�tcine Sammlung von Abhandlun-

gen der Unitarier in zwey oder drey Quartbänden;

“gaber ih bin nicht bekannt damit, kann mih-auch niht
erinnern , �ieange�chenzu haben. Jch habe nach der

Schrift, und durch das Le�ender berühmte�tenCommen-

tatoren mein Sy�tementworfen. Jch darf noch hinzu-
�een, daß das Le�ender alten chri�tlichenSchrift�teller
mich in der Wegräumungaller Schwierigkeitenbe�tärkt,
umd mir dabey ‘geholfenhat *).., Jeder für �ichmuß

urtheilen, obdie�etrefflichen und ge�chi>tenMänner,

Biddle und Lardner , zur ErkenntnißderWahrheit gez

langt �ind.Es i�indeßgewiß, daß keine eigenthümli-

chereund mehr Glück ver�prechendeMethode," als ein

�olchesfleißigesStudium der authenti�chenQuelle des

wahrenUnterrichts, über den Gegen�tandihrer Unter-

�uchungangenommen werden kann.

Die Stimmung, mit der Biddle �eineUnter�uchungen
fort�eßte,war der Natur und Wichtigkeitder�elbenan-

geme��en.Jhn verführtennicht glücklicheAus�ichtenin

�einerLage zur Gleichgültigkeitin Erkenntnißder göttli-

chenWahrheiten; nichteitle Neugier , �ondernLiebe zu

Chri�tus,der Leben und Wahrheit i�k,leitete ihn bey

�einenUnter�uchungen.SeinARESLe�ender Schrift
bez

JA Letter on the Logos, written in the year 1736,

PSS)
é



Johann Biddles. “245

begleitete ein feuriges Gebet um gdttlicheErleuchtung.
Der Ton und’ die Schreibart! �einerAddre��e,die �ich
vor �einenzwölf Argumenten befindet, i�teine:

Probe ‘von dem er�tenGei�te,der ihn beherr�chte,und

von �einenfrommen Ucherzeugungen. „Chri�tlicherLez

�er,ich bitte dich, �o�chreibter , liegt dir dein Heil am:

“

Herzen, �ounter�uchedie folgendeAbhandlung in der

Furcht Gottes, und bedenke, wie �ehrGottes Ehre da-

bey ins Spiel kommt *),,„ Er überreichtedie�eArgu-
mente dem Publicum nicht mit ent�cheidendemTone,

nicht als Re�ultateiner fe�tenEnt�cheidungüber den dar-
in unter�uchtenPunkt ; �ondernmit der erklärtenAb�icht

êinigegelehrteund ge�chi>teMänner zur Unter�uchung

der Frage und zur Auflö�ungder Zweifelaufzumuntern.
„Der Verfa��er, �agter, -hat lange Zeit von Gelehrten

eine befriedigendeAntwort uber die�ePunkte erwartet,

aber keine erhalten. Er hofft, daßdie Bekanntmachung
|

der�elbenein Mittel dazu�eynwird, damit er Befriedi-

gung erhält, und andere, die die�elbeeben �o‘ern�tlich

erwarten , nicht längermehr in Zweifelgela��enwerden.

Nach genaner Prüfunger�chienihm die gewöhnliche

Lehre von der Dreyeinigkeit nicht in der h. Schrift, noch

weniger in der Vernunft, gegründet. Bey Gelegenhgit“
theilte er �eineMeinung gern mit; war: frey in �einen

Uterus �prachohne Zurückhaltungvon �einen
}

Zwei-

#) Twelve Arguments,Pref, oder Unitarian Tras. V. 1,
p. 16. ÿ

Q3
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Zweifeln, und machte�eineGründebekannt. - Die Bez

kanntmachung�einerGedanken �etedie Furcht�amenin

Unruhe, und \lentflammtedie GemüthereinigerEifrer-
Man klagte ihn als einen Ketzer an, und er ward vor

den Magi�tratgefordert,dem er über die Klagepunkte
folgendesGlaubensbekenntnißvorlegte: 1+ Jch glau
be’nur an ein unendliches und allmächtiges
We�en, das Gott heißt “2. Jch- glaube nur

“am eine Pér�fon in die�em.We�en, da nur ein

unendlihes und allmächtiges We�en i�te -

3. Fh glaube, daß un�er"Heiland Je�us

Chri�tus wirklih Gott i�t,und wirklich und

ecigenthümlih mit der einzigen Per�on des

unendlihen und allmächtigen FREE
‘verz

einigt i�t.

“DießBekenntnißge�chaham, 2ten Maydls - Es

befriedigte den Magi�tratnicht - der in ihn drang, \ic<{<
Über die Wahrheit der Per�onenin dem göttlichenWe�en

ausfuhrlichzu crflären. Dem zufolgege�tander ungez

Fährvier Tage nachher, daß drey in demeinen göôttliz
chen We�enwären, die man gewöhnlichPVerfonen
nenntez weil er wohl wußte, daß das Wort Per�on,

demi?göttlichenWe�enbeygelegt„ beides von den alten

Kirchenväternund neuen Schrift�tellernin ver�chiedenen
Vedeutungen gebraucht wurde, Hieraus erhellt , daß,

osdeutlich �eineBegriffe über Dreycinigkeitauh immer=

hin�eynmogten,er dochin �einenAusdrükenhierüber

bey‘item nicht �obe�timmtwax, als ex es nachher

#4

wurx-
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wurde, Sein zweytes Bekenntnißwider�prichtdeutlich
dem zuer�tausze�tellten.Allein der Freund der Redlichs
keit wird es gecn mit einem Manne �ogenau uicht néhs

men; den wahr�cheiälichdie Erwartung:des Gefängui�-

�es�chre>te; de��enGei�teiner �o�chrin �chola�ti�che
Spitzfindigkeiten und Streitigkeiten verwi>elten Frage
noch nicht völliggewach�enwar ; de��enganze Gei�tes-

�ârkeendlichnochauf der ex�ten�ehr�chwachenUiaagns�tufe�tund.:

So macht es nun aber auch: �einerAufrichtigkeituid
Standhaftigkeit Ehre „ daß er �ichnachhermit größerer

Deutlichkeit und Präci�tonausdrä>te» Statt Unter�uz

hungen aufzugeben, die �eineSicherheit und Ruhe: bes

droheten, �ie�ogar'inGefahr brachten ¿ nahm er: die�elz

ben init neuem Eifer wieder vor, und �ettemit Ern�te,
:

frommen Gei�te, und Gebete zu dem allmächtigenGott

úm �einenBey�tand „ die Unter�uchungder Schrift über

die �treitigenPunkte ,
. mit größererAufnteeä�amkeitund

Sorgfalt fort.

Liebe zur heiligen Wahrheit vertcägt��ichniht i
_wit gänzlicherGleichgültigkeitgegen die Aufnahmeder-

�elbenbeyder Welt. Biddle's Gei�twar, wie es �cheint,

eben �othätig , Kenntniß göttlicherDinge mitzutheilen,
als er bekümmert war, die�elbe:zu erlangen. Die Ent-

{lo��enheit,�eineBegriffezu behauptenund �ieandert

mitzutheilen, hielt mit der Ueberzeugung,„die er über

die unter�uchtenPunkte erhielt „ gleichenSchritt. So

wie er in �einenUnter�uchungenfortrü>te, verglicher

MA „mit
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tnit �einenFreunden dèn Gegen�tandund das Re�ultat

der�elben,und erklärte �ichfreymüthigüber die den eini-

gèn Gott und die drey Per�onenbetre��endenFragen.
Unter andern theilte ex �cinenBekannten eine Schrift

mit, die den Titel führt; Zwölf Bewei�e aus der

h. Schrift gezogen, worin die gewdhnlic<
angenommene Meétnung über ‘die Gottheit
des h, Gei�tes deutlih und voll�tändig wi-

_derlegt wird. Die�eBewei�ewaren in eben �oviele

Syllogismengebracht, und jeder der�elbendurch deutli-

cheErklärungenund durch Rai�onnementerläutert und

behauptet *). Vielen Gelehrten , die mit dem Verfa�-

�erdie gewöhnlicheDreyeinigkeitslehre nicht annehmen,
werden �eineAENBewei�emehr auf leerem Wort-

Élan=-

*) Hier i�tdie Sub�tanzdie�erSyllogiômen: 1) der h.
Gei�twird in der h. Schrift von Gott unter�chieden+
er heißt der Gei�t Gottes, und von Gott ge-
fandt; 2) der, welcher den I�raelitenden h. Gei�t

‘zum Unterricht giebt, Nehem. 9, 6. 20. i�allein Jehos
vah. 3) Der h. G. reder niht von’ �ich�elber, Joh.
16, 12. i�tal�onicht Gott; 4) der h. Gei�t�ollreden,
was er höret, ebend. 5) Er empfängtetwas von Goct
Und Je�us,Joh. 16, 14. 6) Er wird von einem an-

dern ausge�andt, Joh. 16, 7. D Er i�teine Gabe
Gottes, Apo�telge�ch.12, 7. 8) Er verändert �einen
Bret, Luc. 3, 21.22. Joh. 1, 32. 9) Er beret, Offenb.
22, 17. 110) Es hat Júngerund Gläubigegegeben,
die doch nicht an ihn geglaubt haben, Apo�telge�ch.i 9, 2.

x1) Sein Ver�tandi�tvon Gottes Ver�tanduncer�chie-
‘

‘den, Joh. 16, 13215. 12) Sein Wille i�tder Zahl

"96von Gottes Willen ver�chieden, Mn8,26 f.
i 5
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flange, als auf liberaler Erklärungdex h. Schrift,und

ausgebreiteter Bekannt�chaftmit ihrenEigenthümlichkeiz
ten und ihrer Sprache, zu beruhen �chcinen.Sie gez

hen alle von dem Grund�atzeaus, und �tellenden�elben

auch fe�t:daß der h. Gei�teine Ver�onoder ein ver�tänz

diges We�eni�, Die�elbeMeinung von der Per�ônlichz
keit des h. Gei�tesi�tvon ange�ehenenSchrift�tellernbez
hauptet und vertheidigtworden , die übrigensdie Gott-

heit de��elbengeleugnethaben. i

Die voll�tändig�teund wichtig�teUeber�ichtder

Schrift�pracheúber die�enPunkt, hat der vortreffliche
Dr. Lardner *) gegeben. Folgendesi�tin die�erAb=

handlung erläutertund bewie�enworden: durch die

Worte, Gei�t, Gottes Gei�t, des Herrn Gei�t,

die in dem A. T. vorkommén, wird kein ver�tändiges
wirkendes We�en, �onderneine Kraft, eine Gabe , eine

Unter�tüzungund Segnung. bezeichnet; und unter den

Redensarten, Gei�t, h, Gei�t, Gei�t Gottes,
Gei�t der Wahrheit, Trö�ter,im N. T. „, wird

auch eine gewi��eGabe , oder die Mittheilung der Wun=

der - und Gei�tesgabenver�tanden,Man würde in Verz

�uchungkommen, die�eSchrift des Dr. Lardners

fúr befriedigend- und für unwiderleglich zu erklären,

N BECA wenn

*) A Letter concerning the Logos, writtenin tlie year

1730, the fir�tpo�t�cript.Die�erPunkt i�tnoch neulich
untec�ucht,und in einer trefflichenkleinen Abhandlung
bewie�en,die denTitel führt: The Imper�oualityof the

Holy Spirit, Printed

TEE
Mal�om,1787.

5
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wenn. inan üichtfürchtenmüßte,‘des zu ent�cheidenden

Tons wegen,“gétadeltzu werden. Eitte Bemerkungdes

großenSchrift�tellersverdient vorzüglicheAufmerk�am-
Écit„- und“ hat zugleichviel Stärke und Kraft. Es i�k

folgende: „Weder in“der Apo�telge�chichte,noch in ir-

gend cinem andern neute�tamentlichenBuche, findet�ich

eine Nachricht von der Er�cheinungund Offenbarung ciz

ne&-Witt�amenPer�on,nach der Himmelfahrt des Erld-

�eré;deswegen kann Chri�tus�oetwas ntcht ver�proz

‘chenno<im Sinne gehabt haben , und die Apo�tel, die

doh �eineNMetnungver�tehenmußten, konnten derglei-
jen micht erwärtenñ.,,Die�esFactum �cheintder Auf-
mirf�amkeitderer entgangen zu �eyn,die die Per�ônlich-
leit des h. Geiftes"erhärtet haben; �iehaben auch auf
‘die Schreihartider h.' Schrift nicht , wie es �hgehört,

Nück�ichtgenommen, în welcheres gar nicht ungewöh1nz

lig i�t,’viele Sachen zu per�onificiren,denen wir keinen

Ver�tändzu�chreiben.Ju die�erHin�icht�inddie Aus-=

drücke, über Liebe- Sünde -und Tod eben �oklar und

�tark,alses die nur �eynÉôunen, die vom h. Gei�tgez

braucht werden: Und was Chri�tusSprache insbe�on=z
dre betrifft , �ogehörtdie �chrauffallende!Bemerkung
eines großénSchrift�tellershichèr: "Es i�tgar nichts
aúßetordentliches,daß er die Figur , die man Per�o-
nif�i�cationnenut,_ hier gebraucht, weil die be�ondre

Gegenwart dès Gei�tesGottes, die �i{durch dieKraft
der Wunder zeigen Undäußert�ollte,‘andieStelle eincr

w iride Per�on,dex

Es nemlich,treten,und den
/

Apo-
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Apo�telndas �ey�ollte,was er ihnen’E giwe�tnwar: Advocat , Trô�ter:und Lehrer"*).,5*

Biddle hat �einerSchrift Erklärungett'einigerEdercr Schrift�tellenbeygefügt.�+Z. E. 1 Joh. Bz“e
Dié�e drey �indEis. Biddle �prichtniht“von
dem verdächtigenTexte, �ondernbemerkt nur, daßcs

\{wer, ja wohl unmöglich,gewe�en�eynwürde,(wenn
anders die Men�chennicht �chonvorher verführtgewe�en
wären) �ichjemahls ciñzubilden,dáß die Rédensärt?

�ie�indEins, heißen�ollte,fie haben Ein We�en;
'

Denn'ciñe �olcheErklärung“i�tniht nur der Vernunft,
fóndern auch den übrigenSchrift�tellenzuwider; worin“

die�erAusdruck be�tändigEinigteit iumDenken Und Meyz«4
iet, tiiemahlsaber Einigkeit des We�ens,bezeichnet.
Ohne“auf die übrigen‘heiligenSchrift�tellerzuachten,
fo gebrauchtdex Apo�telim Evangelium17, 11. 2x. 22.

DaS den�elbenAusdru@Æfe<hsmahl, und" beab�ichtige
nichts weiter, als Einigkcitim Denken, ja, iln actèn

Ver�ede��elbenKap., braucht er cs în dem nämlichen
Sinne. Dènnder Ausbrük i�tzwar in dem-gewdhali-
chenGriechi�chenTexte etwas ver�chieden, weil die Präz
po�itione dävor �tchet,(obgleichdie Compluten�i�cheBiz
bel in beiden Ver�enlie�et„| zu 70 ay etr) AE.A Sinn

i�tder�elbe;Das letterei�tHebräi�cher
S

{

das er�teBEMOLzuniBewei�evitali aia
3 Mattl

i YS PriefileysVißoryof the Corruptions'of Chrißiahity,
Yol. 1, P, 1, $, 7. p, 88. Meber�..S,ag
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Matth. 19, 5, 6. im Origingl Daher �olltedie�er
Ausdru> in beidenVer�enauf gleicheWei�eüber�etzt
worden �eyn,wie die er�tenJnterpreten es auch thaten ;

die leßternaber haben über�etzt:�ie�ind!in cinem

eins, und �odie Glo��e�tattder Ueber�etzungge�eßt*).

__Je�atas6, 9. xo. bemerkt Biddle, �ollbewei�en,daß
der h. Gei�tGott i�t,weil Apo�telge�ch.28, 25. 27.

das, was in Je�aiasGott zuge�chriebeni�t, dem h.

Gei�tebeygelegtwird. Eine Art des Bewei�es, die,
''

wenn �ie gleich�ehrhäufigbeydie�enSchrift�tellernvor-

kommt, doch unbedeutendi�t. Denn. �okann man, „wie

Biddle hinzu�eßt,auch �chließen,weil das, was Exo-

dus 32, 17. von Gott �teht,Exod. 32, 7. von Mo�es
ge�agtwird: �oi�tMo�csGott. Und weil das, was
in Je�aias65, 1. Gott zugeeignetwird, Röm. 10, 20.

demJe�aiaszuge�chriebenwird: \o i�tJe�aiasGott.
- Und weil das, was 2 Tim. 1, 8. 9. Gott zugeeignet

wird, 1 Cor. 9, 22. Paulus �ichund dem Timotheus
x Tim. 4, 16. beylegt, �oi�tPaulus, ja Timotheus,
Gott *), Die�eBemerkungenkônnen noh in dem

Streite über das We�enChri�tiund �einerGleichheitmit

dem Vater gar mannich�altigangewendet werden. Die

letteBemerkungbe�ondersgreift die ganze Reihe von

Bewei�enzur Rechtfertigung jener Meinungan.

i

Die

#) Twelve

O in t2mo. 1647. S. 19. 20 oder
Unitarian Traâs Y. I, GS.9.

GS. Twelve Attuale S. 26. 27 oder Unitarian
| Tras V. I. GS. 12.
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Die Abhandlung, von der ich jezt ge�prochenhabe,
war ur�pränglichnur für Freunde und zum Privatg?-
brauch aufge�eßt, zog aber die wichtig�tenFolgen für
den Verfa��ernach �ich,und bewirkte in �einerLagecine

gewaltigeVeränderung. Es giebt keine noch �oboshafte

That, zu welcherfal�cherReligionseifer die Men�chen

nicht bereit gemachthâtte. Er hat niht nur Schwerd-
ter gezuckt, und Scheiterhaufen“angezündet, um ver-

meynte keßzeri�cheBosheit zurückzuhaltenund zu be�tra-

fenz er hat auh, wenn keine offenbare und augen�chein-.

licheBewei�egegen eine Per�onbeygebrachtwerden konn-
ten, durch Verhdre und Tortur, Ge�tändni��eausge-

preßt; um Ueberführungdarauf zu gränden. Er hat

Verdacht in wirklichen Beweis verwandelt. Er hat

Men�chenanfgéfordertund gencigtgemacht, die Freund-

�chaftzu verlegen und der Treulo�igkeitzu huldigen.
Biddle? s Ge�chichtegiebt davon einen gar traurigen
Beweis. Die zwdlf Argumente theilte man auch
unter andern cinem Manne mit, der �ich,weil Biddle

ihn wahr�cheinlichfür einen aufrichtigen Wahrheitsfor-

cher hielt, eines �olchenZutrauens unwürdig zeigte.
Denn ex war �oniederträchtig,daß er Biddle bey
dem Magi�tratevon Glouce�terund einer Parlaments-

commi��ion, die �ichdamahls da�elb�taufhielt, verricth.
Die Folge die�erKlage war, daß man ihn im December
1645 in das Gefängniß�ke>te.Die�eVerhaftnehmung
war grau�am,und für ihn be�ondersbetrübt ; denn ex

lag damals gerade an einem gefährlichenFieber krank.

y Die
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Die Ab�icht�einerGefangennehmungwar, �ich�einerPet:

�onzu ver�ichern,bis das Parlament über die, Sache
'gerichtlih erkennen würde. Dieß �trengeVerfahren
wurde bald durch‘die Verwendungeines leiden�chaftliz

chen‘vornehmen:Freundes in Glouce�ter,der ihn aus

: demVerhafte befreyte, und für �eineEr�cheinungvor Gez

richtbürgte,wenn das Parlament es thunlich finden

würde,�eineStreit�achevórzunehmen,, glücki gemilz
dert.

-

Im Junius Tashatte der Erzbi�chofU�her, dex

‘auf�einemWege nah London durchGlouce�térfam,
mit Biddle einc Unterredung,die �eineGedanken über

die Dreyeinigkeit betraf. Er bemühete�ich,ihn von

�cinemJrêthume zu überfähren;allein es war verge-

bens, Sechs Monate nachher ward er frey gela��en,
und mußte in- We�tmin�terhaller�cheinenz das Parlaz
ment” �ette“eine Commi��ionzur Unter�uchung{einer

Streit�achenieder. Er ge�tanddenn auch freymüthig
und aufrichtig, daß er die gewöhnlichangenommene

Meinung von der Gottheit des h. Gei�tes,worüber er

angeklagtwar , leugnetezdaßer bexeit wäre, die Gez

gengründeanzuhdren, und im Fall er�eineMeinung
nicht als die einzig richtigebewei�enkönnte , �einenJrr-

thum anzuerkennen.May drang in ihn, �i<auh
úber die Gottheit Chri�tizu erklären,aber er lehntedie�e

Frage �chrweislichab, da�ienicht mit zum Klagepunkte
gehörte. Ueberdein hatte er die�eMaterie nichthinrei-

chend durchdacht,um �ichdarüber öentlicheinla��en
z zu
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zu Shana‘Obex�ichnun g! aa Mühegab,�eine

Sache über die�eeinzige Frage „ die „nur allein vor �eine

Richter gehörte,zum Schlu��ezu bringen; #owarddoch
kein ‘ent�cheidendesUrtheil ge�ällt;man ermüdeteihn
durch verdrießlichen.und ko�tbarenVerzug. Dieß bes
wog ihn denn , �echzehnMonate nach �cinerer�tenVer=

haftnchmung, �ichan Heinr. Vane, ein Mitglied der

Commi��ion,in einem Briefe vom er�tenApril 1647,

zu wenden. Er er�uchtund bittet ihn darin auf das

in�tändig�te,etweder �eineWs�prechungzu bewirken,
oder doch dem Hau�eeinen Bericht über �cineAbleugnung
der Gottheit des h. Gei�tesabzu�tatten;wenn er anders

mit UnglücklichennocheinigesMitleiden hâtte.-

Seine Gedanken über die Natur und Ge�chäftedes

h, Gei�tesdrúckt er deutlich und voll�tändig�oaus:

„Was meine Meinung über den h. Gei�tbetrifft, �o

halte ih den�elbenfür hen vornehm�tenund er�tenallex

dienendenGei�ter,den der Himmeldenen be�onderszum
-

Be�ten�andte,die das ewigeLeben erwerben �ollten;und!
ich wci�eihm, �owohlnach der Schrift, als nach der

Wei�eder er�tenChri�ten,und der ApologieJu �tins
des: Máärtyrers, den dritten Plag nah Gott und

Chri�to,‘anz gebe ihm zugleich den Rang vor allen

himmlichenHeer�chaaren,So wié es nemlich einen vox-

nehm�tenGei�tunter den bö�enEngeln giebt, dex in der

Schrift Satan, 1 Pet. 5, 8. der Wider�acher,
der“ un�aubre Gei�t, Eze. 13, 2. der bdfe

vit
odex mit gleichbedeutendenNahmen vorzugs-

wei�e
dq
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wei�egenannt wird: \o giebt es auch einen vornehm�ten

Gei�t(ih entlehne die�eBenennung aus der Septuagin-
ta, die den V�.50, T2. �oüber�eßzen,TUEULATI ÑYEOVES

xw ornofor ve, Unter�tüßemich mit deinemvorzüglich�ten

Gei�te)unter den guten Engeln, der der Advocat , oder

der h. Gei�t, oder der Gei�t,vorzug8wei�e-genannt
“wird. Die�emeine Meinung be�tätigtder ganze Fnhalt

der Schrift, die be�tändigvon ihm, als von Gott verz

\chiedènund weit unter ihm, �pricht. Joh. 16, 7+

Ephe�.4, 30. Nehem. 9, 20. 1 Cor, 7, 40, Apo�tel-

ge�ch.10, 19. Er zöhlt alsdenn viele Schrift�tellen

auf, die, �owie er �ichdie Sache denkt,�cineMeinung
ent�cheidendbe�tätigen;und �etnoch einigeAnmerkun-

gen über die Erheblichkeit der Frage, und die Art des

Verfahrens gegen ihn, hinzu. „Da �cheman, �ofährt
er fort , die Ur�achemeiner Verfolgung, die meine Fein-
de ange�tiftethaben; �ie�indnicht im Stände, ihre Ma-

nier dem h. Gei�te,gleichGott, am Ende ihres. Gebets

die Ehre zu geben , durch Bewei�ezu rechtfertigen; denn

es giebt weder Vor�chriftoh Bey�pieldavon in der

ganzen h. Schrift : und da �ienah meinem Urtheil Got-

tes Ehre einem andern geben, und das anbeten, was

er nicht gebotenhat, und welds ihm auch nie in den

Sinn kam; �ohaben �ieauf einegrau�ameund unchri�t-

licheWei�ezu dem weltlichen Arm ihre Zufluchtgenom-.

men, den Magi�tratgegenmich aufgebracht, in der

Hoffnung„ durch �cinSchwerdt (und nicht dur das

Schwerdt des Gei�tes)ihre willkührlicheVerehrungauf-
: /

recht
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recht zu erhalten. Allein vergebenszdenn was der
himmli�cheVater nicht gepflanzt hat , das wird.nie-
mals Wurzel fa��en.Und die�eehrwürdigeVer�amm-

lung wärde bald ein�ehen, daß die'Art der Verehrung.

des h. Gei�tes, dex göttlichengleich, eine PAanze-i�t,
die Gott in �einemWorte niemals pflegte, wenn �iees

anders nur von �icherhaltenkönnten, alles Vorurtheil

bey Seite zu legen, und die viclen gründlichenBewei�e,
'

die ih für meine Meinung aus der Schrift beybringe,
mit den unbedeutenden. Bewei�ender Gegenpäktey.für

ihre Meinung zugleichabzuwägen, Denn �le:wi��en

�elb�tnicht, was �iedaraus machen�ollen; �iebemühen

�ivielmehr , �ichund andere mit Per�onalitäten, Moz

den, Sub�tanzen‘und dergleichenhirnlo�enBegriffen,
die ‘niemals Saft und Kraft hatten, und die des Sa-

tans Spißfindigkeitin den Köpfen der Platoniker

ausbrätete , zu täu�chen,um �odie

AERO
des wahe

ren Gottes zu �türzen,“
*

»Die�eStreitigkeit konnte wahrlich auh zu Siae
�chi>lichernZeit, als geradejet, auf die Bahn gebracht
werden z denn das Parlament und das Königreichhas

ben �ichfreylich verpflichtet, beydes, Kirchenzuchtund

Kirchenlehre, zu verbe��ern.Und unter allen Verfälz

�chungender Lehre, derèn es gar ‘vielegiebt „| verdiene
doch wohl keine mehr cine Verbe��erung,als gerade dite

�c, ‘diè dem ganzen Jnhalteder Schrift entgegen i�t,

ud den Gegen�tandun�ererVerehrungheeinträchtiget-
Ein Mann, der �ichfür einen Chri�ten, oder wohl gar

| R für
LA
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fürêfiênReformator, ausgiebt , �ollteÀïe durchaus

nichtüber�ehen.

-

Gott ifert für �eineEhre, und will

�iekeinem andern geben; wir �ollten,als Kinder, un-

fern himmli�chenVater darin: nachahmen , unter kcinem
“

Vorwande von �einenausdrüklichenGeboten abweichen,

und die Ehre ‘des Gottes Himmels und der Erden kei-

nemgében, den die Schrift nirgends fürGott erflärt.

Ach‘halteauch, nach langer , unparcteyi�cherUnter�u-

«hungder Wahrheit in die�emStreite, und nach ern�tljz

„ <èm'ünd'öftermFlehen zu Gott, mir den: Gei�tder

Wahrheit und der Erkenntnißzu verleihen, und Schrift
und Vernunft verpflichtetdie Meinung, die ich jezt dar-

Lege, anzunehmen. “Jh werde michdaher , �oviel ich

kann, bemühen, daßdie Ehre des Allinächtigenkcinem

andern werde , welches:niht nur zurBelcidigungGote

tes, �ondernauch des h. Gei�tesge�chieht,den es �chmer-

zen muß, daß ihin das zuge�chriebenwird, was der

Gottheit , die ihn �endet,zukommt, und was er �ichin

‘der Schrift nirgendsanmaßt. Was mich denn hiebey
°

treffenwird , das überla��eih dem Allmächtigen, de��en

Ehre mir theurer i�t, als Freyheit und Leben. FJhre

Pflicht: wirds �eyn, HochzuverehrenderHerr! die�e

‘Angelegenheitunparteyi�hzu “unter�uchen,und dex

«Wahrheit,‘aufzuhelfen,,denn Gott giebtJhnen-die Gez

legenheit dazu, Bedenken Sie, daß,die�e,Streitigkeit
‘von’großerWichtigkeit für die Welt i�i,und daß die

‘gtiliche:Wahrheit �ichnicht unge�trafthmähen:läßt.

2Emuß
mein igethia

Su
Stand �ienicht von der Untex-

�uchung
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�uchungab�chre>en; denn es if Pflicht des Wei�en,în
allen Dingen, und in Sachen der Religion be�onders,

- nicht auf die Per�on,die da �pricht,�ondernauf das, ¿e

was ge�prochenwird, zu �ehen. Erinnern �ie�ichän
das, was un�erHeiland �agt:Gott hat �eineGeheim-
ni��evor den Wei�enund KKlugenverborgen, und �tete demn
Kindern offenbart, F< rene mi< gern dazu, denn

ich kenne meine eigenenatürlicheSchwachheit , bin aber

von der Wahrheit und Kraft der Schrift, die michguch
hierin re<htfertigenwird, überzeugt.“*)

Die�efromme, demüthigeVor�tellungbewirkte auch,
daß Heinrich Vane, an den �iegerichtet war, \{<
als Biddle's Freund zeigte, und �eineSache dem

Parlament berichtete. Das Re�ultatwar für Biddle!s

nicht trö�tlich,und begün�tigte�eineFreyheit nicht. Denn

er wurde von einem Gerichtsbedienten des Hau�es‘der

Gerteine ins Gefängnißge�eßt,und blieb die fünf fol-
genden Jahre darin. Die Sachewurde zugleicheiner

Ver�ammlungvon Gei�tlichen,die damals zu We�te

min�terhall ihré Sitzungen hielt, zur Unter�uchung
übertragen; er er�chienoft vor ihnen, und gab �tine

zwölf-Bewet�egegen die Gottheit des h. Gei�tes\chrift-
lich. Die Antwort , die er darauf erhielt , befriedigte
und überführteihn: nicht. Dies vermogte ihn, �ie-im
Jahr 1647 drucken zu la��en,in der Hoffnung,daß
die Bekanntmachung der�elbender Welt nicht nur cine

AR: 408 treue

*) Twélve Arguments,The Letter written to a certain
“© Knight 6, 7. 8. oder Unitarian Tracts VI, p. D4, 15. 16,
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treue Schilderung von �einemStreite geben, �ondern
“ auch die Aufmerk�amkeitauf die Frage �elb�trege machen
würde. Eine Addre��e,die mit J. H. unterzeichnetwar,

begleitete die�elbe;der Verfa��erdrückte darin �cineeige-
ne und des Schrift�tellersern�tlicheHoffnungaus , daß

die Bekanntmachungdie�erBewei�edie�enoder jenener-

muntern würde,gründlichdarauf zu antworten; cine

Antwort , ‘die �eineBewei�enicht für {wach und un-

kräftigerklären, �onderndurch deutliche und kräftige
Gründe �iewiderlegen, und ¡for�chendeund zwei�lende
Gemütherüberführenwürde, Eine Antwort , die �tatt

der Bewei�enicht Spott gebrauchen, noch-den Mangel

der�elbennicht durch bittre Schmähredcner�eßenwürde.

- Denn auf die Art, bemerkte er, konnten" die Schwäche

�tengar leicht, die wichtig�teStreit�achezu Ende brin-

gen. Die Vorrede bat und ermunterte den Le�erzugleich,
den vorgelegtenBewei�eneine ern�tlicheAufmerk�amkeit

zu �chenken;und weil die Sache die Ehre Gottes und
das Seelenheil -beträfe,�oer�uchtedev: Verfa��ereinen

zeden, �eineMeinung durchausnicht als irrig zu beur-

‘theilen, bis er eine triftige und gründlicheAntwort auf
alle die�eBewei�ewürde beybringenkönnen. Unterdrük=-

Fung die�erSchrift und Behinderung des Foxtgangs in

der Unter�uchung;war: �ehrrichtigangemerkt, könnte

„auf keine Wei�eZweifelndenihre Zweifellö�en,* und zu

die�enzählte�ichder Verfa��er�elb�t,der. eine Antwort

„aufdie folgendenBewei�eerwartete, und in der Spra-

dhe cinernaraundedlenSeele noch(Rs ¿_5Gott
(d siiaiiad 2506

, wird
»f
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wird mit dem �eyn,der dies unternimmt, und mit �anf®

müthigem,wei�emGei�tezur Offenbarung und Erkennt“
nißder Wahxheit �chreibt.“Dies wird auch ‘der Gegen-

�tandder Gebete desjenigen �eyn, der da wün�cht„- daß

die Wahrheit aufgefordert und dem Mittage gleichleuchz

ten mdôge,damit der Frrthum be�chämtvor ihr �chwin-"

de; dem Nebel aleich, den die Sonne ver�cheucht.“
Die Bekanntmachung die�erAbhandlung machte

vielen Lärm; �ieward confi�cirt,und durch den Scharf-*

richter verbrannt. Allein die�euncndle Art , das Werk
zu untèrdrú>en und die Unker�uchungzu er�ti>en,that
nur auf kurzeZeit Wirkung. Der Verfa��erließdie�e!

Schrift mit zwey andern Abhandlungen"zum zweyten-
mal, 1653, dru>en, und uñter den Abhandlungen
der Unitarier wurde �ie,1691, zum drittenmal" bé?

kannt gemacht. Voran befindet‘�ich“das Lebendes

Verfa��ers. NA LS Y

Es �cheintihm eine Géi�kesfe�tigkeiteigen gewe�en

zu �eyn,die ihn nicht allein, troß der �chwarzenUnge-

witter,die �ichum ihn her �ammketen, aufrecht erhielt,

�ondern,ihn auchnoch in den Stand- �elte, �eineUnter=-

�uchungenfortzu�ezen,und mit Freymüthigkeitund -

Standhaftigkeit �eineGedanken über die Punkte, um

derentwillen er litt, bekannt zu machen. Denn no<
in dem Jahre 1646 ließer �einGlaubensbekennt-
niß úber die h. Dreyeinigkeit/ der Schrift "gez

mäß, neb�tdew Zeugni��enver�chicdener Kir-

<enväter úber die�enPunkt dru>en. Am

Mi ah Schlu��e
A
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Schlu��eder Vorrede die�esGlaubensbekenntni��esdrückt

er �ichúber die Ab�ichtder Bekanntmachungund die Er-

heblichkeitdes Gegen�tandesfreymüthig�oaus: „Jch

habe, �agter, hiex ein Glaubensbekenntnißüber die

h. Dreyeinigkeitdem Publikum vorgelegt, genau aus
der Schrift gezogen , mit reichlichangeführtenSchrift-
�tellen,damit jeder um �oviel be��erurtheilen kann, wie

�ehralles dem Worte Gottes angeme��eni�t.
- Jch habe

bey der Bekanntmachungkcinen andern Zweck,als den,
reine, âchteGotteserkenntnißnach der Schriftlehre wie:

derherzu�tellen,die viele Fahrhunderte hindurh durch
verfäl�chteGlo��enund- die Tradition des Antichri�tsden

Augen‘derMen�chenverborgengewe�eni�t.

.

Man hat der

reinen Lehreabge�hma>teund unlautre Begriffe unterz

gelegt, die handgreiflichbewei�en,daßUnwi��enheitdie

Mutter der Andacht i�, und daß man alsdann von

Bott aufs Be�tezu denken und zu�prechenglaubt, wenn

Begriffe und Worte ret unver�iändigund vernunftlos
�ind.“Wenn wir denn er�tdurchdie�esMittel jeneSpißz-

findigkeitenund �onderbareAusdrücke, die die Einfalt
der Schrift verfäl�chthaben ,_ und die daraus ent�tehen-
den Streitigkeiten bey Seite gelegt haben werden ; #o
werden wir einmüthiglihden Gott und Vater un�ers

Herrn Je�usChri�tusprei�en.“*)
Die Vorrede, die �ichauf die�eArt endigt, �tellt

noch die Uebel dar, die die Lehre von der Dreyeinigkeit
]

N nah

*®)Man�ehe the Con�é��ionof Faith 12mo 7648. ‘oderUni”
tarian Tracts 4to. 1fter B. 1691,
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nach Biddle’ s Meinuñg-hervorgebrachthat.

-

Sie hät:
nach ihm nicht: nur den abgötti�chen.Be�udelungen:des.

Nömi�chenAntichri�tsfreyen Weg gebahnt, �ondern

auch, da �ieüberallzum Grunde liegt, beynahe un�re

ganze Religion entweiht. Um die�eBchauptung zuer- :

läutern und Zube�tätigen,bemerkt er noh, daß die
gewöhnlicheMeinungüberdie dreyPer�onenin derGott-

heit , die Einheit Gottes, die in der Schrift �ooftge-

predigt wird , �türzt, und die Men�chenkindernah der
Vor�chriftdes Evangeliums,zu beten „ die uns ‘anwei�et,

den h. Gei�tvon Gott zu erflehen, und durch �cinen
SohnJe�umChri�tumzu Gott zu beten; dies �etvor-
aus, daß der Vater allein Gott i�t. Er meintauch, die
Lehre von drey Per�onenin der Gottheitverträge�i

durchaus mit der Liebe undEhre nicht, die wir dem

höch�tenGotte {uldig �ind;denn wir �ollengegen ha

die hôch�te.Liebeund Achtung, die in un�ernKräftes

�teht, bewei�en,und der Gegen�tandciner �olchenLiebe

kann nur cine einzige Per�on, der Vater al: -

lein, �eyn,denn der Sohn ünd der Gei�t, wie es die

Namen �chonmit �ichführen, kommen von ihm und

können nur die näch�tenGegen�tändeder Liebe und Ach-

tung �eyn,dem Vater �ketsuntergeordnet und nur in

Beziehungauf die Kraft und den Charakter, den er ihnen
ertheilte. Eine andere Folge der gewdhnlichenMeinung
i�tnoch die�e:�iei�tganz der Vor�tellungentgegen, die

�ichdie Men�chenvon Gott machen,Denn man denkt
ich ihn als cin We�en,das die er�teUr�achealler Dinge

R 4-
;

ifi,
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i�t,durch�iallein da i�t,und durch welches alles úbri-

gewirke. Es �teht'dahergerade \o aus, als wollte man

den Men�chenihren natürlichenVer�tandrauben und in

eiitein�obedeutenden Grade hdch�teGottheit, zwey an:

dernPer�onenaußer dem Vater zu�chreiben,d. h. Er�te
Ur�acheund Selb�texi�tenz�olchenWe�en, die dochge-

�chaffen�ind,oder in der Sprache der Orthodoxen dem

Sohne , der vom Vater gezeugt i�t,und dem h. Gei�te,

dex von beyden ausgeht. Noch cineFolgedie�erLehre,

dieer] bemerkt ; �iei�tdem alten Volkè Gottes, den Ju-

den, cin Stein des An�toßes, und behindertbey ihnen
die Annahm:cdes Chri�tenthums.5» Denn ‘�ie,die ehe-

mals ihres Gößehdien�teswegen gebüßthaben, hüten

füichjeßt vor einer Lehre, die �vaus�ieht.“Ex {ließt
�odann,und verwei�etauf die Wirkung, bie die Lehre
von der Dreyeinigkeithat, ‘die nämlichdie Erfüllung

= jener lange ausge�prochenenProphezeihung beym‘Zacha-
rias 14,9. hindert: „Dann wird der Herr einex

�eynund �cinNamenur einer,“

„__ Die Anhängerdie�erLehre hingegenbehaupten, daß
es drey Herrn giebt, nennen ihn den dreyeinigen
Gott; denVater, den Sohn und den h. Gei�t,

>

Nachdem der Verfa��erauf die�eArk die gewdhnliche
Lehre von der Dreyeinigkeitfrepmüthigangegriffenhat,
�o�tellter weiterhin �eineeignenGedanken über die�en

Gegen�tandauf. Er thut dies in �e<sArtikeln ; jeder
der�elbenwird be�ondersdurch eine Prufung der darin

aufge�telltenGrund�äßeD und Vernunft, Bex

wei�e
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wei�eund Schri�tzeugni��ewerden fr dièWahrheitder�el-
ben beygebrat{ht.Eine Auswahldèr dr eyer�tenArtikelkann
�chrbelehrendund unterhaltend �eyn,und zugleicheine

Probe von der AusführungdesGanzen geben:

18 Fc)glaube an-cinenhöch�tenGott, den Schd-
pfer Himmels 1nd der Erden, die er�teUr�achealles

de��cn,was ua�erSeelenheil betrifft, und der lette Gez

gen�tandun�ersGlaubens und un�rerVerehrung z und
die�erGott i�tkein anderer, als der Vater un�ersHerrn

Je�usChri�tus, der. er�tenPer�onder heil. Dreyeinig-

Veiliaet 4

1. Fch glaubean den erhaben�tenSohn dcs Gâs
�tenViesdengei�tlichen,himmli�chen,be�tändigenHerrn
und König, den Gott über �eineKirche �ette„- und, der

die zwerte Ur�achealles de��en, wäs zu-un�ernmSeelenz

heil gehdrt, und“folglichder zweyte Gegen�tandun�ers

Glaubens und un�rerVerehrung i�t;und die�erSohn

i�tkein andrer, als Je�usChri�tus,die zweyte Per�on

der h, Dreyeinigkeit.l
©

IN, „F< glaube, daßJe�usChri�tus, damit ex

un�erBruder �cyn,ein Mitgefühlun�rerShwachheitèn

haben, und un�erthätiger treuer Helfer �eynmögte,

(die�eVor�tellurigif die grdßte,nur denkbare Ermunte- --

cung zur Frömmigkeit)nur eine men�chlicheNatur hat,

und in die�erNatur nicht nur cine Per�on(denn nur

einemen�clichzPer�onkann un�erBruder �cyn),�ondern
auch un�erHerr , ja, un�erGott i�t,

R5 Wenn
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Wenn ich-demLe�erdie bey jedem Artikelange-

brachtenBewei�eund Etläuterungenvortragen �ollte,

�omüßteih die ganze Abhandlung derLänge nach ab-

drucken la��en;dochwird es �ehrwillkommen �eyn,eini-
ge Bemerkungen, die �ichdur< Neuheit, Wichtigkcit
oder Stärke empfehlen, auszuhbeben. Jm er�tenArti-

kel hält er die Schrift�telle1B. Mo�.1. 26: Laßt
unsMenf�chen machèn, für eine Anrede an den h.

_ Gei�t,auf welchen, nach �cinerMeinung, im zweyten

Ver�e,im P�alm104, 30. und Hiob 26, 13. , als

WerkzeugGöttes bey der Schöpfung, gedeutet wird z

dann wirft er die Frage auf: „wäre der Sohn Gottes,

Je�usChri�tus, ‘beyder SchöpfungAdams gebraucht

worden, wárde er dann nicht auh in der Schöpfungs-

ge�chichtevorköómmen?Wares. niht eben �owe�entlich
und von eben \o großerErheblichkeit für Mo�esund die

Juden „ zu wi��en, dáß der Sohn Gottes , Je�usChri-

�tus, bey der Schöpfungeben �ogut , als der h. Gei�t,

gebrauchtwürde.Er ge�tehtein, daßdie h. Schrift
Chri�toSchöpfung zueignet; ‘aber’ ez bemerkt, daß

nach der Natur der Sache �elbund durch die Um�tände
des Orts und durch deutliche Worte cs �ichtbari�t,daß

._ nicht die er�te,�onderndie zweyte Schöpfung, oder die

Wiederher�tellungaller Dinge in einen neuen Zu�tand

und in eine:‘Orduung, bezeichnetwird. Er bewei�t,

da53 Chri�tusausdrü>liches nicht habenwill,ihn uns

als den SchöpferAdams zu denken z denner �chreibtes

LANMatt“. 19, 14. in jenem Ausdrue:Er,„der
fiie
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�ie �{uf, einem andern We�enzu. Ec hältdie�en

Begriff mit der Sprache cines Petrus und Paulus

für ganz unvertrag�amvon Chri�to. Dex er�te�pricht

von ihm als von einem, der vor der Gründungder Welt

vorher be�timmt und ‘vorher gekannt warz

dies kann aber nur voù künftigenund nicht �chonwirkz
lich exi�tirendenDingen ge�agtwerden. Der lettere bez

�chreibtAdam, als ein Vorbild de��en,der koms-

men �ollte. Konnte Adam ein Vorbild eines �chon

exi�tirendenWe�ens�eyn?oder war der SchöpferAdams

�chonda? exi�tirteer“\chon?oder kann von cinem gez

�agtwerden „ ‘daß cr er�t�eynwird, wcnn cr �chonim

Da�eyni�t ?
: R

Im zweyten Artikel bewei�eter, daß Phil. 2, 5.

nicht vonder Men�chwerdung ver�tandenwerden

kann ; weil der Apo�teldie Philipper nach dem Bey�piele

Chri�tizur Demuth ermahnt, und alfo �einenBeweis

von cinem Gegen�tandehernehmen mußte, der in die

Augenfiel, uud �ichder Betrachtungdarbot; dies war

bey der Men�chwerdungder Fall nicht. Er erhärtet

weiter, daßder Apo�telhier von un�ermHerrn als Men-
�chen�pricht.Ueber Cor. 8, 6. dur< welchen alle

Dinge �ind, bemerkt er: durch alle Dinge werden

hier nicht behauptet alle-Dinge, �onderndie un�er

Seelenheil betreffendengemeint; denn man �ichtdeutli),
daß der Apo�telvon Chri�ten�pricht,und den Artikel

vor das Wort alle im Griechi�chen�est, der etne Ein-

\cránkungandeutet: d'é rm œur7«,

Bey
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Bey der Erläuterungdes dritten Artikels , der die

bloßeMen�chheitChri�tibetrifft, bemerkt er, nachdem

er 1. Tim. ‘2, 5. Joh. 3, 13. 6, 62. 8; 40. 3,18. 15-

Matth. ‘9,6. 7. 8. Matth. 16,27. 28. Dan. 7, [13-

14. angeführthat, daß die erhaben�tenSachen , die in
“

der Schrift Chri�tozugeeignetwerden, ihm nicht nux

unter dem Begriffe, �ondernunter:den wirklichenRE
Men { zugeeignetwerden.

Auf dem Titel der Abhandlung �tchtdas Wort

Dreyeinigkeit, es kommt auc) auf den folgenden
Blättern oft vor, ein Wort, das der Verfa��erange-

üñommen hat, um eine Wahrheit dex Schriftauszudrük-
ken. Dies kann dem Le�erauffallen, wenn man auf
die Hauptab�ichtund den Zwe> der Abhandlung �ieht.

Wenig�tenskann man daraus �{ließen,daß er wider

den Gebrauch des Worts nichts hatte; und es ge�chah
viellcicht in der Ab�icht,um �eineJdeen von der Schrift-
lehre úber die�enPunkt de�toleichter beyzubringen, daß

�ienämlichaus einem Gott, cinem Herrn und einem
Gei�te be�tände,odèr es kam von der Kraft der Ges.

wohnheit her „ die es uns oft er�t�pát’ver�tattet, Wdr-

ter aufzugeben,wenn wir gleich�chonläng�tensdie daz

mit verknüpftenJdcen entfernt haben. Allein bey ge-

nauerer Ueberlegungwird es �ichdoch ergeben, daß

der Gebrauch �olcherWörter, die dur Gewohnheit eite
ganz be�ondereBedeutung crhalten haben, in der Seele

nochz'immerdiejenigenGedanken erwe>t , zu deren Aus-

druck man �iegewöhnlichgebrauchthat, und die Kraft
j

der
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der alten Bedeutungwird �tärker�eyn,als jede andre

Glo��eund Erklärung , womit wir fie begleiten. Um

al�ovom Jrrthum frey zu werden, mußteman guch die

Wörter, in welche der Irrthum gehülltgewe�eni�t,

ab�chaffen, �owie man die Ideen �elb�tverwirft. We-

nig�tens�olltedies. immer mit �olchenWörtern, die, wie

das Wort Dreyeinigkcit, durch die Schrift�prachenicht

geheiligt, �ondernblos men�chlicheEr�indung�ind,ge-

�chehen.Dem Glaubensbekenntni��efolgte bald tine an-

dere Abhandlung,die den Ttel führt: Zeugni��edes

Frenâus, Ju�tins des Mârtyrers, Novatia-

nus, Theophilus (die ungefährin den zwey er�ten

YFahrhunderten nachChri�tiGeburt lebten), wie auch des

Arnobius, Lactantius, Eu�ebius und Hila-
rius úber den ecinigenGottund die Per�onen

der h: Dreyeinigkeit, mit Bemerkungen darüber

zu London gedruckt. Es �cheintfreylich mit Biddle?s

angegebenen Grund�ätzenzu �treiten,daß er �ichauf
men�chlicheZeugni��eberuft, da er dochnach �einerEr-

Flärungdie Bewei�eallein aus der Schrift entlehnte.
Die Ur�acheder Annahmedie�erBeweisart giebt er �elb�t

am Ende der Schrift an. „Jene men�chlichenZeugni��e
habe ih nicht wie andere, �ondernmeiner Feinde wegen,

aufgeführt,(denn ich folge bey der Ent�cheidungreligid.

�erStreitigëcitenkeiner andern Vor�chrift, als der-Bi-

bel allein, und beyent�tehendenZweifelnüber den Sinn

der�elben, Écinen andern“ authenti�chenInterpreten , als

derVernunft),die unaufhörlichdieKirchenväterim|

Mun-
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Munde haben. “Undwenn gleichdiejenigen, die von

der Nômi�chenKircheabweichen, die�eManier bey Seiz
te legen, wenn �iemit Vapi�tenübet ver�chiedeneStreitz

punkte zu thun haben; �onehmen �iedie�elbegleichwie-

‘der an, wenn �ie mit mir �treiten. Denn es i��ichtbar,
daßdie Kirchenväterder beyden er�tenJahrhunderteden

Vater allein für den einigenGott hielten - weil das Ur- '

theil dex Chri�tendamals noch frey und durch Concilien-

be�timmungennicht gefe��eltwar, und al�oüber den

Glauben an die Dreyeinigkeitrichtig dachten; dochirr
ten �ie�ichdarin , daß�ie�h in Chri�tozwey Naturen

dachten , welches theils daher kam, weil�iegroßeVer-

ehrer des Plato waren, und al�o(wie Ju�tus Li p-

“fius irgendwo �agt)Chri�toim äußerlichen Ve-

kenntni��eein�olhesKleidanlegten, imHer-
zen aber dem Plato nicht ablegten; �einehohen

Begriffe über die Schöpfung der Welt, dea �impelnund
“

deutlichen Ausdrücken des Apo�telsJohannes im

‘Evangeliumüber deu Men�chenJe�usEhr: us anpaß:
ten; theils thaten �tees auh, um dadurchdemnAerger-

ni��e,als verehrten�ieden Gekreuzigten, entgegen

zu arbeiten, damals ein Gegen�tanddes Ha��eswar,
der Juden ünd Heiden und jet der Spott der Chri-

fren e E)
Unter andern führt Biddle cine Stelle ausZu�tin

dem Märtyrer an, auf

E
nochDr, Prie�tley

af
:

ver-

*) S. Elio.
Te�timonies p. 83, 84. dd. UnitarianTracts 41.

VA
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verwics,de��enSchlü��eaus die�erStelle von �cinen
|

GSábpicónverdrehet worden �ind.Die Mittheilungciner

Ueber�etzungder Stellemit einigenAnmerkungenmögte

daherdem Le�erwohlangenehm �eyn.„„Demungeachtet
�agteih, Tryphon , bleibt es ausgemacht, daß er Gote

tes Chri�tusi�t,wenn ih gleichniht bewei�enkann,
daß er vorher dex Svhn,des Schèp�ersaller Dinge war,
Gott als Men�chvon. der Jungfrau Maria gebohren,
�oi�tes doch deutlich bewei�en,daß er Gottes Chri�tus

i�t;für wen man ihn auch immerhin noch halten mag.
Aber wenn ich nicht bewie�enwerde, daß er vorheri=
�tirte,und nach dem Rathe des Vaters als Men�chmit

en�ernSchwachheiten gebohren, im Flei�:heer�chien;

�odarf ih doch behaupten„ daß ich’darin allein irre,
und nicht leugne,- daß er der Chri� i�t,wenn er als

Men�chvon Men�chengebohren , und dur Wahl dek

Chri�t geworden zu {yn �cheint.Denn es giebt, liebe

Freunde, einige unter uns, die ihn fur den Chri�t an-

nehmen, ihnaber dochfür cinen von Men�chengebohre
nen Men�chenhalten.

!

Jch �timmethnennicht bey; auch

dann ‘niht, wenn gleich viele, die meiner Meinung

find , es �agen�ollten.Denn Chri�tns�elb�that uns

befohlen, nicht auf men�chlicheLehre1 zu hdren, �ondern

auf das, was chemals die Propheten predigten und ex

�elb�tlehrte. Und Tyrphon erwiederte: dié da �agen,

er war ein Men�ch,und zum Chri�tauserwähltund gee

macht, die �prechenwahr�cheinlicher, als �olche,die

deineDEgagesvortragen, Dennwir alle erwarten,

daß
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daßChri�tuscin-Men�chvon Men�chengebohren i�t,“

Biddle macht über die�eStelle einige Anmerkungen,
„Merkewohl, chri�tlicherLe�er, daß Ju�tinder März

tyrer- es nicht für ungercimt hielt, daaß Je�usder Chri�k

�ey,wcnn er gleichnur men�chlicheNatur hatte.  Fer-
ner : daß ver�chiedeneChri�ten,die Ju�tin�elb�èdafúr

erflärte,(denner �agt,daß �iemit ihm eince Meinung
wären) damals wirklich behaupteten , daß Je�us, den

�iefür den Chri�thielten, nur meu�chlicheNatur hatte,

ÏÍnden folgendénZeitenleugneten Athana�ius und

andre ihm gleiche wütende Cifrer dies gänzlich,und

man hielt die der ewigen Seligkeit {le>terdings für

unfähig, die nicht glaubten,daß Chri�tusnicht nur

eiue andere Natur hâtte,�onderndaß die�e.andere Naz

fur die Natur des höch�tenBottes �ey,(was doch we-

‘derJu�tin:der Märtyrer , noch einer der übrigenChri-
�ten,die in dea beyden er�tenJahrhunderten lebten,
und derenSchriften wir noch haben , ‘jemalsbehaup-

‘

teten). Endlich glaubten die Juden (die glücklich�eyau

würden,wenn ihre Meinung. über das Reich Chri�ti

eben �orichtig wäre, als die Vor�tellunges i�, die

�ie�î< von �einerNatur-mäthen) niht, daß ‘der fomes

mendeMe��iasein übermen�chlicesWe�en�eyuwür-

de.
«6 *)

:

Man kann niht draft daß Biddle's Sé�itifs
ten ihrem Verfa��eraresHaßzuziehenmußten;und

‘

2 daß

*&)Te�timoniés GS. 24, oder Unitatiah- Tracts, ‘1�terB-.
“S.9. 10. 18.
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daßdie�erAngriff auf, herr�chendeund allgemein ange=-

nommene Meinungennicht ohne Erregung eines heftigen
Unwillens gegen ihn gemachtwerden fonnte. Die höchs

�teMacht war damals: ganz allein in den Händendes

Varlaments; die bi�chó�liheHierarchiewar ge�türzt,
und an ihre Stellé war jezt eine pre�bytexiani�che,,kirchz -

liche Regierungsform, dié ihcen Gerichtshofzu We�te
|

mün�terhatte, und aus einer Ver�ammlungvon Gei�tz

lichen be�tand,getreten. Die�emachten denn auch bey

der Er�cheinungder Bid dl e�chenSchriften Lârmz �ie

wandten �ichan's Parlament, da �ie;�ichvielmehrmik
der Widerlegung �einerMeinungen durcheinegründliche,
lautre Antwort darauf hâttenabgeben�ollen;�ieer�elzz
ten den Mangel ihrer eigenenKraft durch Zuflucht zu

den gebieteri�henSchre>en der bürgerlichenGewalt,

Flei�chlicheWaffen zogen �ieden gei�tlichenvor, und in
dem Gebrauche des Schwerdts fanden �ieein leichteres
und beliebteresMittel gegen die: �icherhebendeKeberey,
als in dem Gebrauche der Feder. Sie erbaten- fich al�o

den Bey�tand_desParlaments , und brachten'es dahitt,

daß da��elbeein Edikt zur Be�trafungder Gotteslä�te-

reyen und Keßzereyenergehen ließ. Biddle’s Leben war

in großerGefahr z; denn ob dies Edikt gleichvon weitem

Umfange, und gegen gar mannigfaltige Meinungei gee

richtet war: �otraf es doch be�ondersdie von Biddle

geäußertenBegriffe. Dies Edikt war nichtnur gerades

zu gegendiejenigengerichtet, die das We�en,die Allgee

genwart,Allwi��enheit,Allmacht,Heiligkikund Ewig
S feit
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- fik Gottes leugüetenz �ondern!anch gegen �olche,die

durch PrédîgenBücher und Schriften die Gottheit des

Sohns'oder- des h. Gei�tes," bie Gleichheit Cbri�timit

dein ‘Vatér,‘den Unter�chied‘der: beyden Natuien, die

Gottheic und! Men�chheit, die nie �ündlicheVollkommen-

Heit �cinevMen�chheit
/

y das Verdien�tliche�einésTodes

zum Bé�ten‘derGläubigen,feürztenoder leuneten,

daß die gewöhnlichan genommenen kanoni�chenBücher

Gottes Wott- wüten: Es erklärtediejenigen,die gegen

nen einzigen die�erPunkte fehlten , eines Hauptverbrez

hens \<uüldig,und verurtheilte ‘die durch ihr eigenes

Ge�tändnis,"oder ‘durchden Eid zweyer Zeugen vor zwey

Richtern überführten,zum Gefängnißohne Bürgen und

Bärg�chaft,bis zu der näch�tengerichtlichenAusleerung
der Gefängni��e."Alsdann waren die Zeugen verpflichz
tet, Bewei�ezu geben, und die Beklagten wurden wegen
‘der Bekanntmachung und Behauptung �olcherJrrthümer

als Hauptverbrecher angeklagt. Es verordnete ferner :

daß, im Fall’die Klagegültigbefunden, und der Bez

“klagte �einenJrerthum nicht ab�chwören, vielmehr den-

�elbenbehaupten und vertheidigenwürde, er die T o-

des�trafe,. ohne das alte Vorrecht der Gei�tlichenzu

genießen,leiden �olle, Es machte auch allen denen den

Proceß, und bekräftigtedas Urtheil gegen �olche,die

ehemals �olcherUr�achenwegen angeklagt waren , und
die aufs neue , nah Ab�chwörungihrer Jrrthümer,diez

�elbenwieder bekannt machten und behaupteten, Und

wenn gleich die dem Edikte

dared Sanction, worin

noh
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noch mehrere andere richterlicheEnt�cheidungenaufge-
�telltwurden, ein etwas milderes, �anfteresAn�chen

hattenz �owurde .doch das, was dem Urtheils�pruche

an Strenge abging, durch die auf eine �oharte Art weit

ausgedehnten und vervielfältigtenBe�timmungenund

Ent�cheidungenreichlih gewonnen. Wer da behauptete
und ôffentlichbekannt machte, daß alle Men�chen�elig
werden Éönnten;daß es vom freyen Willen des Mens
�chenabhängt,�ichzu Gott zu kehren; daß die Seele

nach dem Tode des Kdrpers \cläft oder �tirbt; baßdie

Offenbarungenoder Wirkungen des Gei�iesGlaubensrez

geln �indzdaßder Men�chverpflichteti�t,nicht mchx

zu glauben, ‘als �ineVernunft fa��enkann; daß die

beyden Sacramente der Taufe und des Herrn Abende

mahl , nicht ira Worte“ Gottes geboten �indz daß
die Kindertaufege�etzwidrigoder vergeblich i�t, daß �ol-

chePer�onennoch einmal getauft werden müßten, und

daß die Sonntagófeyer, �owie �iedurch Ge�ezeund

Ordnungen die�esNeichs vorge�chriebeni�t,nit dem

Worte Gottes nicht úberein�timmt, ja dem�elbenwohl

gâr zuwider i�t;daß es nicht ge�etzmäßigi�t,mit der Gee
meine oder �einerFomiltie zu beten , oder die Kinder bez

ten zu lehren; daß die Engli�chenKirchen keine Kirchett
mehr, und ihre Prediger und Vorge�elztennicht wirkli

che Prediger und Vorge�ehzte�ind;oder daßdas Kirchene

regiment durch Pre�byterianerge�clwidrigoder unchri�t-

lich i�t;oder daß der Magi�traturid die Gewalt der bür-

gerlichenObrigkeit, die die Ge�etzein Englandbe�timmen,:

LSA nicht
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nicht ge�eßmößigi�t;odèr daßder Gebrauch der Waffen,
wenn gleich zur öffentlichen,Vertheidigungund der ges

rechte�tenSache , �oge�ewidrigi�ty -== wer cine die�er

Meinungen behauptet und vorbringt, der macht �ichdes

Gefängni��es�chuldig,bis er zwey hinreichendeBürg-

�chaftenvor zwey Friedensrichter �tellenwird; eine der-

�elbenmußder Art �eyn„ daß er den�elbenoder irgend
eine andere irrige Meinung nie bekannt machen, noch be-

“

haupten will. ds
Díe Aufzählungder durch dies Ediftverurtheiltèn

Meinungeni�to kleinlich, �ovoll�tändigund �piz�indig
“

Ceinige �indhier noh úbergangen), daß �iefoigende
Sprache ganz deutlich ausdrü>ken:Uni�ereGrund�ätze
�indunfehlbaresRichtmaaß,und die minde�teAbrech-
nung deren , in cinem einzigenFalle, kann und wird

nicht geduldet. werden. Kein Concilien{hluß, keine

pâb�tlicheBulle, kann dogmati�cherund bindender �eyn;

wenige„ fa�tgar vielleicht kcine , �indblutdür�tigerge-

we�en.Außerden hier �o�trengfe�tge�eßtenStrafen,

war auch der darin be�timmteProceß�ehrwillkürlich,und

i �tritt

*) Man vergleiche Crolby's Vi�ßtoryof the Engli�h Bap-
ti�ts. 1�terB. S. 199. 205. oder Briti�h Biography 6ter
B. S. 82. 84.

‘

Dies Edikt findet �ichnoh in A Colle.
ctión of Acts and-ordinances of general’ u�e, made in
the Parliamentbegun and held at We�tmin�ter,the 3-Q

of November 1648, and Sincento the ad journment of
the Parliament begun and holden the 17th of Septem-
ber, 1756, being a continuation of that ‘york from
the eni of Pultons collection.

.

By Zerry Scovell, E�g,
‘

Cierk of the VALUSMERSFolio, 1658,
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firitt mit der Con�titutiondes Landes �owohl, als auch
mit den allgemeinenGrund�äßender Billigkeit und Gez

rechtigkeit; denn er ver�tatketeweder Jury nochAppellas

tion So weit kana übel ver�tandeneAndacht gehen!
Wahrheitbleibt es, indeßimmer, daßBigotterie, die

feeylich niemals liebenswürdigund vernünftigi�t,"verz

gleichungs8wei�eun�chädlichi�t, wenn �ie�ichnur bey.

cinzelnenVer�onen�indet, die das Schwerdt nicht fühz

ren, noch mit vereintem Einflußund An�ehenhandeln
können. Die Vereinigung der Kirche mit dem Staate -

bringt die�e-unduld�ameund verderblicheGemüths�tim-
mung .aufz und es thut zur Sache wenig, ob dieHâup-"'
ter der Kirche den Nang eines Bi�choffshaben, oder die

nicdrige Stelle eines Pre�bytersbekleiden. Das eben
angeführteEdikt i�tnur cins, von. ver�chiedenenandern

Staats�chriften, die auch einen �olchenGei�tder Un-

duld�amkeitund des De�poti�musathmeten; und die

über die Unter�uchungender wahrheitsliebendenMänner

und über die Rechtedes Gewi��enseinen eben�vverderb-

lichen Einflußübten. Es i�tausgemacht, daßdie Fra-

ge úder die Gewi��engrechtenoch niht unter�uchtwor-

den, oderdaß auch dieUnter�uchungwenig�tensnoch in

itrer ®indheitwar. Der Gegen�tand.des Streits zwi-

�chenden Bz:chbihenund Pref byterianern , war nêîcht
der gewe�en, die allgemeineFreyheit zu gründenund zu

erlveitern, �ondernMacht für �izu gewintten und ih-

ren eignen Grund�äßenund MeinungenSicherheitzu

geben; �iedachten„ daßihr eignerGlaube und ihre.cig-
i

SF
;

me

t

/
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ne Art der GottedvèréhrungdemSînne der Schrift als

lein gemäßwäre, und daß er durch alle nir mögliche
Macht aufrecht erhalten und ge�chüztwerden müßte.
Die Pre�bzterianergewannen auch einige wenige Jahre

hindurchdie Oberhand. Jetzt waren alle die Maaßree

geln gereht, die fie vorher für ungerecht und unterdrük-

em) erflärten; benn jeßt wurden �tein Sachen Gottes

un der Wahrheitgebrauht. Macht verblendete und

‘verfihrte �ie,wie zuvor die Bi�chöflichen,Kirchliche
Hierarchie i�tbey jéderNation , in jedem Zeitalter, bey

állenStaatsrevolutionen der WahrheitFeind, und cin

mächtigesHindernißder Reformation gewe�en.
Die Pre�byteriani�cheHierarchie wird in Schott-

land dur<h Englands Nachbar�chaft,und durch die

_ Vereinigung der�elbenmit der bi�chöflichenHierarchie un-

ter einem Kdnige verbreitet. Aber in Genf und in Hol-
land, wo �iefrey vom Einflu��eund von der Gewalt

einer ganz ver�chiedenen,mächtigenVer�äinmlungvon

Männernherr�cht,begün�tigt“�ieFreyheit und freymäz
thigeUnter�uchungauf keine Wei�e,Die Strenge der

Plácatein die�enleztenLändern, hat die Uebe�ezung

derDenkwürdigkeiten des Lebens und der

Schriften von Fau�tus Socinus in das Holz

ländi�chebehindert. Kein Buchhändlerwagt es, �ich

für den Herausgebcr der�elben‘auszugeben,Zu Dorts-

recht hat man ‘dié Ueber�ezung-der Prie Kley�chen
Ge�chichtedér Verfäl�chungen des Chri�ten-

thums�trengéverboten. "Und man
dorfes wohl nach

�chr
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�chrguten Nachrichten bchaupten;
-

daßdie Predigten
der herr�chendenGei�tlichkeitin Holland; im Ganzen

wenig Moral enthalten; ihr Hauptinhal? i�tDogma-
tif und Unduld�amkeit.-Es machtaber-den heutigen

Prote�taati�henDi��enternin England.Ehre „ und'ver-
dient den wärm�tenDank, daß man unter ihnen:vom

Pre�byteriani�mysnichtsweiß. Die, welche�chr:unei-

gentlid) Pre�byterianergenennet werden , �indfe�tePros

tetaaten, und�o:âchteVertheidizer der Freyhecit, daß

�ie:keine Nebenbuhler und ihres GE
nur

E
habent.

Fúr Biddle wäre,¡dasEdift,das.die�eas
fungen veranlaßt hat, beynahe verderblichgeworden
Wäre der Wirkungskreisdie�esEdikts be�chränkter.ge-
we�enz�vwürde es ihn unfehlbarzum Todegebracht
haben. Allein �eineKraft war gegen \o vieleGegen�tän-
de gerichtet und {o mannigfaltig, daßin dieVollziehung
des Urtheilsmehrere verwickelt gewe�cn�eynwürden,die

man nit allein aus Politik, �onderndurch Noth ge-

zwungen, �chonenmußte.Deunin der Armee „ wo die

Macht des Parlaments vielenWider�tandvorfand, wà-

ren mehrere Soldaten und Officiere der Strenge die�er

Afkta ausge�eut.Eben deôwegen.lag �iedenn auch ver-

�chiedeneJahre unbemerkt da, weil überdemimParlg-
mente �elb�tStreitigkeiten waren. i

Dennoch mußteBiddle ver�chiedeneJahredindurch
die Martern. einer �chr�krengenWahrhaftnehmunglele
den „ die inde��endur Carls 1. Tod gemildert„ und

S4 y zuz



280 Toulmin úber teben,Chârakteru. Schriften,

zule6tgänzlichaufgehobenward. Denn in diefer Zeit;
die durch ‘dieWiderfetlichkeitder Royali�ten,der Schott-

länder und Jrrländer gegen-den Staat , und durch das

Benehmen'dèxVré�byterianergegen die neue Negierungs=-

verfa��ung�obeußkuhigtward , kenkte �ichzugleich:die

Aufmerk�amkeitdes Parlaments “und der Pre�byterianeët
‘von allenréligid�enStreitigkeitenauf die Gründungih-
rer Macht und ihrès Einflu��esin die politi�chenAnge-
legenheiten. Das Parlaménkerklärte �ichauch deutlich
und gerade zum Be�tender Toleranz. Denn cheCr o m-

well �ichna< Jrrland cin�chiffte,welches er wieder

erobern �ollte,\{i>te er Briefé' ans Parlament, und

trug darin auf dic Wiederrufuns“allcr Sträfge�eliein

Rtligions�achenan. Sein Antrag wurde durch“eine

Bitt�chriftdes General'FFairfär'und �einerOfficiereunz

ter�tutzt,die �ehrbaten, daß allé ehnaligenStrafge�etze,

wodurchviele gewi��enhafteLeute \ó�chrbeunruhigtwür-

den, aufgehobenwerdenmögken.Man nahm die�eBitt-

�chrift�chrgün�tigauf, und machte �ieeinige Zeit nachz-

“her zunr förmlichènGe�cße.Nun ward zwar- Biddle,
die�emGé�eßezufolge, noch nicht àus- dem Gefängni��e
entla��en,aber auch ihm“waren ‘die�éMagßregeln�ehr

gün�tig.
* Sein Auf�cherexlaubte ihmmehr Freyheit, und

ver�tattetéihmfogar , nach gelei�teterBürg�chaft,nach
Stafford�hire zu gehen,

“

Die Verleumdung und

Gefangen�chaft,die er bis jetzt erduldet ‘hatte,ward

nun einigermaßendurch den Schuß unddie Gâte cines

geri��enSS wieder ins Gleichgewicht-

gez
y

bracht,
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brat. Die�ernahm ihn in �einHaus, behandelteihn

gütig, mächteihn zu �cinemKapellan„/ ernannte ihn

zum Prediger der Kirche in die�erGraf�chaft,hinterließ

ihm auch in �einemTode ein Vermächtniß- welchesfàr
. ihn eine �chrwillkommeneUnter�tüßungwar; denn ev

hatte beynahe �einganzes Vermögenbey der vorjährigen
/

lä�tigenGefangen�chaftzuge�etzt.
- Es i�tzu bedauern,

daß der Namedie�esMannes , dex �ich�otreflichnahm,

in Biddle’s Leben nicht verewigt i�t. Er zeigte eine

�chrlobenswürdigeUeberlegenheitüber die Vorurtheilades -

großenHaufens, weil ex �ichdie�esverfolgtenMannes

nicht {hämtez er zeigte chri�tlichesWohlwollenund

chri�tlicheStandhaftigkit, weil ex ihm- �einenSutz
nicht ver�agte,und �einenMängelnabhalf, Es if cin

erfreulicherGedanke,daß, wenn gleichdie Namen dez

rer, die�otre�licheThatea verrichten, vor der Welt ver-

lohren gehen , �iedoch.in den Büchwn des Hines zut
ewigen Andenken �ind."

Viddle �olltedie Ruhe und dieFreuden7 die ihm -

�cinfreundlicherZufluchtsort gewährte,nichtlangeg=
uie�ßienzdenn eiu gewi��erPrä�identdes Staaisratts,

Johann Brad�haw,hatte von�einem�ichernAufz

enthalte gehört, und wirkte nun einen Befehl zu feiner

Rückberufungund zu einem noch �trengernGefängni��e
aus, Ju dic�erlangen Verhaftnehmung-,die bis zum

Februar 1651dauerte „
litt er das härte�teSchick�al.-

Denn weil män ihm Gotteslä�terungund Ketzereyzur

La�tlegte, M
wurden alle Men�chntheils abgeneigt,.

(S5 a
23n
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theils machte�iebie Furcht , daß auch �iecin hâßlicher

Haß treffenwürde,wenn �ie�ichgegenBiddle gütigund
i

freund�chaftlichbezeigten, �vbange, daß ihm alle Ge-

mein�chaftmit andern gleih�amabge�chnittenwurde,

und er noch kaumirgend jemand hatte, mit dem er um-

gehen konnte, Kein Gei�tlicher, ausgenommen Peter

Gunning, nachmaligerBi�choff,von Fly, be�uchteihn

in �ciner�iebenjährigenGefangen�chaft;es wagte es auch

_Éciner , ihn voúû �einenJrrthümernzu befreyen. Einen
*

recht�chaffenenMann , der �einesGewi��ensund derLie-

be zut Wahrheit wegen leidet , muß eine �olcheBehand-

lung ; die nicht nur von Vernachlä��igung,�ondernvon

‘Verachtungund Ha��ezeiget, �chrnahe gehen.

Ein wúrdigerNachfolger des Biddle, in ähnli:

chen Leiden und in der�elbenAngelegenheit, der trefliche
Emlyn, fühlte die volle Kraft die�erVer�uchung.

Während meiner zweyjährigenGefangen�chaft,�pricht

er, hielten �ichmeine chemaligenBekannten (�overtraut

�icauch�on�tmit mir waren) , von mir fern, und alle

Freund�chaftsbewei�ehörtengewi��ermaßenauf; vorzüg-

lich beyden Vornehmern, obgleichwenigeHandwerker
untermeinen Ländsleutenmitleidiger und gätigerwaren.

Gott, wie ha�tdu meine äußerlicheLageverändert!Jc

hatte ziemlichviel Achtung, eine MengeFreunde, abêr
*

jézt bin ich zum. Spott und zum Sprichwort geworden;
meine Bekannten und Freunde �ïndfern. von mir“ *)

So VetBigotteriedes Lebens Banden ‘auf;‘Uld Kete-
ee

HS, EulynsWorkr, Vol. I. GS.36, Anry. 4. 1746.
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rey wird für �trafbarergehalten, als die ab�cheulich�ten,
un�ittlih�tenHandlungen. Einen Räuber und Mörder be-

hand:ltmannachden Rechten dexMen�chenliebe,undSym-

pathie und Freund�chaftver�agenihm ihre Liebe8erweiz

�ungennicht , wohl aber dem übrigens�chuldlo�enund

treflichen Manne, der von dem herr�chendenGlauben
abweicht. Und das thun Leute, die �ichzu einer -Reli-

gion bekennen, welche den Be�uch der Gefangenen
als 'Ausdruck der Achtung, der Liebe und Dankbarkeit
gegen den großenStifter der�elben,�onahdrü>lichem-

pfichlt. Aber \o gefällt es der Vor�chung,den Becher,
den der Leidende �einerRecht�chaffenheitwegen trinkt,

mit möglichenVitterkeiten zu mi�chen,um �einenGlau-

ben zu prúfen,�eineTugend zu erhöhenund die Kra�k

der Wahrheit , die doch endlich einmal alle Üebel und

Leiden úber�teht, zu zeigen.
, Biddle mußte noch in �einemLeiden, in �einemGe-

fängni��eund bey der Verachtung von andern, Armuth

erfahren. Des Zuwach�esungeachtet, den �einVerz -

mögendurchdas vorhingenannte Vermächtnißerhalten

hatte, war es in der �iebenjährigenGefangen�chaftdoch

zuge�eßt,und es traf ihn �olcherMangel, daß er �cinen

gewdhnlichenTi�chnicht bezahlen konnte. Sein Vio-

graph �agt: er war Morgens und Abends mit einem

Trunk Kuhmilch zufrieden. Ju einer �ounglücklichen

Lage, in der ihra alle Unter�tüßungfehlte, die ihm die

Gutmüthigkeitanderer oder �eineigenerFleißhätte {haf-

fen können„ licßihn diegöttlicheVor�chuagdoch nicht
y

un
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tt Mangel umkommen;�teerdffn:te ihm eine ganz un-

erwartete Hülfsquelle.- Roger Daniel, Buchdrucker

zu London, wollte damals gerade eine neue ud genaue
Ausgabe von der Septuaginta be�orgen.Auf Empfeh:

lung einés Gelehrten brauchte ex Bidoöle zur Korrektur

des Drucks, weil er, wie Wood �agt,wohl wußte,
©

daß Biddle ein guter 2
war und Zeit genug hatte,

�ichdamit abzugeben, Dies war für Biddlecine �chr

willkommene Aatitüliieder, wie der Verfa��er�ei-
ns Lebens bemerkt, im Ge�elzeGottes �einegrößteWon:

ne fand. Die�eund eine andere Privatbe�chäftigung

ver�chaffteihm auf einige Zeit ein hinlänglichesAu3-

kommen. *)

Im Jahr 1651 wurdett �olcheMagßregelngenom-

wacn,“die für un�ernbraven Dulder �chrgün�tigwaren ;

denn dgs-Varlament machte Amue�tiefür alle Berbre-

cher„wenige ausbcnommen, bekannt; und auch für

diejenigen, die roegen Verbreitungund Behauptung gez

wi��er-felzeti�cherMeinungen im“ Gefängni��eaßen.

Auch Biddle erhielt; neb�tvielen andern, �eineFreyheit
wieder: : Die von ihmbekannt. gemachten Schriften und

das �trengeVerfahren gègenihn, �chienenallgemeine
Aufmerkf�amkeit.erregt zu habea; und ver�chicdenePer�o

nen ; vorzüglichin London, hatten �eineGrund�ätean-

genommen. Die Freyheit, welche er nun erlangt hatte,
„ward durch die Zu�ammenkunft,die er an jedemSonn-

tage mit �cinenFreunden in ber Stadt zur-Erklärung

n
7 - der

>) Woods Athenae Oxonieu�es,Art, Biddle,
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der Vibel und. gemein�chaftlichenUnterredung darüber,
�ehrins Licht. ge�ezt.Der Grund�aß,um de��enwillen
Biddle und�eineAnhängerzuer�tzu ciner eignen, ah-

ge�onderten“Ge�ell�chaftzu�ammentratett„war: Ei uz

heit Gottes i� �owohl Einheit der Per�on

als-der Natur; der h, Gei�t i�twirklich eine

Verfon, nur nicht Gott. Der Zwe ihrer reliz

giò�enVereinigung war der: mit allen Kräften

dahin zu arbeiten, daß die Ehre des Alle
mächtigen keinem andern gegeben würde,

Biddle erklärte �ichdarüber. �chonin der vorhin angeführe
ten Schrift al�o: „Gott eifert für�cineEhre, und will

�iecinem andern geben; wir �ollten,‘als �einelieben

Kinder , ihm darin nachahmen, und unter kcinem Vor«

wande von �einemausdräklichenBefehle weichen, und

die dem Gott des Himmels und dex Erde zukommende

Verehrung keinem andern erwei�en„ den die Vibel nir:

gends für Gott ausgiebt.
i

Viddle's Anhänger,die von ‘allem2wange ciner

förmlicheingerichtetenGemeinefrey waren, und die �ich

nicht nur zur Verehrung Gottes , �ondernauch zu eitex

fréymüthigenUnter�uchungtheologi�cherFragen cinfaus
den , nahmen noch einige andere �chrent�cheidendeVes

griffe an: Folgende nämlich: dieVäter des alten Bun-

des hatten nux zeitlicheVerheißungen;dex �eligmachende
Glaube be�tehtim allgemeinenGehor�amgegen Chri�tus
und Gottes Gebote; Chri�tuser�tanddur< die Kraft
des Vaters und nichtdurch�cineeigeneMacht; der gez

' rechte

-
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rechemachendeGlaube i�tniht_eine bloßeGabe Gottes,

�ondernex kann durch des Men�chennatürlicheTaleute

erworben woerdenz nian kann nichts gegen und über die

Vernunft glauben; es giebt keine Erb�ünde;Chri�tus

hat in �einerHerrlichkeitnicht den�elbenKörper, in welz -

_ chem er litt und wieder aufer�tandz;die Heiligen werden

nicht den nämlichenKörper im Hiinmel“haben, den {ie
auf Erden hatten; Chri�tuswar vor �einerAufer�tehung
weder Herr, noch König ,„ noh Hoherprie�tèr
vor �iner Himmelfahrt; die Seligen werden vor dem

Tage ‘des Gerichts die Freuden des Himmels nicht ge-

nießenz Gott weißkünftigezufälligeBegebenheiten nicht

gewiß; Kirchenväterund Concilien könnenin Glaubens-

�achennichts be�timmendent�cheiden;Chri�tushatte vor

�einemTode keine Herr�chaftüber die Engel, und Chris

�tusbüßtedurch �einenTod nicht für uns.

Die Mitglieder die�erGe�ell�chafenannte man, nah
Biddle, ihrem Oberhaupte und Lehrer, Biddlig-
nerz und weil �iein ihren Meinungenüber Einheit Got-

tes und Men�chheitChri�ti,mit den NachfolgernS o-

cins vberän�timmtenz;�onannte man �ieSocinigz

ner. Sie folgtenanfänglichBiddle, als er die Lehz

re Socins annahm; aber �obaldein helleres Licht ihnen

leuchteté,�ofreueten�ie�ichdeß.“ Der Nahme Vuita-

rier bezeichneteihre Hauptmeinung und ihre Los�agung
von erklärterAnhänglichkeitan irgend einem Lehrerrecht

eigenthümlich,Soent�tandendie engli�chenUnitarier,
zu deren Ehre magnes-�agenmuß„ daß�ie,„ außer ih-

;

ren
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ren �carf�innigenund glücklichenGedanken,“ �ehrge:
“lehrtwarcn, und das vorzüglich-in der heiligen Kris

tif, ‘Aber „�ieempfaßlen�ichvorzüglichdurch dieFrey-

heir und Aufrichtigkeit ihres Urtheils über �treitigeNe

-

ligionzartifel.“ Gerechtigkeit gegen die würdigen Per-

fouen erfodert- es, wo nióglih, die Nahmen det Bes

�<üger,Vertheidiger und Dulder die�erReligionspar-

kcy, die dur< ihre Thätigkeit, wenn auch nicht durch

ihre Feder, zur Verbreitung: und freymüthigenUnter-

�uchungder Neligionskenntui��ebeygetragen haben, zu

verewigenz es i�tdas auch für die Nachwelt und“ für
die Sache der Wahrheit chr nüslih, Zu bedauern.i�t

es, daß von Biddle’sFreundenund den Mitgliedern
der durch ihn ge�tiftetenKirche,aur die Nahmenzwéyer

"

Männer , eines Nathanael Stuckey und Th o-

mas Firmin uns aufbewahrt find. Der er�tewar

ein junger Mann, der dur ausgezeichnete Gei�testa-

lente und frùhe Frömmigkeit�ichhervorthat. Er war

1649 geboren, ‘Jn�einemfunfzehnten Jahre gab er

eine lateini�cheUeber�e6ungvon Biddle’s Schriftkat-

_echismus, zum Gebrauch der Fremden, heraus ; im

näch�tenJahre, 1665, ließ er eine lateini�cheUzber�e-
bung des Biddle�chen kurzen Katechismus
für Kinder dru>kenz er fügte die�erAu8gabe eine

von ihmverfertigte Rede über die Leiden und den Tod

Chri�tiin der�elbenSprache bey, Die�erjunge Maun
-

‘�tarbür �cinem�iebenzehntenJahre. *)
|

Dis

*“)Bey dem Katechiômusbefand�ichnoch ein Brief lli

&
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Die größteEhre und Unker�tüäßungerndtete Bid d-

‘le durchdie Freund�chaftund Verwendung Thomas

Firmins, dev ein vertrauter Freind von Dr. O u-

kram, Victchcote und Worthington und den

Bi�chöfenWilkins, Tilkot�on und Fowler warz
ein Mannuvon hervor�tehenderFrömmigkeitund aus-

gezeichneterTugend , der an thâtiger und edelmüthiger
Güte wenige �einesGleichen hatte. Vou ihm �agtBk-
{o� Burnet: „Er ward �ehrgeachket,- weil er �o

manches men�henfreundlichesVorhaben unter�tüßte;

�i<um die Armen in der Stadt bekämmerte, ihnen

Arbeit gab; großeSummen Geldes für Schulen und

Ho�pitälerund für liebevolle Werke aller Art be�timmte.

Ec hatte bey den ange�ehen�tenBürgern �olcheuKredit,
daß ihm zu allen Zeiten �oviel Geld, als er brauche,

zu Gebote �tand.**) Seine Zeit widmete er Werten
N

der

Jeremias Se:binger an Biddle. Selbingerwar

ein cifriger Unitarier, in Schle�iengeboren , wegen �ei-
nér Deókungsartmußteer �einenAu�enthaltoft verän-

dern und �tarbzulezt in Am�terdam-, wo er �ichvon

„einer Schule : und der Korrektur nährte. Der Inhalt
- des eben erwähntenBrie�eswar: Ausdruck der Freude

úber den Beytritt eines �olchenMannes zu der Partey
ver Antitrinitgrierz Mittheilung des ern�tlich�ten
Wun�ches, durch ver�chiedeneBewei�eunter�tüt, daß
er �ichfúr die�eSache thâtigzeigen , und �eineMeinun-

gen nicht nur in England , �ondernauch in der neuen

Melx verbreiten mögte. S. Fr. Sam. Bock Hi�toriaAn«

titrinitariorumVol, I, 8v, 1776. Art. Felbingerius.

2

**) S. Burnetsaies
of his own Timesv3. 8ro. S.

292
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der Liebe; �einVermögenwendete er zu edeln milden

Werken an. Die Ho�pitälerSt. Thomas und Chri�t.

fühlten�einenEinfluß be�onders,nnd geno��enimmerz-

während dieWirkungen �einerGroßmuth/und Thätigz
keit. Jn demKlo�terdes letzternHo�pitalsverewigt ein

Marmor�teindas Lob �cincsaußerordentlichenEifers
und �einerMen�chenliebeY): Firmin, der zugleich
Biddle?s per�önlicherFreund war , befördertenoh na<

�cinemTode und nach’der Revolution, mit vielem Eifer
und mit großerThätigkeit,

|

die Annahme �einerGlauz

bensmeinungen.

-

Ex unter�tützteviele öffentlicheSchrif-
ten, die die Einheit Gottes vertheidigten; er brachte�ie
unter die Leute, und verthcilte�ieum�on�tan alle, die �te

anzunehwien Lu�thatten.

-

Er hatte be�ondersan det

Herausgabever�chiednerBände der Abhandlungen dex
Unitarier'in Quart, die zur Zeit der Revolution die
Pre��everließen, vielen Antheil, Firmin war noh

�ehrjung, als Biddles kirchlicheGe�ell�chaftim Wer-

den war; es �cheintauh nicht, daß �ichdie�elbenah
dcm Tode ihres Stifters lange erhielt , der auch �elb�t
es nicht ver�uchté,�eineFreunde in ein �olchesenges
Verbündnißzu bringen, das nach �einerEntfernung “

von ihnenlange fe�tbliebe. Durch die Trennung der

Biddle�chenGe�ell�chaftniußtedenn auhdie Kraft des

Zeugs

2) Mehrere HEAlideigvon ihm und �einentrefflichen
Thâten , finder man in �einervoa Corni�h verfertig-
fenLebenöbe�chreibung®

T
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Zeugni��es, welches die Lehre von der göttlichenEinheit

durch die Schriften der Unitarier erhalten hatte, gar
�ehrge�chwächtwerden. Es i�immer beklagenswürdig,
daß Firmin be�onders, �ichnicht bemühte,die�eUniz

tarier zu�ammenzu halten; oder daß er in �einenBemü-

hungen zux Erreichung die�erAb�icht, die er, wie man
“

hoffendarf, nicht verab�äumte,doch nicht glücklichwar.

«Als Biddle und �eineFreunde die Freyheit hatten , gote
tesdien�tliheVer�ammlungenzu halten, \o kam D.

Gunning, nachher Profe��order Theologiezu Cam-

bridge„ und Bi�chofzu Ely„ der Biddle im Gefängni��e
be�uchthatte, und als cin �chrgelehrter rü�tigerund

{charf�innigerVerfechter der Wahrheit bekannt war, an

einem Sonntageim Jahr 1654 , in ihre Ver�ammlung,

von einigenFreunden begleitet, Sein Betragen verrieth

�eineAb�ichtenund Vor�âßebald; �iewollten nicht

Biddle’ s Zuhörerund Zeugen �cinerGottecverehrung
�eyn,�ondernihn öffentlihund vor �eineneignen An-

häângernverwirren und widerlegen. , Denn er fing mit

ihmzu di�putirenan , und zwar das er�temahlüber die

Gottheit des h. Gei�tes,und am näch�tenSonntage
über die hôch�teGottheit Chri�ti.Der Streit wurde in

Syllogismen geführt,und �iere�pondirtenund. opponir-
ten förmlich. Biddle �ah�ichungern in einen Streit.

verwickelt, ohne �ichdaraufvorbereitet zu haben, Aber

die�erStreit trug dazu bey„-�cineGe�chicklichkeitund

i Tas
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Talente zu zeigenund zu bewei�en„ ‘wie�orgfältiger die

Streitfragen durchdacht hatte, und den Beweis führer
fonnte. Denn �einBiograph erzähliuns, daßBiddle
�oviele Gelehr�amkeit,Urtheilskraftund Bekannt�chäft
mit dem Sinne der h, Bücher zeigte, daß er, �tattzu

verlieren, viel Achtung für�ichund �eineSache gewann
wie dies einige Herren von D, Gunnings Partegy
frey und edelmäthigge�tanden,

-

Allein dex Doktor war

hôch�tunzufrieden,damit; ex überra�chteBiddle daher

zum dritterimahle , und da er ihn gerade bey Unter�us:

-<ung des Bewei�es„ gegendie Genugthuungder �traa
fenden Gerechtigkeitdur< den Tod Chri�ti,fand, �o
vertheidigte er die�eMeinungmit demwärm�tenEifer»
Aber auch dicsmahl hatte er es mit einem �chrge�chicke
ten Gegner zu thunz welches er nachher�elb�tbekanntes

Dies Jahr in Biddle?s Leben zeichnete fichinde

mehr durchdie Herausgabe der beyden Katechismen,als

durch �eineöffentlichenStreitigkeitenmit Gunning»-
aus. Sie hatten folgendenTitel: „Ein zwiefacherKata

echi3musz der eine, �hlehtweggenannt Schrift-Kgts

e<ismus, der andere, kurzer Katehismus
für Kinder, worin die vorzüglich�tenPunkte der Rez

ligion in Fragen vorgelegt, die �i<durch treffende,
Wort für Wort aus der Schrift genommeneAntworten,
9hne Folgen daraus und Anmerkungendarüber von �elb

auflô�cn, um dererwillen aufge�eßt, die bloße Chris

�ten,ohne �ichzu irgend einer Sekte zu bekennen , �eyn

wollen; da dochalle Sekten , durchwelche Nahmen �ie

L 4 �ich



292° Toulmin úber teben, Charakteru.Schriften,

�ichauch unter�cheidenmögen,mehr oder weniger von

der Einfalt und Wahrheit der Schrift abgewichen�ind,,,

Der unter�cheidendeTitel des andern lautet �o; „Kurzer

Katcchismus für Kinder , in welchem, �einerKürze un-

geachtet, alle zum Leben , zur. Gott�eligkeitnöthigen

Wahrheiten enthaltèn �ind. Von Johann-Biddle,

Magi�terder Univer�itätOxford.

Fn der Vorrede zu dem er�tenKatechismus beklagt.

�ichBiddle, daß alle Katechismen gewöhnlichmit den

Méinuñgenund Traditionen der Men�chenangefülltwä-

rè, daß „der klein�teTheil Wahrheiten aus dem Worte

Gottes enthielte.,, Denn �agter: „wenn Concilien,

Zü�ammenberufuüngenund Ver�ammlungender Theolo-

gen, die die heiligenSchrift�tellervon ihrem Plate in

der Kirchevertrieben , Glaubensartikel und Glaubens-

bekénntni��e‘nachcignemaGutdünken und Intere��eauf-
ge�eßthatten, und die- weltlicheObrigkeit die�elbenbe-

Frâftigte,�owurden nachher alle übrigenKatechismen
nach Artikeln und Bekenntni��engemodelt, und die h.

Schrift entwederganz verge��en,oder nur zur Schau
mit angeführt; denn nicht eine angezogene Stelleunter

- vielen bewies den Saß, wie jedermann von Urtheils--

Fraft, der �olcheKatechismen zur Hand nimmt, bey
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Prüfung der angeführtenSchrift�tellencin�chenwird.
|

Thut er dies fleißigund unpartehi�h,�owird er fin-
den, daß die Schrift und jeneKatechismen �oweit von

einanderentfernt �ind,daß er fragen wird, ob die Ver-

fa��erdes

E aufdas, was fie�chrieben, je
merk-
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merkten, und den Gebrauch ihrer eignenVernunft nicht
nur �elb�twiderlegten, �ondernguch voraus�ezten„ daß
ihre Le�eres eben �omachen würden.,, Um den Vebeln

die�erMethode vorzubeugen, erklärtBiddle, habe er,
vermöôgeder Erkenntniß, die er �ichdurch be�tändiges

Nachdenkenüber das Wort Gottes erworben habe , �ci-
nen Schrift-Katechismusagufge�et: in welchemer �elb�t
nichts behauptete, �ondernnur die eignen Aus�prüche
der h, Schrift treulich anführte, die, .wie alle Chri�ten

ge�tehen,unbezweifelteWahrheit enthält.Biddle, der

wohl wußte, daß �einKatechismus Meinungen au�f�tel-
len würde , die der herr�chendenDenküngsartdes Zeit-
alters entgegen waren „ �ichert�eineLe�ervor allem An-

�toßedaran. „Hütedich, �agter, niht unge�tümund

�{hmähend�ieanzugreifen, denn das kann�tdu nicht
thun, ohne die h. Schrift �elb�tzu händen z dennalle

Antworten in dem ganzen Katechismus �indaus.der�elz
ben getreu abge�chrieben, und auf die Fragen, wie du

es �chenwir�t,richtig angewendet,wenn du anders die

ver�chiedenenSchrift�tellenmit allen ihren Um�tänden

fleißigund genau an�chenwir�t. Seine Bemerkungen
über die verworrene Sprache , die. in der chri�tlichenRe-

ligion dur Erfindung dunkler und nicht�hriftmäßiger
Wörter und Ausdrückeeingeführtworden i�t,die weder

das Volk noch dieErfinder der�elbenver�ehen, verdienen
|

Aufmerk�amkeit.„Es i�t,�agtex, daher unmöglich,die
chri�tlicheReligion zu ihrer er�tenReinigkeitwieder zu-

rú{zubringen(cine Sache, die nach�einenBemerkungen
T3 \lb�t



294 Tou�minüber teben,Charakteru. Schriften,
�elb�tin bl reformirtenKirchennie aufrichtig ver�ucht
‘worden i�, �eitdemMännerdurch �chwereStrafen ver-

hindert worden �ind,-in ihrenUnter�uchungenweiter als

Kather und Calvin zu gehen),wenn- wir jene dunkeln

Wörterund jene für un�ereReligionausge�onnenenund

erdachten Redensarten nicht für-ungültigerklären, und

unsganz allein an den deutlichen Ausdru>k der Schrift
halten. Dennich habe es �chonlange bemerkt, und |

ich finde, daß meine Bemerkung wahr und gewiß i�t:

wenn gewi��eLeute in Sachen der Religion Wörter und

“Redensarten gebrauchen, die �ichin der Bibel nicht fin-

den,�o legen�ieden�elbenzugleich auf eine li�tigeArt

fal�cheLehren unter, und drängendie�elbenuns aufz
denn die Lehren der h. Schrift können in keiner andern

Sprache, als in -der Schrift�prache�elb�t,ge�chi>kter
ausgedrü>twerden.,, Er zähltnun ver�chiedenein der

Theologie gebräuchlicheAusdrü>e auf, und bemerkt

weiter: „NachdemCon�tantinder Großeund die Nicä-

ni�cheKirchenver�ammlung, einmahlvon der Bibel�pra-

cheîn der Lehre vom Sohne Gottes abgewichenwaren,

indem �ie�agten:er habemit dem Vater glei <es W e-

Fenz �o’gab dies nachher andern Gelegenheit, unter

dert Vorwande , die Wahrheit vor der Keßtzereyzu {üt-

zen, neue Ausdrücke nach ihrem Gutdünken zu erfinden,

die nah und nach die Reinigkeitund Einfalt un�e-

AR xerBibellchren �o�ehrent�tellten, daßkaumnochein

ganzes unverfäl�chtesPünktchendavonábrigblieb.

Ehemalspflegtenian in den Schulen darüber zu �treiten,
|
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ob das alte Schiff des The�eus (das zu ver�chiedenen
malen ganz geändertworden war, weil man �tattdes

alten Schiffzolzes neues genommen hatte) no< das

nemli he er�teSchiff, und nicht vielmehr ein ganz ane

deres, dafür an �eineStelle gekommenes, �ey. So

könnte man auch mit allem Rechte fragen , db wir uns

noch zu Chri�tiünd�cinerApo�telLehre , und nicht viel-

mehr zu einer von Men�chener�onnenenund von ihnen

aufge�telltenReligionbekennen z weil von der er�tenurz

�prünglichenWahrheitdurch Verfäl�chung,die �ichnah
und nach über die ganze Chri�tenheitverbreitete, fo viel

verloren gegangen i�t, und �oviele IJrrthümerin un�e-

rer Religion fe�teWurzel gefaßthaben. Doch Dank
“

�eyun�ermGott, durch un�ernHerrn Je�umChri�tum,

der bey der allgemeinenVerfäl�chungun�ererReligion
uns �einWort noch ganz erhalten hat; (denn hätten es

Men�chenverfäl�cht, �owürden �iees zum Be�tenihrer

Lü�teund ihres zeitlihen Vortheils weit gún�tiger‘�pre-

chen la��en,als es �pricht),und wenn wir in die�em

Worte mit Sorgfalt und Aufrichtigkeitfor�chen,fe�t

ent�chlo��en, die darin enthaltene Lehre anzunehmenz #0
werdenwir , wenn �chgleich dieganze Welt wider uns

empdren �olite,doch leicht die Wahrheit erkennen, und

im Stande �ehn,un�ereReligion auf ihre er�tenGrundes

�ágezurú>zu führen. Denn ich weißaus meiner eig
nen Erfahrung, daß ih nicht nur vieleFrrthämerente

det, �ondernden Le�ernauch Religionskenntni��edare

ge�tellthabe, die ganz aus dem WorteGottes genom?
:

T4 ma



296 Toulmin über teben,Charakteru. Schriften,
men �ind. Und doch�indmeineTalente �ogroß nichts;
allein ih faßtemehrere Jahre hindurch den Ent�chluß,
die Schrift unparteyi�chzu �tudiren.Wer denn die�e

Kenntni��ewohl durchdenkenund verdauen wird, der

kannauf die�elbeWei�ein die Orakel der Gottheit weiter

, eindringen, das noch hervorziehen,was verborgenliegt ;
“Und das wird, wenn es an's Licht kommt, zur Ver-

mehrungder Gott�cligkeitunter uns dienen, denn dar-

auf allein zielt die gauze h. Schrift ab. Jch �agedie

.

h, Schrift; denn �ie,mußdurchaus dasHerzaller Men-

�chen,die �ieeifrig �iudirthaben, gewinnen; �ieath=z

met gôttlicheWeisheit; enthält die voll�tändigeAnwei-

�ungzu cinemheiligen Leben (das doh nah dem Ge-

�tändni��ealler Religionen, der einzigeWegzur Gläd-

�eligkeiti�t). Die Göttlichkeit der Schrift wird denn

auch nie, bis an's Ende dex Welt , von niemanden be-

zweifelt werden, als nur von �olchenLeuten , die nicht
gencigt �ind,ihre weltlichen Lü�tezu verleugnen, und

den reinen vollklommnenVor�chriftender�elbenzu folgen.
Werihr gehorchenwird, der wird nicht nur im kün�ti-

gen Leben,�ondernim gegenwärtigen�chon,den Sagen
gleich�eyn..,

"Die�erSchrift - Katechiömuszerfälltin vier und

zwanzig Kapitel, ‘die ein Sy�temvon theoreti�cherund

prakti�cherTheologieenthalten, Der Jnhalt i�t.folgen-
der: von der h. Schrift oder dem Worte Gottes; von

Gott; von der Schöpfung; von Je�uChri�to;von dem
‘h. Gei�tezvon der Errettung durchChri�tum;von Chri-

C
————————————EEeE



Johann Biddle's. 297

�tiMittleramtez von Chri�tipropheti�chemAmte;von

der Vergebungder Sünden durch Chri�tumzvon Chri�ti

Todez von Gottes allgemeinerLiebe; von Chri�tiAuf-

er�tchungzvon der Rechtfertigung und dem Glauben;
vom Gehor�amgegen die Gebote und der Hin�ichtauf

Belohnungenz von der zu erreichendenVollkommenheit
in der Tugend, Gott�eligkeitund: der Entfernung von

der Recht�chaffenheitund dem Glauben z von den Pflich-
ten der Unterthanen und Obrigkeiten, der Weiber und

Ehemänner,der Kinder und Eltern, der Diener und

Herren , von dem Betragen der Männer und Frauen im

Allgemeinen , und be�ondersvom Betragen der bejahrten
Mânner und Weiber, der jungenFrauen und jungen
Máännerzvom Gebet; von der Kirche; von der Kir-

chenregierungund Kirchenzucht;von der Taufe ; vom

Abendmahle;von der Aufer�tehungder Todten und dem
“

letzten Gerichte, den lezten Schick�alender Recht�chaffez
nen und Gottlo�en. Ob nun gleich die�eSchrift blos

mit den Worten der Bibel aufge�eßtwar, �owar �ie

doch in Bezichung auf jene-Meinungen, die nah des

“Verfa��ersSinn in der Bibel nicht gegründetwa-

ren, abgefaßt; und die Schrift�tellerwaren \o ge�tellt,
daß man deutlich und klar �ehenkonnte, daß�iemit

jenen Meinungen im Wider�pruch�tanden:Z.B. in

dem Kapitel von Gott findet�ichdieallgemeineFrage
über die Liebe des göttlichenWe�ens:Konnten wir ihn

von ganzem Herzen licben, wenn ihrer drey ws=-

ren? oder i�tdie Einheit,welcheMo �esangiebt, die

3 : T5 Ure



298 Toulmin überleben, Charakteru. Schriften,

Ur�acheeiner �olchenLiebe gegen ihn? Wie lauten die

y Wortenach dem eigentlichenHebräi�chenTexte? 2c. Jn
dem Kapitel über das königlicheAmt Chri�tii�tnoh
ein anderes Bey�pieldie�erArt? „Sollten Men�chenden

Sohn �oehren, wie fíe den Vaker ehren, „weiler gleis
ches We�ensmit dem Vater i�t,oder die�elberichterliche
Gewalt hat? Wie ent�cheidetder Sohn �elb�tdie�en

Punkt? Antwort: „Der Vater richtet niemand, �on-

dern hat alles Gericht dem Sohne übergeben;, damit

alle den Sohn ehren , wie �ieden Vater ehrcn. Joh. 5,

226 2345» „Gab der. Vater ‘dem Sohne richterliche
Macht, -weil.erdie göttlicheNatur mit der men�chlichen

vereinigt hatte, oder weil er desMen�chenS ohnwar2
Mie ent�cheidetder Sohn �elb�tdie�enPunkt ?,, Antw.

„Ex hat ihm die Macht, Gericht zu halten, gegeben,
weil er des Men�chenSohn i�t. Jm Kapitelvon der

Rechtfertigung triff man auch‘einigeFragen der�elben

Art an. 2. E. 7 „Wird bey der Rechtfertigungeines

GläubigenChri�tiGerechtigkeit oder�eineignerGlaube

ihm für Gerechtigkeitzugerehnet?,, Antw. „Dem, der

nichts \chaffet, \ondern an den glaubt, der die Bö�en

rechtfertigt, wird �einGlaube zur Gerechtigkeit gerech-
net, „Macht Gott die Men�chennicht gèreht , weil

Chri�tusan ihrer Statt vollkommen für �iebezahlte, fo

daß Gott von �einemRechte nichts abließ, weil ein
_

Vlutstropfen Chri�tihinreichendi�t, fúr eine ganze
Walt genug zu thun? Wenn das nicht i�t,wie werden

ßedenn gerettet? Antw, Wir werden aus freyenStük-
: fen



Johann Biddle's.- 299
ken dur �eineGnade gerecht, durch die Erlö�ungin

Chri�toJe�u;in welchemwir haben die Erld�ungdurch

�einBlut, nemlich die Vergebungder Sünden,nach
dem Reichthume �einerGnade. Röm. 3, 24. Eph: x,

VE Sollte man auch auf die Gedanken kommen,

daß die�eArt, die Meinungenanderer anzuführenund

zu widerlegen,die �ich�on�tvollkommen für cinen �chriftz

mäßigenKatechismus paßt, zu �chr‘das Anchendes

Streitens hat: �omuß man dennöchge�tehen, daß es

ein treffendes und �tarkesMittel i�t,Schrift�tellen,die

über�ehenzu �eyn�cheinen,wiederins Andenken zu brin-

gen ,_um �ozu zeigen, daß die Sprache der andern

Partey durchaus nicht�hriftmäßigi�t, und daß ihre

Schlú��eaus einigeneinzelnen Stellen den deutlichen
Erklärungenanderer Schrift�tellenentgegen �ind.

Die�erKatechismuswar nun aber für die Fa��ung
und für das Gedächtnißder Kinderzu weitläufig; dies

�cheintBiddle �elb�tgefühltzu haben. Deanex verband

mit die�emBuche ein kleineres, das den Titel führt:

Kurzer Katechiömus für die Kinder. Für
Kinder an Fahren und am Ver�tande,wie er �agt,da=-
mit auch �ieeinen richtigenund gründlichenUnterricht
über die vorzüglich�tenArtikel des chri�tlichenGlaubens

erhalten mögten. „Ja, �et ex noh hinzu, vielleicht
fann er. gleichdem ausführlicherenKatechismus weiteres

Licht und mehrerenUnterricht denen geben, die �chon

vollkommnen und fe�tenGrund in der ErkenntnißGot-

tes gefaßt zu haben �einen; Denn obgleichalle
|

|
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390 Toulmin überteben,Charakteru. Schriften,

- Glaubenslehren und prakti�cheReligionswahrheiten,-die

zur Erwerbung des ewigen“Lebenstheils nothwendig,
theils nüßlich�ind,in der h. Schrift deutlich gelchrt
werdenz �owürde es doch, wenn man bedenkt, in wel

chen Grund�ätzenChri�tengewöhnlicherzogen �ind,viels

leicht für �ieunmöglichgewe�en�eyn,das zu �chen,was

in der Schrift �odeutlich gepredigt wird , weil die Au-

gen ihres Ver�tandesdur Vorurtheile zu �chrverdun-

Felt �iud.  Jch habedaher dies alles mit ruhigem Nachs-
denken und lange abgelegtenVorurtheilen herausgeholt ;

denn ich bekenne mich, durch Je�uChri�tibe�ondereGna-

de, zu keinèr von den vielenPartéyen in der Religion,

worin die chri�tlicheWelt zu ihrem unendlichenSchaden

getheiltgewe�eni�t. Jh freuemich vielmehr, cinlau=>
“

terer'Chri�t zu �eyn,und ih nehme, wie ih �on�t

�chonerklärthabe , keine andere Glaubenslehre als die

_h. Schrift an, die alle Chri�ten, wenn �iegleichiu an-

deren Fällenin ihren Religionsmeinungenunendlichvon

einander abweichen,cinmüthiglichfür Gottes Wort an-
erkennen. Jch folge keinem andern Fnterpreten , wenn

za über Schri�tmeinungen‘ein Zweifelin mir ent�teht,

als der Vernunft; die „ wie alle vernünftigenMänner

ge�tehen, der einzigevon Gott uns in die Seele gelegte
Maaß�tabi�t, um über Recht und Unrecht, über Gu-

tes und Bô�eszu urtheilen, und wodurch wir auch -vor

allen übrigen lebendigenGe�chöpfenden Vorzug haben.
Un�erHerr Je�usgebe, daß die�erund der vorhergehen-
de größereKatechismus yon den Le�ernguf das nutzbar-

Jte
1
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fe gebrauchtwerde mdgez denn in die�erHin�ichthabe
:

ich ihnen den�elben�ehrgern mitgetheilt.,,-Der kurze

Katechismuszerfällt übrigensin zehn Kapitel; \ie han-
deln nach der Reihe, von der Schrift oder dem Worte.
Gottes ; von Gott; von Je�uChri�to;von dem h, Gei-

“

�teund von der Dreyeinigkeit;von demTode, der Auf-

er�tehung,der Hirimelfahrtund ErhöhungChri�ti;von

der Kreuzigung des Flei�chesund der Heiligung; von
den Geboten, und dex Liebe zu Gott und den Men�chenz

vom Glauben; von der Kirche; von der Aufer�tehung
der Todten und dem letzten Gerichte.

Die�eKatechismen brachten die Vertheidiger des

orthodoxen Glaubens auf; und das An�ehender Bibel=

�pracheund ihrer Erklärungen, wozu der Schrift�tellex
�cineZuflucht nahm, reichtenicht zu , ihn vor Verfol-

gung und �einBuch vor \chimpflichenTadel zu �ichern.
Das Parlament verdammte be�ondersfolgendeSätze;
1) Daß Gott auf cinen gewi��enOrt einge�chränkti�t.
2) Daßer körperlicheGe�talthat. 3) Daßex Leiden-

�chaftenhat. 4) Daß er weder allmächtignoch unver-

änderlichi�t. 5) Daß wir an drey Per�onenin der
Gottheit nicht glauben mü��en.6) Daß- Je�usChriz

�tusnicht göttlicheNatur hat , fondern nur ein göttliz

c<é¿rHerr. i�t. 7) Daß er in �einemLeben auf Erden

Fein Prie�terwar, auch die Men�chenmit Gott nicht
ver�öhnte.8) Daß im h.- Gei�tekeine Gottheit i�t.

Wenn

‘%) Neals Bi�toryof the Puritans. V. 4, S. 134,
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Wenn man auf den damaligen einge�chränktenZu�tand

der freymüthigenUnter�uchungRück�ichtnimmt, o
muß man �ichwundern, daß nicht noh ein neunter

Saß als Klagepunktgegen Biddle hinzugefügtwurde,
der nämlich: die künftige Vertilgung der Gottlo�en,
oder daß�ieniht , wie die Guten und Gläubigen, in

Ewigkeit leben,�ondernvernichtet, verbrannt, verzehrt,
getödtet, ver�chwindenund �terbenwürden. Dennec

führtemancheSchrift�tellenan , um die�ekünftigeBez

�trafungins Licht zu �tellen.Die aus die�enKatechis-
men hergeleitetenSätze�chienenhinreichendeGründe zu

einem�ehr�trengenVerfahren gegen Biddle zu �eyn.
Ein �ehrgelehrterneuer Schrift�teller, der des Verfa�-
�ersPrivatmeinungennicht annimmt, hat über den

Schrift - Katechismus angemerkt, daß er cinete

vieles umfa��endenGei�t,cine \reymüthigeDenkungsart,
Aufrichtigkeitin drei�terBekanntmachungdes für wahr

erkanntenverrathez Ge�innungen,die �cinAndenken in

“Ehxenerhalten*). Aber das Leitalter, in welchem
“

ex den�elbenherausgab, war, wie wir ge�chenhaben,
durchaus nichtaufgelegt, dergleichenSchriften und ih
re Verfa��ergün�tigzu behandeln, die von dem herr«

�chendenGlauben mit Aufrichtigkeit oder Billigkeit abz

wichen, und �ichdem�elbenwohl gar wider�etzten.Biddz
le erfuhr es bey die�erGelegenheitaufs neue,

Ex

*) Harwood of the Socinian Scheme S. 21. (na<. dex
deut�chenHevert�cema Leipz,R

S.30.)
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Er ward vor das Haus derGemeinen gefordert,
welches der Protektor Cromwell zu�ammenberufen
hattez man befragte ihn, wer der Verfa��erdes dop-

pelten Schrift - Katehismus wäre, worin die Fragen
mit den Worten der Schrift ausführlichbeantwortet

würden. Biddle gb eine �chrklugeAntwort, die zu-

gleich eineAppellation an die Grund�ätzeder Billigkeit
enthielt , und �einegerechtenErwartungen von dem Geiz

�eder Engli�chenCon�titutionausdrückte. Denn er

antworteteauf die Frage: „Ob es wohl vernünftig�chiez

ne, daß«iner, der als Verbrecher vor's Gericht geführt
würde, �i�elb�tanklagen«�ollte?,, Allein die�eAnte
wort hielt dèn harten Proceßgegen ihn nicht auf; am

dritcen Decemberwurdeer ins Gefängnißge�cßt;man

unter�agteihm den Gebrauch der Feder, der Dinte und

des Papiers; Niemand durfte ihn be�uchen.Unter die-

�enUm�tändenkonnte er nichts anders , als das Todes-

urtheil erwarten; man legte eine Vill vor, ihn zu bec

�trafen,Biddle behielt in die�erLage einen ruhigen,
heitern Gei�t;und hoffteeinen glü>lihenAusgang von

Gottes Vor�ehung,für de��enSäche er litt. Seine

Hoffnung�chlugnicht fehl; denn der Protektor hob das

Parlament”aus eigennüßigenAb�ichten!auf , und der

Gefangeneerhielt den 22�tenMai, den Ge�ehengemäß,

nach zehumonatlichemGefängni��e�eineFreiheit, Die -

Nache der Regierungverfolgte nun das Buch und �einen
Verfa��er;denn es er�chienein Befehl, das der Kats

PN e
von demSONNEverbranntwerden �olltez

dies



304 Toulmin úber ‘eben,Charakteru. Schriften,
- die? ge�chahauch am vierzehntenDecember. Unter al:

len Regierungen und zu allen Zeiten i�tdie�eArt des

Privatha��esan einzelnen Schriftenverübt worden. *)
Die Schande itvifr diejenigen, die �olcheMaaßregelnerz

greifen. Es zeugt von der Schwächeihrer Sache oder
von der;Trägheitihrer Parteygänger."Sie haben entz

wederdic Ge�chicklichkeitniht, die Meinungen, die �ie

gern unterdrücken mögten, zu unter�uchenund zu wi-

derlegen, oder �ie_geben-�i�ichdie Mühe nicht. "Es i�t

eine Art der Ent�cheidung, die dem Unwi��enden,wie

dem Gelehrten, dem Thoren,vie dem Wei�en,zu Gebote

�teht.Und wenn gleich.ein Buch wohl verbrannt wer-

den kann , �okann doch der Druck durch ein Feuer nicht

vernichtet werden. Man wird noh immer Abdrücke

davon aufbewahren und le�en,und in künftigenvorurz

theilsfreyen Zeiten wird es noh immer zur Schande
des Andenkens]derer,die den Unter�uchungsgei�t{o gern

ex�ti>thâtten, die Frage veranla��en:hat man mit ver-
nünftigerUrtheilskraft und kräfrigenBewei�en“ah

den

Fall wirklichabge�prochen?
Doch muß man ge�tehen, um die�enZeiten Gerech-

tigkeitwiderfahren zu la��en,daß, wenn die herr�chende

Macht Biddle verfolgte, einkerkerte und �eineKate-

chismen verbrannte, andere billiger und vernünftigerzu

Werke gingen, um die vermeinte Schwäche�einerBe-

wei�ezu prüfen, und
E dieWahrheit �einerMeiz

nun-

*) GS.Cicero de ratura deorum L.,x, c, 23. Minutius Felix

Octav. cap. 8. Zacit, Ann. L., 4. c. 35,
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nungen zu kommen. Nikolaus E�twi> zu Wakton,
in Northhamorton�hire, einige Zeit Mitglied des Chri�t-
Coilegiumszu Cambridge , gab cine Prüfungund. Wi-

derlegungdes Biddle �chenGlaubensbekenntni��esüber
die Dreyeinigkeitheraus. Und zur Ehre der vornehm�ten
Männer im Staate muß man es anführen, daß�ie�ich
die, Gelehr�amkeitund die Talente des berühmtenDr.

Owen zu Nußemachten, um die Sätze des Biddle-

�chenKatechismus zu prüfen. Denn er gab auf Befehl
des Staatsraths �eineVindiciae Evangelicae heraus,
oder: Rechtfertigungdex Geheimni��edes Evangeliums,
und Prüfung des Sociniani�mus,in der Unter�uchung
und Widerlegung eines Katechismus, welcherSchrift -

Katechi8mus genannt, und von FJ. Biddle vere

faßt i�t.©Neal nennt die�esWerk eine gelehrte und

gründlichausgearbeiteteAbhandlung. Biddle's Schrif-
ten waren auch außer England �ehrberühmtz und ver-

�chiedeneFremde gaben PRON �einerMeinungen
heraus. *)

Eine andere Wirkung des Biddle�chen Ka-

techismus war

|

noch die�e. Die: Provinzialver�amm-=-

lung zu Lon don'gab eine Ermahnung zum Katechi�iren

heraus, mit cinerAnwei�ungzum richtigen Verfahren

dabey „
um“ die GemütherdesVolks und die neue Gene-

ration vorzüglichvor vermeinten keteri�chenMeinungen
zu �ichern.Man

OREeedie�eAnwei�ungan die ver-

“�chie-

*) Beck Hi�toriaAntitrinitariörumTF;L p. 1. S. 54-
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�chiedenenCla��enin London, und nach ihrem Bey�piekle

“gaben die Prediger in den ver�chiedenonGraf�chaften

Englands eine ähnlicheErmahnung an ihre Mitbrüder

heraus. *) ‘Die�eMaaßregeln, die in bem Eifer fúr
cin be�onderesSy�temihrenUr�prunghatten, und die

auch dazu dienten, in jungenSeelen ‘Vorurtheilezu

Gun�tendie�esEifers zu unterhalten, waren doch der

wahren Frömmigkeitund“ des wahren Eifers würdig;
denn man kann immer annehmen, daß�iegar �chrdazu

beygetragen haben , die�overderblicheund gänzlicheUn-

wi��enheitin allen ‘Religions= Kenntni��enzu verhüten.

Mun �ollteallerdings glauben, daß Biddle, da

�einoffnesGe�tändnißund die freymüthigeVertheidi-

gung�einerreligiò�enMeinungenmit \o vielen Uebeln

und Leiden begleitetgewe�enwar, �ichnun dem Publi-

fum entzogen , und für �ichin der Stille die Früchte�ci-
ner eignenEin�ichtengeno��enhaben würde. Liebe zur

Mußéund Sicherheit würdeihm gewißein �olchesBe-

‘tragen empfohlenund weltlicheKlugheitwürde es gebil:

‘ligt haben. ‘Aber Biddle �cheintandre Gedanken un-

texhalten und gedachtzu haben, daß man per�önliche

Ruhe und Sicherheit der Wahrheitund der Verbindlich-
lichkeitgegen Gott aufopfern mü��e.So dachte S o-

- Erates, der griechi�chePhilo�oph,vor ihm. Als er

he �einenRichtern�tritt,-

�prachex M»Vielleichtwird
1

dier

#) Neals hißory of the Puritans, Vv.4 S,. 135. 36.
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die�er“oder jener fragen, warum entzieht�ichSokrates

der Ge�ell�chaftnicht, und meidet�cinVaterland? Wa-
rum lebt er nicht ein�amund zurückgezogenin Muße?
Es würde �chr\{<werhalten, die Leute zu überzeugen,
warum ich dies nicht thue. Lürde ich erhärtenwollen,
daß es Ungehor�amgegen Gott �eynwürde, und daf
ich deswegen allein nicht \{weigen kônne, �owürdén �ie
mir doch nicht glauben und mich fur einen Heuchlerhal
ten. Würde ichanführen,daß täglicheUnterhaltungen
über Tugend und andere Gegen�tände,worüber ih, wie

�iegehörthaben , mit andern �treite,und Unter�uchun-
gen darüber an�telle,die größteGlück�eligkeitdesLebens

ausmachen; denn ein Leben ohne Unter�uchungi�tkein
“

Leben für den Men�chen:�owürden �iemir gleichfalls
nicht glauben. Doch �inddieDinge�o, wieich �ievor-_

�telle;wenn es gleich nicht leicht i�, andre davon zu

überreden.Wollte man mich unter der Bedingungent-

la��enund mir das Leben �chenken,daß ih aufhören
�ollte,meine Mitbürgerzu unterrichten; �owürde ih
lieber tau�endmal�ierben,als den Vor�chlagannchz
men *).,„„ Die Apo�telhatten Biddles Betragen noh
mehr gehejligt. Als der jüdi�chehohe Rath ihnen gebot,

gar nicht zu �prechen,noch in Je�usNghmenzu lehrett,

�oantworteten �ie;„Glaubt ihr „ daß es vor Gottes

Ange�ichtrecht i�t,euh mehr zu gehorchenals den Men-

{hen ?“ Apo�telge�ch.4, 19. Dex Chri�tift noh nach-

drücklicherzu einer freymüthigen,Mengen.undfe�ten
Ü 2 _An-

/

*) Platonis Dialog. Y, e. Forttecti p, 111, 112.
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Anhänglichkeitan Wahrheit verbunden , als cin heidni-

cher Philo�ophz denn er hat Gottes Wort, das �eine

Unter�uchungenleitet , �cinBetragen rechtfértiget„ und

dieHoffnungder Un�terblichkeitkann �einen�tandhaften

Eiferunter�tüßenund noch mehr entflammen.

Die�eGründe wirkten denn auh auf Biddle �o

�chr,daß er, �tattvon der Schaubühneder Thätigkeit
und der Leiden abzutreten, vielmehr �einevorigen Ges

\châftezur Fortpflanzung und Verbreitung der göttlichen

Wahrheiten wieder anfing, die mit.der Ehre des Allmäch-

tigen �ogenau verbunden waren. Kaum' war ein Jahr

nach der Befreyung von der Verfolgung, die er �eines

Schrift - Katechismus wegen litt, zu Ende: �oüberfiel

thi eine nicht weniger �chre>licheGefahr. Wenngleich

�ineDeúkungsart verhaßt war und die Regierung be-

leidigte: {o nahm doch ein beträchtlicherTheil einer Bap-

ti�ten- Gemeine, deren Vor�teherGriffin hieß,�iean.

Die�ermachte Lärm darüber,und um die weitere Verbrei-

tung die�eran�te>endenSeuche zu hemmen, forderte er

Biddle zu eineröffentlichenDi�putationin �einemVer-

�ammlungshau�cheraus.Neal hat die�enVorfall, aus

welchenUr�achenes auch ge�chehen�eynmag, für Bid d-

le nicht ehrenvoll darge�tellt; nicht �o,wie es die Wáhr-

heit fordert; denn er �agt:Biddle, der ein unruhi=

ger Kopf gewe�en,habe Griffin herausgefodert. Auf
die Art erklärte er nichtallein �ehrunrichtigBiddle

für Anfängerdes Streits, �ondernleitete auh den

Streit auf eine RARESWei�e„ aus cinex �chrunlau-

tern
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tern Quelleher, Aus Bid dl e’s Lebensbe�chreibunger-

hellet, daß er nicht nur nicht der er�tein die�erStreit-

�achewar , �ondernder Di�putationeinige Zeit auswich,
und �iezu vermeiden �uchte.Endlich traf er Griffin
fn einer zahlreichenVer�ammlungvon Zuhörernan, wor-

i

unter �ichviele �einerbitteren und heftig�tenGegner,
vorzüglicheinigeBuchhändler,befandenz die unter dem

Nahmen Beacon EFriers wegen ihres fal�chenEifers
und ihrer vormaligen Wider�etlichkeitgegen chri�tliche

Freyheit �chrbekannt waren. *)
Um den S ‘reit einzuleiten, fragte Griffin: Ob

irgend jemand leugnete , daß Chri�tushöch�terGott �y?
Der Erfolg bewei�tdieBe�orgnißzu �ehr,daß die Sa-

_ che�ocingeleitetwar, um auf eine hinterli�tigeArt aus

Biddle's eignen MundeUr�achenzur Anklage zu erz

halten. Biddle erwiedertefreymüthigund �tandhaft:

Jchleugne es. Griffinwollte �ichin den Beweis �einer

Behauptung cinla��enzaber nach dem Urtheil vernünftiz

ger Zuhörerkonnte er �ichgegen Biddle nicht halten ;

der Streit wurde bis auf einen andern Tag ausge�eßt,
wo man cins wurde, daßBiddle wieder anfangen�óllte,

die Streitfrage negativ zu bewei�en.Aber ehe der Tag

kam, nahm man andre Magßregelnder Widerlegung,
|

und freymüthigeUnter�uchungund Bewei�egalten nichts.
y

U3z Bids

*) Neals Hi�toryof the Puritans. V.4. p. 137. Sie hief-
�enThomas Undermill , Lucas Fawn und Nathanael

Webb. S. Cro�by'sHißoryof the Engli�hBapti�ts:
: V. 1p. 209.
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Biddle's Feinde brauchten die freye , edelmüthigeEr-

Éläárung�cinerDenkungsart und Meinungen wider ihn;z
es wurde eine Klage gegen ihn angebracht. Er ward er- -

griffen, und den dritten Julius 1655 in den Compter
ge�etzvon da �chaffteman ihn- nah Newgate fort z

in der nâchftenSißung ward er nach dem vorhin erwähn-

ten Edikte, daß gegen Gotteslä�kerungund Keßereyge-

geben war, auf Leib und Leben angeklagt. Die Unge-

rechtigkeitdie�esVerfahrens wurde dadurh noch ver-

größert, weil es �ichauf einen Parlaments�chlußgrün-
dete , der eigentlich)niemals die Kraf® eines Ge�eßescr-

halten hatte, und auch ver�chiedeneJahre hindurch nicht

gebraucht worden war. Doch der hartnäckigeEifer dcr

Verfolgerlâgt keine Maßregelnder Gütigkeitoder Vil-

ligkeitzu. Sowohl die Art, wie man die�enbö�enPro-

ceßgegen Biddle führte, als auchdie Gründe , war-

um man ihn anfing, gebeneinen hinlänglichenBeweis

davon. Denn wenùer darum an�uchte,daß man ihm
einen Advokaten zuge�ichenmögte,der die Ge�ewidrig-
keit �einerAnklagebe�tritte,�o�{lugenihm �eineRich-
ter dies ab, und man drohte, ihm unverhörterSache
das Urtheil zu �prechen.Darauf reichte-er �eineCin-

würfe, auf Pergament ge�chrieben, dem Gerichte ein ;

nach langem Wider�tandege�tandman ihm einen Ad-

vokaren zu; aber die Unter�uchungwurdebis auf den

näch�tenTag aufge�choben.
Cromwells Grund�äßeund Politik wirkten in-

dE
R

zu Biddle's ias Der Protektor war ein Feind

gller



JohannBidble's ZLL
aller Verfolgungund einer der Hauptartikel, nachwelz
chem er �einenNegierungsylanentworfen hatte, war

‘auchder: „Alle die, welche ihren Glauben an Gott,
durc) Je�umChrifum bekennen, �ollen,wenn �iegleich
von dem-dffentlichenLehrbegriffund der df entlichenGot

tesverchrung und Kircheneintichtungabweichen, nicht
davon abgchalten,�ondernin der Uebungihres Glaubens
und ihrerReligion ge�chülztwerden z und alle Ge�elze,-

Statuten und Ordnungen , die die�erReligionsfreyheit
wider�prechen,�ollenfür nichtig gehalten werden, “€

Durch �einklugesBenehmen erhielt er denn auch die �treiz

tenden Parteyen der Nation im Gleichgewichte,und er

achtete dies für �einecigeneSicherheit nothwendig, . Ee

�ah ein ,, daß cs dem Jntere��e�cinerRegierung nicht

angeme��enwar, Viddle zu verdammen. oder loszu-

�prechen.Deswegenentzog er ihn demge�etzlichenArme,
behielt ihn aber im Gefängni��e.Seine Befreyung wür=z

de die Pre�byterianerund alle Feinde der religió�enFrey-

heit beleidigthaben; viele dér�elbenwaren in Menge
bey�cinemProze��ezugegen. Aufder andern Seite wiz

der�eßten�ichdie Freunde dér Freyheit dem Verfahren

gegenBiddlez ver�chiedeneSchriften tadelten und miß-

billigten es. Von einer Partey kamen Bitt�chriftenwi-
der ihn einz und die andrePartey blieb nicht unthätig,

�uchteum �eineLosla�fungan, und unter�tüßtedie Bitte

durch bittre Bemerkungenüber „das Edikt, das ihre
Freyheitbedrohete, und die Grundge�etzeder Regierungs-
form des Protektors verletzte. VieleGemeinen der Wie-

:

CR
—

dere
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dertäuferzeigten �ichbeydie�erGelegenheitals Bid d-

les Freunde , und als Vettheidiger der Gewi��ensrechte.

Cromwell wurde endlich der Vitt�chriftenfür und wi-

der ihn múde,legte den Handel bey, und kam gewi��er-

maßenden Wün�chenbeyder Parkteyen entgegen. - Er

verbannte Viddle auf die Jn�elScilly, wohin er den

fünftenOktober 1655 wirklichge�chi>ktwurde. *)
So unangenehmund betrübt denn auch die�eLan-

desverwei�ungfür ihn �eynmußte, �owar �iedoch cin

Schuß gegen den ‘ralh�üchtigeuGei�t�einerFeinde und

zugleichein Mittel , daß kein andres Parlament unter

dèm Protektor etwas: �tréngeresgegen ihn be�chließen
konnte; denn er war abwe�endund nicht mehr in ihrer

Hand,

“

Die Güte des Vrotektors half den Unbequem-
lichkeitenund Mängeln �einerLage ab; er verwilligte
ihm bald nachher zu �einemLebensunterhalte hundert

Krönen;und die�eedelmüthigeHandlung , die er einem

Verfolgtenerwies, de��enLehredoch ihm �elb�tniht

angenchm �eynkonnte, macht �einemNahmen noch im-

mer Ehre. Die Uebel die�erVerwei�ungwurden) noch in

mancher anderu Hin�ichtfür Biddle, be�ondersdurch
�cineruhige und heitere Gemüths�timmungerleichtert.
Hiet genoßex „ �oerzählt�einBiograph, vielen gdtt=
lichen Tro�tdurchhimmli�cheGedanken, wozu ihm �ein

Aufenthalt Gelegenheit gäb. “Hier lebte ex in �üßer

Ma
mit ‘dem Vater und �einemSohne Fe�us

Chri-

®)Cro�by’sHi�toryof theEngli�hBapti�ès,“Vol.Lp;
206. 215,

1
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Chri�tuszhier erhielt cr hellern Auf�chlußüber die gött-

lichenSprüche. Hier �cheinter „ wenn ex gleichin den

Lehren �einesGlaubensbekenntni��esnoch immer mchr

be�tärktwurde, über einigeandere Punkteund Meinun-

genmehrere Zweifel gehegt zu haben; wie man das aus

�einemVer�uche, die Offenbarung zu-erkläz
ren, den er nach �einerNückkehrvon hier �chrieb,�chen

Fann; ‘man �ichtdaraus be�onders,daß er noh immer

einen freyen, vorurtheilsfreyen Gei�thatte.“

Wenn gleich Biddle? s Landesverwei�ungdrey

Jahre dauerte, \o waren �eineFreunde. doch �tetsauf
�einVe�tesund �eineFreyheit bedacht, und, arbeiteten

dahin, �eineBefreyung zu bewirken.

-

Ex �elbrieb
- deswegen Briefean den Protektorund anCalarn y, einen

�chrberühmtenPref byteriani�chenPrediger, um �iezum-

Mitleiden zu bewegenz allein es that keine Wirkung.
Es fann vielleicht zur Ent�chuldigungder offenbaren

Hintan�eung aller Bîtten Biddle's von Seiten des

Calarny dienen, wenn man weiß, daß er �ichzu

Olivers Zeiten�chreingezogenhielt. Endlich drangen
die Bitten �einerFreunde, die manchen andern Frèygei�t

begün�tigten,durch; und der Protektor ver�tattete,daß

das Obergericht ihm die Rechte der Akte Habeas corpus

zuge�tehen�ollte. Biddle wurde al�ozurückgebracht,
und die�esGericht, das keine ge�ezmäßigeUr�achen

fand, ihn noh längergefangenzu halten, �etzteihn

in Freyheit,
i

Us Nah
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Nath feiner Rückkehrin London, fing er �eineReli-

gionsübungenmit �einenFreunden wiederan, und ver-

trat die Stelle èines Predigers bey eincr Gemeinde in

der Stadt, die nah den Grund�äßeader Jndependenten
eingerichtet‘war. Die Angelegenheitender ganzen Na-

tion nahmen bald cine Wendung, die für die Vollzie-

hung �einesLieblingsge�chäftsungün�tigwar. Denn

ungefährfünf Monate nah dem Tode des Protcktors

berief Richard, �einNachfolger , cin Parlament zu-

�ammen,das, wie man glaubte, für ihn �chrnachthei-
lig �eynwürde, Auf dringendeVitte eines vornehmen

Freundes , begab er �ich‘denn nah vielemSträuben,
währendder Sißung de��elben,auf das Land. Als das

Parlament aufgehobenwurde, �okehrte ex zu �einervore

maligen Stelle zurü>.-Allcin die�ePeriode der Ruhe
und der Verrichtung �einerAmtsge�chäftedauerte nicht

lange. Der Genuß der Religionsfreyheit war in die�er

Zeiten �ehrunbe�tändigund un�icher;denn er hingganz
von der Lage der politifchen Angelegenheitenab, und

«änderte �ichmit den Revolutionen der Nation. Biddle

hatte wiederholte Bewei�edavon. Wenn gleichdas

Reich�cinerFeinde, der Presbyterianer, jezt zu Ende

ging, �ogewährtedieBeendigungde��elbenihm do
Feine Sicherheit ; vielmehrwurde er bey einer veränder-

_ten Regierungsform in neue Sehwierigkeitenund Gefah:
_ xen verwi>elt, und duldete gemeiniglichmit denen zu-

“gleich,die ihn vorher bedrückt hatten. Als Carl 11,

fich wiederaaf dex

A MESVorfahren�chwang,

wurde
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wurde zugleichdiealte Kircheund Staatsverfa��ungwie-
der herge�tellt.Die Presbyterianer fühltenbald die cis

�erneHand der Gewalt, und alle, die von der bi�chdfli-

<en Kirche abwichen, wurden nachden�elbenunduld�az

men Grund�ätzenbehandelt.

“

Man nahm ihnen ihre

Freyheit, und be�trafteihre Ver�ammlungen„ als wä-

ren �iezum Aufruhr be�timmt.

Biddle gab �ichalle Mühe, dem drohenden Sturme

auszuweichen, und zog �ichaus dffentlichenVer�amm-

lungen mehr in Privatge�ell�chaftenzurü>,Aber�eine

Klugheit und Vor�ichtwar unwirk�am.Die�tillenund

friedlichen Ver�amwlutgen,die er und �eineFreunde an-

�tellten, konnten den eifer�üchtigenAugen der Obrigkeit,

�ogeheim�ieauch gehaltenwurden, nicht entgehen, und

durch ihre Un�chädlichkeitdie Wuth der�elbennicht ent-

waffnen. Denn am x1�tenJunius 1662 wurde-er aus

�einemHau�e,wo einige wenige Freunde mit ihm ihre

Gottesverehrung an�tellten,gewalt�amweggeholt, und

vor Nichard Browne, einen Friedensrichter,geführt,
der �iealle gefangen�elte,ohne ihnen Bürg�chaftzuzu-

ge�tehen.Biddle wurde in cin fin�teresLoch ge�te>t,

wo er funf Stunden lag. Der Sekretär, der mehr
Achtung für die Ge�etzehatte, entließ�ie, nachdem �ie

Bürg�chaftgelei�tet, daß�iein der näch�tenSißung auf

die vorgebrachteKlage antworten würden. Sie thaten
dies denn auch, Abex da das Gericht kein Ge�ezauf-

finden konnte, um cine Kriminalklagegegen �ieanzu-

fiellen, �overwies man �ieauf die folgendenSitzungen,

LS /
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und da machte man ihnen den Proceß, und wandte vor,

daß �iedas Re�ht des Herkommens (common
law) verlegt hätten; eineArt der Ueberführung,die dem

Gewi��endes Richters viele Bedenklichkeit macht. Das

Endurtheil fiel denn dahin aus : daß jeder der Zuhörer

zwanzig Pfund, und Biddle hundert Pfund Strafe er-

legen, und daß�iebis zur Bezahlung die�erGeld�trafe

im Gefängni��ebleiben �ollten.Der Sheriff war ge-

neigt , Biddle den größtenTheil der Strafe zu erla��en,
“

und er würde gern zehnPfund, die Biddle bezah!t ha-

ben würde, angenommen haben. Richard Browne

be�tandaber �trengeauf Bezahlung der vollen Summe,
und bedrohete ihn �ogarmit �iebenjährigemVerhaftez
er blieb al�oim Gefängni��e.Aber kaum waren fünf

Wochen vorbey , �ozog er �ichdur den Mangel an

Luft, und den mit bò�enDün�tenangefülltenOrt , eine
Krankheit zu, die mit unmittelbarer Lebensgefahr ver-

knúpftwar. _ Denn ihm war die�erMangel be�on-

ders nachtheiligund �{ädli<,weil viele Jahre hindur<

ein täglicherSpaziergang in der fti�chenLuft �einecin-

zige Erholung und Bewegung gewe�enwar. So un-

nachgiebig,�ounbarmherzig i�tBigotterie; R. Browne -

konnte nicht dahin gebracht werden , dem kranken Gez

- fangenen zu �einerWiederher�tellungdie Entla��ungaus

dem Gefängni��ezuzuge�tehen.
“

Der Sheriff, der �ich

Mey nel nannte, handelte nah den Grund�ätender

Men�chenliebe,und ge�tattetees. Aber den ¿weyten

Tagnachher, zwi�chenfünf und �echsdes Morgens,
; den
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den zwey und zwanzig�tenSeptember 1662, �tarb

er im �iebenund vierzig�tenJahre �einesAlters.

Schon vorhin hatte er �eineFreunde ver�ichert,daß

er es durch das ödftereAndenken an Aufer�tehungund

fänftige Glück�eligkeitdahin gebrachthätte, dem Tode

mit Verachtung entgegen zu �chen.Die Art, [wie er

�einerAuflö�ungentgegen ging, überführte�iedenn auch

von der Wahrheit die�erErklärung. Denn „ als die

Krankheit �einenKopf immer heftiger angri�},und er

eine merklicheVeränderungfühlte, \o zeigte ef es �einen

Freunden an, und verbat �ichalles weitere Ge�präch;

legte �i<achtStunden vor �cinemTode zurechte, als

wollte er �chlafen;�prachwenig, licßwenigSeufzer

hôren, um keine Ungeduld zu verrathen. Und als ein

frommer Mann, der ihm aufwartete, in den Ab�chieds-

wun�chausbrah: „Gott gebe, daß wir uns

beyde im Himmel wieder �ehenmögen,,, �o
gab er, denn er konnte niht mehr �prechen,zu erken-

nen, wie angenehm ihm die�erWun�ch�ey,und hob

noch einmal�einzitterndesHaupt empor. Vordie�er

Krankheithatte er oft �olheReden geführt, die �ein

baldiges Ende erwarten ließen; er �agteoft, wenn
er noh einmal ins Gefängniß geworfen werden �ollte,

o würde er nie wieder daraus befreyt werden; undfer-
ner noh; Das Werk wäre nun vollbracht. Er
meinte damit, die Wahrheit, zu deren Bekanntmachung

ihn Gott be�timmthätte, wäre “nun hinreichend an's

Tageslichtgekommen, und daß es den Men�chenzur

An-
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Annahme n dem Bekcitni��eder�elbennur an

Gripemüthigkeitfehlte.
"n
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Augerden bisher angeführtenSchriften giebtes noch
andere von ihm, die Proben �einerGelehr�amkeitund

�einesGenies �ind,oder von einemEifer zur Beförde-
rung der Wahrheiten der Religion zeugen. Während
�einerWegbannung auf die Jn�elScilly, �ebte'er, wie
wir �chonge�agthaben , einen Ver�uchzur Erklärung
der Offenbarung auf. Er �prachdarin von dem

Thierein der Offenbarung, dem Antichri�t,dem per-
�ónlichenReicheChri�tiauf der Erde u. �w. Da der

Verfa��erdie�er-Lebensbe�chreibungdie�eSchrift nicht
zur An�ichterhalten konnte , �okann ex auch nichts wei-
ter darüber �agen, Aber im Jahre 16523 gab Biddle
ver�chiedenekleine Schriften heraus, größtentheilsUeber-

�ezungenvon Schriften Polni�cherUnitarier. Eine der=-

�elbenhatte den Titel: Brevir Dirquificio,oder: Kur-
ze Unter�uchung über die be��erenMittel,
die Päp�tlichen zu widerlegen, und die Pr o-

te�tanten zur Gewißheitund Einigkeit in
der Religion zu bringen, Der Verfa��erdie�er
Abhandlung war Johann Stegmann, ein Deut-

�cher,der, wegen �einerAnhänglichkeitan denSocinia-
nismus , als Prediger zweyer reformirter Kirchenabge-
�etworden war. Er ging darauf nach Polen; man

WERihnzuer�tzum Rektor der

OE zu Rakau,
und
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und dann �chi>teihndie Synode zu Rakau, als Prediger
- der Unitari�chenKirche, nach Klau�enburg,an Valen-

tins Radecius Stelle, wo er 1633 �tarbY).
Dies Werk wurde 1633 gedru>t,ecine Ueber�ezung

©

davon findet�ichin dem Phdnix **). Man tadelte

es, weil es ver�chiedeneSociniani�cheund Pelagiani�che
Sägeenthielt, und man hielt den berühmtenJoh. Hales,

zu Eton, für Verfa��er.Der Zwe> des Schri�t�tellers

i�t,zu zeigen, daß die Prote�tanten,weil�iezu �ehr

dem Sy�temeines Luthers, Brentius, Calvins

und Bez as anhingen, �ehroft �chwacheund un�chi>-

liche Bewei�egegen das Vap�kthumvorgebracht, und

�ichdadurch unndthigenSchwierigkeitenausge�ezthât-

ten. Er räâthdaher alles men�chlicheAn�ehenbey Seite
zu febeny und �ichan die Bibel allein zu halten, �te

durh Hülfe der ge�undenVernunftallein zu erklären,

ohne auf Tradition und das An�ehender Kirchenvätex

und Concilien Rück�ichtzu nehmen. Bayle �agt:dies

Buch that mehr Schaden als Gutes, und das nicht des7
wegen , weil es nicht gut ge�chriebenwar, �ondernwil
es dahin abzwe>te, das An�ehender er�tenReformato-
ren zu {wächen,ihre ver�chiédenenSy�temeangriff,
und offenbar mit den Keßereyencines Socins und Ar-

/

mi-

*) Bock hi�toria Antitrinitariorum. T. I, P- Il, p. 949.
950.

+*) Einer Sammlimg von fe�tenénSchri�ten.Der volle
Titel i�t:Phenix, or Revivalof �càárceand valuable
Pieces, Lond. 1708. 8 ,

-
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minius befle>t war. Jc glaube, daß Bayle hier

nichr �eineeigneMeinung vorbringt, �onderndie Mei-

nung derer „ welchedie die Partey , der �ic�icheinmal

angenommenhaben , der Vernunft und der Wahrheit
vorzichen. Die Schrift beginnt mit die�emGrund�atzez
„Wer einen Jerthum widerlegenwill, der muß nichtin
dem�elbenverwickelt�eyn,noch die wirklichenWiderle-

gungsgrändeverwerfen. Jn den folgenden Kapiteln
handelt der Verfa��ervon KirchenväternUnd Lehreën;
vom h. Gei�te;von der richtigen Vor�tellung, die man

�ichvon dem Richter macht; von Traditionen; von phi-
lo�ophi�chenGrund�äßen,von der richtigenVor�tellung
des Ge�etzes;‘ob die Todteneigentlichleben; ob Chri-
�usim HimmelFlei�chund Blut habe; ob es möglich

�ey,den Befehlen Chri�tizu gehorchen; und ob dies

nothwendig �ey.

Das achte Kapitel die�erSchrift i�teins dèr \on-
derbar�ten;denn es �telltniht nur Béy�pieleauf, wie

‘das Pap�tthum�elb�teinige von den Prote�tantenange-

-nommene Lehren zu �einercignen Unter�täßungund

Haltung gebraucht; �ondern,es giebt auch eine voll:

�tändigeund gedrängteUeber�ichtder. Bewei�egegen éi-

nen angenommenenLehr�atz,worüber , �elb�theut zu

Tage, wenigemit Freymäthigkeitnachgedacht háben.
„Luther und Calvin, bemerkt der Verfa��er,lehren
�olcheDinge , die nicht nur mit Unrecht gegen diePapi-
�ienvertheidigt werden, �onderndie �ogardem wahren

Jnhalte der chri�tlichenReligion , der wghrenFrömmig-
fecit
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feit zuwider �ind.Zu der. er�tenArt ‘gehdrtihre Meiz

nung, daß die Todten leben. Es wird dies freylichab=z

ge�chmackt�cheinen,und es i�t'sauch in der Thätz als

lein �eglauben es doch. Denn �ienehmen an, daßdîe

Seelen der Men�chen, in dem wirklichenAugenblickeihs
rer Trennung von dem Körper, durch den Tod „ entwe

der in den Himmel zun Genu��eäller himmli�chenFreus
den und aller Art von Glück�eligkeit„die Gott �einem

Volke verheißenhat, oder, in die Hôllekommen , und

dort mit unauslö�chlichemFeuer gepeinigt und gequält
werden. Und dies eignen �ie,wie �chonvorhin ge�agt

worden i�t, den bloßen vom Körpergetrennten Seelen.
zu, �elb�tvor der Aufer�tehungder Men�chen,d. h.

wenn �ienoch todt �ind.Aber dies kann keinem We�en,
das nicht lebendigi�t,begegnen, denn ein todtes We�en

fühlt nichts, und genießtal�okein Vergnügenund leiz

det keinen Schmerz. Deswegen glauben �iewirklich,
daß die Todten leben; und behaupten, daßPetrus, Pau-
lus und andere Todten im Himmel leben. Hierauf
gründet�ichnicht nur das Fegefeuer,�ondernauch jenex
{re>li<he unter den Papi�teneingeführteGößendien�tk,
die ver�torbenenHeiligenanzurufen. Mán nehmedies
weg „ und alles andere wird auh wegfallen, Wozu
nüßztdoch das Fegefeuer, wenn die vom Körpergetrenn-
ten Seelen nichts mehr empfinden?Wozu helfendoch
alle jene an die Marie, Petrus und Paulus gerichteten
Gebete, wenn �ie jeneGebetenicht hôrenund nichts ver-

mitteln können, Wenn man im Gegentheildies zugee

n �teht
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�teht,�o:kann man die Anrufung der Heiligen niht um-

�toßen.„Und. wenn gleich die Sache: �elb�teinem jeden

�ehrabge�hma>t�cheinenmuß,�owollen wir dochjezt
nochy�ehen,ob-nicht- das Se davon in der h.

Schrift: behauptetwerde ?,,

‘Wir brauchenuns eben nicht weit nach einem Bey-
�pieleumzu�chenzdenn Chri�tieigner Beweis, worin

er’’die/Aufer�tehung:der ‘Todten erhärtet, i� fruchtbar
genug: Gott i�tder Gott Abrahams, J�aaksund Zag-
robs „aber nicht cin Gott. der Todten - �ondernder Le-

bendigen, Daraus leitet er den Schlußher, daß�ieGott
leben, dh. von Gotk'wieder in's Leben gerufenwerden,
damit er �ichals ihren Gott oder Wohlthäterzeigenund

offenbaréikönne. Dies würde cin �ehrtrüglicherBe-

weis �eyn,wenn �e�chonvor der Aufer�tehunghimmliz

�cheFreude empfäkden.-Denn Gott würde-alsdann ihr
Gott oder Wohlthäter�eyn, nemlich ihrer Seele nach,
wenn gleich thre Leiber" nie wieder aufer�tehenwürden.

Das Râ�onnementdes Apo�tels1 Cor. 15, 30. 31. 32.

würdeau �chr trüglich�eyn,worin êr die Aufer�tehung
auffolgende Art bewei�et: weildiejenigen, die an Chri-
ftumglauben, �on�tjedeStundeGefahr laufen, und

vérgebens�oviele Leiden um Chri�tiwillen dulden wür-
- den, welches eran �einemeignenBey�pielelehrt ; weil

es �on�tbe��er�eynwürde , jenes Epicuräi�cheLied anzu-

�timmen:laßt uns e��enund trinken, ‘denn morgen wer=

- denwir �terbenz' kurz, weil die Chri�tenwürdendie all-x-

ünglü>lih�ten�eyn,“MEwärde“gewißfal�ch�eyn,
:

wenn
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wenn die Frommen gleich nach dem Tode-in threr Seele

hitninli�cheGlü�eligkeitgenö��en,und- die Bö�enQual
empfänden.- Denn jene würden nicht vergebens leidenz
und die�ewürden nicht unge�traftden �innlichenLü�ten

nachhängen. Die Frommen würden weit glücklicher
�eyn,als die Gottlo�en.Es i�tdaher �ehrabge�hma>t,
zu �agen,Chri�tus und der Apo�telPaulus. �chlie�z
�enrichtig; und i�es nichtdeutlichbewie�en,- daß die

Lehrefal�chi�t.Dennräumte man �ie ein ; �owürdemän

Chri�tound dem Apo�telPaulus Albernheiten ‘aufs
burden. Und warum �olltePetru s- wohl die Rettung
der Seelen bis auf jenen lezten Tag ver�chieben,1 Petr

I, 5% „Die agus Gottes Macht. durch den

Glauben bewahrt werden zur Seligkeit, die

an jenem leßten Tage offenbart - werden

foll, Und würde Paulus wohl die Krone der Gerechz

tigkeit bis zum Tage des Gerichts hinaus�eßen, 2 Tim-

4, 3+ »Mirxi�t aufbewahrt die Krone der Ge-

rechtigkeit, welche der Herr, der gerechte

Richter, mir an jenem Tage geben wird.,,

Wozu würde doch das Gericht,be�timmtworden �eyn?

Wie kdnute es von den Frommen des alten Bundes wohl

ge�agtwerden „daß �iedie Verheißungnicht empfingen,

weil Gott etwas be��eresfür uns auser�ehen

_ hat, damit �ieniht ohne uns vollendet wür-

den, Hebr, 1x, 49. wenn die Seele eines jedengleich

nach dem Tode, {;lb��tohne den Körper, himmli�che

Glück�eligkeitfühlte?,,
i

X2 Aber

+

S



324 Toulmin úber leben, Charakteru. Schriften

„Aber bie Nâtur der Sache�elb�prichtdäwider.

F��Leben, Sterben, Fühlen,Hören, Handeln, nicht

_

dem ganzen Men�chenoder der Verbindungzwi�chen

Seele und Körpereigen? Jt nicht der Körperdas Werk-

zeug der Seele, ohne welches �ieihre Ge�chäftenicht ver-

*

xihten kann; dém Kün�tlergleich, der �eineArbeit ver-

feht , aber, „wenner feine Werkzeuge zur Hand hat,
"_

nichts �chaffenkann? Schließt �ichdas Auge, �o�icht

die Seele nichts, wenn ihr gleich die Sehkraft damit

tüchtgenommen i�k. Denn �obaldman“ das Werkzeug
herbey�chafft, wird der Men�chaugenbli>lich �ehen.
Seelen vom Körpergetrennt , �indal�oweder lebendig
noch todt, genießenkein Vergnügen, fühlen keinen

Schmerz. Denn dergleicheni�tnur der ganzen Verbin-

dung eigen. Allein die Schrift �agt,daß die Todten

nicht �ind,daß der Gei�tzu dem zurückkehrt,der ihn

gab; und von den Gei�ternder Frommen �agt�ie,daß
�iein Gottes Hand �ind,daß�teaber bey.der Aufer�tee

hung mit dem Körperwieder vereint werden; und dann,

wenn �iedie Werkzeugewieder haben, ihre Verrici,tungen
fort�etzenwerden. ,,

-=-

Der Ueber�etzungdie�erSchrift i� noch eine kurze

Vorredebeygefügt,worin Biddle, welcher die Arbeit

ehr erhebt, �i{<vorzüglihbemüht, einem Einwurfe
entgegen zu arbeiten , der dawider angebracht werden

. könnte, daß der Verfa��erdem Gebraucheder Vernunft
in der Religion �oviel Kraft beylegt. Biddle’ s Bez

merkungen über die�enGegen�tandverdienen Aufmerk=

�am-
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�amkeit.Da, wo er von denen �pricht, welchen es ut“

angenehm �eynwärde , ‘die Vernunft in ‘die�erSthrifk
�o�ehrgerühmtzu finden, �agter: „F< wün�che,daß
�olcheLeute doch bedenken mögten,was die Schrift�elb�t"
in die�erHin�icht�agt. Denn Paulus Röm. 12,
nennt den Dien�t,welchendie Chri�tenGott lei�ten,ei?
nen vernünftigen Dien�t. Und Petrus im er�ken

Briefe 2, 2. nennt das von ihin gepredigteEvangelium,
lautre vernünftigeMilch,(denn �o�ehtim Grundtixte,
wie jeder , der die Sprache ver�tcht,und das Griechi�che"
an�ieht, leicht bemerken wird), und 3, 15. �agter?

Seyd allezeit bereit zur ‘Verantwortungjedermann,dex
Grund fordert voû der Hoffnung, “die it eus
i�t, und das mit Sanftmüthigkeit "und?

Furcht, Die�eStelle bewei�et,daß, wenn es �ichfür-

andere �chi>t, nach dem Grunde un�erérHoffrurig in

Chri�tozu fragen , #0 �indwir Chri�tenvor den Beken-:

‘nern jeder andern Religion verpflichtet, vernünftig

zu �eyn; denn cine Vertheidigung zum Be�teneiner \o*
dunkeln und erhabenen Lehre, als die un�rigei�t,erfor-
dert einen mehr ais gewöhnlichenGebrauch der Ver-

nunft. Wenn dem �si�t,' �okaun es allerdings �chr:

�onderbareinen, daß{lb # viele Prote�tanti�che

Prediger die Vernunft zum gewöhnlichenGegen�tande,
des Wider�pruchsmachen; denn fie nennen �ie(ohne
Schrift - Bewei�e)dié verdorbene oder flei�hliche

Vernunft, und belegen�iemit ähnlichenLob�prüchen..

Allein �ie�elbhalten in der That viele Meinungen für
X 3 abge
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abge�chmakt,lächerlichund unvernünftig, und

wi��enal�owohl; daß, -wenn dieMen�chener�teinmal

“Thre-Vernunft gebrauchen,die gewdöhnlicßenVhren
aufden Probier�teinder Schrift bringen, und auf cine

vernünftigeArt erklären und erläutern, daß alödann -

ihne eignen Lehren und ihr An�chén-beymVolke bald in
Staubzerfallen werden. Solche Prediger mögendann

nur ja ihr Ge�chreygegen die Vernunft aufgeben, oder

ihren Mund nicht nichx gegen Papi�tenund ihre Mei-

nung überdie „Trans�ub�kantiationeró�fnenz-denn wer

denStreitäwi�chènden Papi�tenund Prote�tantenüber

diefeLehreunter�ucht,der wird �inden,daß der vorzüg-
licheGrund; warum wir �ieverwerfen;der i�t:�ie�treiz
tet gegen die Vernunft. Aber wenn dieTrans�ub�tan-

tiation geleugnetwird, weil �iegegen die Vernunft �treiz.
tet, warum �ollendenn nicht alle übrigenunveruün fe
tigen Lehren aus eben dem Grundeaufgegebenwer-

den, wenn man vor allen bedenkt, daß kaum irgendeine
dex�clben�o�chrauf den Beyfallder h. Schrift �elb�t.

onet darf ¿ als geradedie�e2,

“Noh über�eßzteBiddle: Przipcovskis Le-

bésbe�hreibungdes Fau�tusSocinus, mit
derVorrede eben die�eVerfa��ers,die �ichvor S ocins

Schriften'findet.Der Titel der Abhandlungi�t: Leben

des unvergleichlichen Fau�tusSocinus, von

einem Polni�chen Ritter be�chrieben. Dem

noh beygefügt i�t,eine vortreffliche Abhand:

n die der�elbe Verfa��er für Socins
Schrüf=
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Schriften be�timmithatte, mit dem Vêrzeiths

ni��ealler Schxiften Socins.  Bibdle\s Ab-

�ichten,bey der Herausgabedie�erSchrift „�cheinenTvz

benswürdigund edel gewe�enzut �yn,7 Er wollte!nems

lich ‘cinemManne ber: �o‘vft'1verläumdetworden i�t;

Gerechtigkeitwiderfahrènla��cn/und cin:großesMu�ter

zur Betrachtung dar�tellen;zu gleicherZeit fügt:e. eine

Warnung bey’, dem Urtheile des großenMannesnicht

unbedingt beyzu�timmen.¿Das Lebèn: Socins 7 fägt

er in der Vorrede ,* wird hier ‘darge�tellt,*vamit mai

durch die Le�ungde��elben„+ �ith�ichere?Nachrichtenvo

einem Manne ver�chaffenkann , ‘denPrediger und'andez

re aus Gewohnheit verläumdenz“denn �iehabéngrößten=

theils nie etwas von �einernWandelgehört„ ‘auchkeine

“einzige�einerSchriften ge�chen;oder, wenn dies ja der

Fall i�t,�o“waren’ �ieentweder. nicht im Stande® odev

nicht gencigt, ‘die�elbenzu �tudiren„und man darf.�i

‘al�onicht wundern „" daß�ièvon ihm �chlecht�prechen
Wollte ih zu �einemLobe etwas mchr �agen,als daf
er einerder fruchtbaxr�tenwitzig�tenKöpfewar, die ‘die

Welt jemals hervorgebrachthat; daß�eitden Zeiten der

Apo�tel�ichniemand um dieReligion be��erverdientgez

macht hat, als-‘dèr-Mann„ den Chri�tus‘vorzüglichgez

braucht hat, viele theure Wahrheiten ciner Religion
wieder herzu�tellen,die lange Zeit vor den Augen dex

Men�chendurchSatans Bosheitverborgengewe�enwas

renz daß er der Welt einen richtigernWeg zur Ent�cheia

Ie der Religions�treitigkeitenund zurAus�pähungdes

j
: X 4 eigent
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eigentlichenMarks ‘der. h. Schrift zeigte; �odaß man

nun durch Le�ung�cinerSchriften �ichmehr helfen kann,
als wenn man ‘allé Kirchenväterund die Schriften der

neuern Gelehrten �tudirt; daß�einguter Wille �einem
Ver�tandevollkommen gleich, und er in jeder Hin�icht
zu dem Werke des Herrn ge�chi>ktwar} daß ec den rech-
ten Weg zeigte, um die Chri�tenzur Einigkeitim Glau-

ben, und zur Anerkennungdes Sohnes Gottes zu brin-

genz daß er die�elbeLaufbahn antrat, die Chri�tusund

�cineApo�telvor ihm wandeltent denn er verließ�eine

Be�itzungenund. �einénäch�tenAnverwandten , unterzog
fich allèn Müh�eligkeitenund Gefahren , um das Evan-

gelium auszubreiten, und die Men�chenzur Exkenntniß
der Wahrheit zu bringen; daß die Ab�ichtaller �einer

UnternehmungenGottes und Chri�tiEhre war, �ein

eignes und anderer Heil : denn es war {�elb�tder Ver-

läumdungunmöglich,ihn unter irgend einem Vorwande

_in-Verdacht zu ‘bringen, als tricbe ihn zeitlicher Vor-

theil; daß er unter allenJnterpreten Je�uChri�tiGebote

auf das genauefteerklärte,und das Leben der Men�chen
bis zu dem hôch�tenGrade der Heiligkeit�pannte:dies

Und dergleichenmehr hier zu �agen(wennes gleich wahr
und ausgemachti�t), würde nichthieher gehbren: denn

ih würde dem vorgreifen, was der Polni�cheRitter

über die�enGegen�tandge�chriebenhat. Auf ihn vew-

wei�eich al�o,und bitte �eineArbeit ohne Vorurtheilzu

le�en,und dann Socins Schriften�elb�t;und wird -

dies gleich.niemanden überzeugen„ daß alles, was So-
:

3 cin
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cin �chrieb,wahr �ey,(denn das glaubei �elb�tnicht,
und ich habe entde>t, daß Socin in einigen Neben�a-

hen , als Men�ch,irrte, wenn er gleichin der Haupt-

�achedie Wahrheit traf), \o i�tdoch�oviel in ihm zu

finden, als zum chri�tlichenBekenntni��enöthig i�k.-==

Manle�e ihn, und hege-ARE SA.
von ihm

und �einenNachfolgern..,
|

Die�enSchriften mü��enwir noch eine ‘andre Absz

handlung von dem�elbenPrzipcovski beyfügen:

Di��ertatiode pace et concordia etc. ober Abhandlung
über Frieden und Einigkeit der Kirche 2c. *), worin auf
eine angenehme und �charf�innigeArt bewie�enwird,
daß nicht �owohl�chlechteMeinungen, als vielmehr cin

_�{le<tesLeben, den Chri�tenvom Himmelvcicheaus-

�chließen;und daßdie Sachen, die man zur Erlangung
der Seligkeit wi��enmuß , �chrleicht und ihrer zugleich
�ehrwenige �ind; daß endlich diejenigen, die man mit

dem Nahmen Ketzer belegt, ®demungeachtet, geduldet
werden mü��en.Die�eSchrift , die der Verfa��erauf-
�ete, als er kgum achtzehn Jahr alt war, hatte die

Ehre, dem Epi�copius zugé�chriebenzu ‘werden.-

Die Ausführungnimmt ein , und i�tmei�terhaft.Der

Zwe der Schrift war edel, und wenn man bedènkt,

daßder Verfa��erin den unter�cheidendenMeinungen
mit dencn nichtüberein�timmt,zu deren Be�temer �chrieb,

®) Die Engl. Ueber�chungdie�erSchrift er�chienLond.

1653, und ward gleichfalls in dem

EILEN
Phoëes

vix wieder AROIN
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�odrâft �ievorzüglichEdelmuth und Redlichkeit aus.“

“SeihéHauptab�ichtwar, den Eifer und diè Bittérkeit

zu-mäßtigen,womit man die Sociniañer �ounverdient

verfolgte. Uin die�eAb�icht'zuerreichen, werden einige

Bemerkungenüber das Loos , das die Wahrheit und die

Un�chuldin die�crWelt trifft, vorange�chi>t.Yn cini

gen folgenden Kapiteln wird gezeigt, was man’ von

Gott und Chri�tusdurchaus zum Seclenheile wi��énmuß,

und, welchesdie Theile des wahren Glaubcns �ind;daf

aufrichtigeLiebe gegen Gott und: Chri�tumzur Seligkeit
hinreicht, und daß�elb�tdie Jrrenden nichts weiter nd-

thig haben; daß, wenn gleich der Glaube ‘und der h.

Gei�tein Ge�chenkGottes i�t,dennoch irrende Per�onen

ihn haben können; und ihn wiktklichhaben; daß nur

Ungehor�amund Unglaubeden-Men�chenvon dem ewi-

gen Heile aub�clicßenzdaß die Freenden frey davon

�ind;daßder Sachen¿ die män duechaus zur Seligkeit

wi��enmuß,�ehrwenige�ind, und daß �elb�tdér Ein-'

fältig�ie�iever�tehenkann; daß ‘die gewdhnücheLehre

von der Dreyeinigkeitnicht dazu gehört; daßman Gott

und die gdttlichenGeheimni��enicht ‘in die�em,�ondern

er�tin einem andern: Lebenvdllig kennen lexnen wird +

daßGlaube; Hoffnung „ Litbe zur Seligkeit hinreichen.
Auf die�eUnter�uchungfolgt cine allgenieineApologie

zum Be�tender Socinianer überdie�enGrund�aß,daß

‘{nicht aus Ehrgeiz,Geiz, Sinnlichkeitoder Abergläu-

ben �olchesGlaubens �ind,nochgus. Bosheiteia Aer-

gernißgeben„_ HERR
allein ausit fürihre Selig=

BIN Fils
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keit. Dannfolgt cine Antwort auf den Einwurf, dew

man gewöhnlichdaher nimmt, . daß die Socinianer die

Einigkeit der Kircheverwerfen und die Vertlieidigung ih-
rer Meinungauf dem An�chénde ho-Schri�tallein bez

ruhen la��en.Eine Antw»rt-auf drehandere Einwürfe

folget�odann,‘und Calvins Lehre von der Gnadentvahl

wird’den WÆhrenanderer verglichen: Dann werden no

einigebe�onderèGründe zur Duldung der:Ketzer angez

führt, unddie Frage: wer denn-eigentlichein Keßex�ey>

wird erwogen. Die ganze Abhandlung �chließtmit der

Unter�uchung,welcheKetzer in den Bann gethan wer-

den mü��en„ und welche nicht, und mit einervoll�tändiz
gen Apologie fúr �olche, ‘die zu derZeit ‘dafürMIEwurden.

Biddle be�chließt�einekurzeVorréde. mit einer

orn�tenund gerechtenErmahnung, die ganz nach �einen
treflichenGrund�ätzeneingerichteti�t.Viele und lange

Stellen die�esBuchs würdeman für langweiligund über-

flü��ighalten können,weil neuereSchrift�teller�ich�chon

oft chen fo freymüthigund gemäßigterklärt haben-
Aber eine oder zwey Stellen werden dem Le�er“o�fentlich.-

nicht unangenehm �eyn.Ein gegen den Sociniani�mus

inge�ogenesVorurtheil überdie Per�onChri�ti,bas ihm

{hr unangenchm�eynmußte,weil-es �tineHerrlichkeit

beeinträchtigt,beäntwortetder Vexfa��er�o#1), Der
größteTheil derer, die heut zu Tage die gewöhnlicheMei=

nung der Kirche in einer �owichtigenSache uicht anneh-

men, wird nicht dur Ubereilung 3u einer �olchenVor-
CR

7

�tele
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�tellungvom Sohne Gottes verleitet, �ondernvielmehr

durch eine gewi��efromme Furcht; man fürchtet, dem

Vater etwas von �einerEhre zu nehmen;Undwenn man

�ounwi��entlichden Sohn aus Liebe zumVater belci-

digt , �o,daß �ichdurchaus keine Bosheit in den Frr-
thum mi�cht,�oi�tes �ehrglaublich, daß der Sohn aus

Liebe zum Vater gern einen �olchenJrrthum verzeihen
wird. "Denn �hondamals , als er für �eineunwi��en-

den Mörder betete, gab er einen auffallenden Beweis

von �einerSanftmuth.

‘

Was wird ex ‘denn nicht aus

Liebe zum Vater thun, da er, aus Liebe zu den Mene
- �chen,�einenFeinden einen �olhen Jrrthum vergab?

Wenner aus Liebe zu dem men�chlichenGe�chlechtkein

Bedenken trug, die Knechtsge�taltanzunehmen, und

diehärte�tenLeiden wirklich zu dulden, �owird er gewiß
gern mit den Jerthümern der Men�cheaNach�ichthaben,

"die �ichkeine würdigeBegriffe von der Maje�tätund Hos

heit machen, in der er fich vor �einemErdenleben befand,
Wird er, der zuinBe�tender Men�chen, aus freyer

Wahl �ich�o�chrerniedrigte, �iewohl dafär�trafen,daß

�ieaus Unwi��enheit�ich�einenStand niedriger denken,
als es �ich�chi>t,da er �elb�tgewi��ermaßendur

�äineErnièdrigungGelegenheit zu �olcherUnwi��enheit
gab? Es i�twahrlich unglaublich, daß er, der aus

freyer Wahl für die Sünden der Men�chencinen �o

\chimpflichenTod litt, der men�chlihenSchwachheit
nicht cine Mcinung „die �eineehemaligeWürde ein we-

nig verringert, verzeihen�ollte; wenn der Frrthumüber-

dem ganz un�chädlichund rein von gller Bosheit 4 fi0
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Nochverdienteine andre Stelle, worin er �ichbe-

múht, den Einwurf zu beantworten, als müßteman

gegen anders denkende nicht nach�ichtig�eyn,weil zu bez

fürchten.wäre, daß das Intere��eder Wahrheit durch -

die gegen die Jrrenden bewie�eneGüte leiden würde, anz
*

geführtzu werden.

-

„Fürchtenwir , �o�prichter, daß

wir �elb�toder �chwächerevon �olchenJrrthümern ange:

�te>twerden, �omü��enwir deswegen nicht die brüder-
licheLiebe , die wir jedemFrrenden �chuldig�ind,aufs

geben. Denn wir mü��ennie von einer gewi��en,deut-

lich einge�ehenenPflicht abgehen , um einemungewi��en
Uebel auszuweichèn, und die heilig�tenAb�ichtenmüßen
wir nie durch unrehtmäßigeMittel zu erreichen �uchen.
Aber cine �olcheFurcht i�tüberdem noch vergebens. Denn

wenn wir niht im Be�itzderWahrheit �ind,�obrauchen,
wir uns vor �olchenLeuten wenig zu fürchten; und no<.

weniger bey dem Be�itzder�elben.Denn da �ie ihre Lehr-
�àlzeniht mit Waffen, no< mit Gewalt behaupten,
und dies auch niht für erlaubt halten, �ieauh mit

keinen �innlichenReizungen aus�{<mü>en, �okann die

Wahrheit nie von ihnen, weder mit Gewalt unterdrü>t,
-

noch durch Li�tüber den Haufen ge�toßenwerden; denn

die Natur der Wahrheit i�t\o be�chaffen„- daß �ie, den

Adlersfittigen gleich,alles übrigeleichteGe�iederder Meiz

nungen überfliegt, �ichuns auch nie entzieht, wenn

�ieanders durch un�ereSklaverey und Sändennicht ers

müdet wird. Und wenn wir beydes, bey einer bes

�häidenenFrepheitim Andersdenken, und bey der Ue-

bung
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“bung der wahrenLiebe nichtzu fürchtenhaben, warum

follten wir denn un�reMeinungen vor ihren Lehr�äßen

�ovor�ichtigverwahren? Vielmehr wollen wir die Ho�ff-
nung nicht aufgeben, daß, �owie irdeneGefäße,mit

zinnernew-oder�ilbernenvereinigt, inStückenzerbrechen:

fo auch Gott / der Geber des Friedens „ jenen glück

‘lichenGei�tder Duld�amkeitin �cineKirche zurä>drin-

gen,“ uhd allen fal�chenWahn, der mit der Wahrheit
| ficht, zer�täubenund vernichten werden. “Fürchtenwir

auf der- andern Seite , daß gegen�eitigeNach�icht.und

“einfreund�chaftlicherVergleichSchaden anrichten wird,

fo �indwir von der Güte „un�rerSache nicht gut über-

zeugt, Luther-und �eineNachfolgerwürdendamals,
als das Lichtdes Évangeliiwiederkehrte, den Duldungs-
gei�tin der Rômi�chenKirche gar: �chrgewün�chthaben:

Aber es war dem Pap�te�ehrdaran gelegen, �einéFin-

�ernißvor dem �i näherndenMorgenlichte zu �ichern.
Als’ nachherzwi�chenden Lutheranern und denR e-

formirten Uncinigkeitenent�tanden,wer anders {lug
da die angeboteneVercinbarung ‘aus; als die Partey,
die threr Sache nicht gewißwar? Jun der reformirten

Kirche misfällt denen bey dem Striite über das unver-

meidlih€Schick�aldie Duld�amkeiram mei�ten„- die: die

Wahrheit die�erLehre in Verdachtziehen. Jch wün�ch-

te, der Jrrthum wärein derWiège �einerKindheit �o

vor�ichtig„ als er es bey zunehmendenWachsthumei�t.

Ubèr-\�owird er blind gebohren, und nachherer�t�charfz
fihugs

denn er ghudet�einSchick�al,weicht ihm aus,
da

E
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i�t.nie bedacter„ �cinLebenzu verlängern,als wenn

iha das Bewußt�eyn�einereignen Schwächedrückt;“s
Biddle fügtenoch eineNach�chriftbey , Um den

Zweckund das Rä�onnementdiefer Abhandlung zu un=-

ter�tüßen,die folgendehichergehdrendeBemerkungen und

einen Aufruf an diejenigenenthält, die f< den Cha=z

rakter der Orthodoxenanmaßen, und“ alle andere für

Ketzerhalten. Biddle ge�tehtzu, daß derjenige, der
den göttlichenSchriften der Apo�telwider�pricht, nicht

weniger füreinen Keßexgehalten werden�ollte,als der,
der dur �eine mündlichenPredigten �i<den Npo�teln

wider�etzt„ und �ettdann hinzu : „doch;�elbauf die�e
Wei�ekönnt ihr gegen die Ketzerden- Cen�or�tabnicht-

erheben (er bezieht �ichnämlichauf gewi��ebe�ondere
Stellen in den Briefen); “denndie, welcheihr gewöhn=
lich zu den Ketzern rechnet, - �ind�oweit entfernt, der

Vibel zu wider�prechèn,,- daß �iedurch die�elbe:mit jebeut
den Krieg wagen, und �ichbey derUnter�uchungihrer
Sache, nicht ohne gewi��eHoffnung des Sieges, auf
das Urtheilder�elbenberufen. Dennie nehmen die Schrift
in allen Stücken mit eben �ovieler Verehrungals andre

anz auch wird man unter allen chri�tlichenKirchen, die

bis heute da \ind, nicht cine einzigeau��tellen‘können

(�oviel ichweiß), die niht von ganzem Herzen und mit
RNeligiöfität“allen den Dingen unbezweifelten-Beyfall
giebt , die tn der h. Schrift gelehrt werdea.

©

Deswesz:
gen i�tkeine Ur�acheda, irgend jemanddie�erLeute der

Kehereywegen zu verdammen, da �ieeben �o-gut der he

Srift,



336 Toulmin über teben,Charakteru. Schriften

Schrift, wie es �ichgehört,beypflihten. Und welchen
Vorwand ihr dann auch immer zur Rechtfertigungeu-

|

__res brennenden Eifers gegen �ogenannteKeter auf�ucht;

fo mú��endochunparteyi�cheRichter �tetsdas. Urtheil

fällen, daß nur ihre Abweichungvon der Schrifterkläc
rung Anderer in �treitigenLehren die Ur�achedavon

i�t. Doch ich will auch das noc einräumen,daßihr
gerade überall den wahren Sinn der Schrift gefunden
habt, und ihn vertheidigt; �oi�tes denn doch noch er-

forderlich, dies denen, die ihr mit dem Verbrechender

Ketzerey brandmarkt, deutli zu machen. Aber was

wird hier wiederfür ein kraftvoller Beweis geführt?

hr beruft eu) auf die h. Schrift, und verdammt
'

aus ihr die Kezerey. Allein die�eWaffen hat man

euch {chon genommen;denn es i�tja gezeigt,daß die

Bibel nur. nach eurex Erklärungund in eurem Sinne
“

die�eLeute zu-Keßernmacht, und daß al�onicht die

Vibel , �ondernvielmehr ihr �elb und eure Erklärung
der Vibel �ieverdammt. Dies i�tder gewöhnlicheKreis,
in welchem�icheure Widerlegungdrehet, und dex al�o
mit allem Recht verworfen wird. Zicht al�onur gege
die Ketzer jenes wirkliche apo�toli�cheSchwerdt, und

braucht nicht jenes thra�oni�cheGe�{hwäßdes Katheders
auf der Univer�ität, �onderndie Kraft des h. Gei�tes.
Die Apo�tel,die damit begabt waren, konntenGot-

teslä�tererdem Satan übergeben,1 Tim. x, 10., und

mit einem Worte die Heuchler tödten. Apo�tge�ch.5.

MAihrdie wirk�ame,mächtigeKraft die�esGei�tes

nicht,
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nicht, �oerkenneture’Unbefonnènhèit'ündUngerethtige
keit bey der Verdammung derjenigen'ani, denen ihr doch
nicht mit deutlichen,‘hinreichendenBewei�eneure Etkläs

rung der h. Schrift be�tätigenkönntunddie“ euchnit

dem nâmlichenRechte .und aus dex�elben-Ur�achenicht
nur Jrrthumer , �ondern:auchHeßzereyeinvorwerfentôftz
nen. Verdammet nicht, �prichtChri�tus,und
ihr werdet nicht verdammet. werden.- Wele
cheRechen�chaftwerdet ihr ein�tdie�em.gerechtenRichter
wegen der dfternVerletzungdie�esGebots geben können?
Eifer für Gottes Ehrewirdalsdann nichtrehtfertigenz
denn wenn ihr. ihngleichmit die�emehrwürdigenNamen
bemäntelt, �oi�ter doch,ganz flei�chlihund Gott vere

haßt. Aber wennihr behauptet , daß,er vomh. Gei�te
-

fommt,�obringetBewei�evor, die einesfo großenWee
�enswürdig�ind. Denndie�erGei�ti�tnicht �o(<wa<,
als daß er nichtiin �einenDienern Bewei�e..�einesgöttlie
chen An�ehnsund �cinerGegenwart und durch �ie,gee

gen �eineFeinde.�ollteablegenkönnen, ¿Doch- wohin
la��e{ mich doch führen?Jch bitte meineLe�er,mir die�e
Aus�chweifungzu verzeihen,-und �ollteihnen mein frome,
mer Rath gefallen haben, \o mögen�iezu Gott flehen,

|

daß er auch andern Le�erncinen �ofelib�ertigen
und eine

trächtigenSinn einflöße,,„, i j

DergleichenGe�innungen�indföwichtigund vit
daßman �ie nichtoft genug wiederholenkann, ‘und �te.
in mannigfaltigenGe�taltendar�tellenmüß.' Dénn jede
Dar�tellung:der�elben¿in einem alten odér neuen Ge-

wande,
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wände >- enipfichlt:�iedem redlichenMannê," und nan

darf glauben, daß es niht ganz: ohne Wirkung �eyn

róerdë,

-

dazu beyzútragen,daß BEie bekannt, gebilligt
ünd

PE Vd URS

a 2s
I

«Th‘habeBiddle
i

in den Arbeiten �eiñesaifbäbtigea
undinallen Auftritten�eineskumimérvollenLebens gez

�childert.Seine Arbeiten widmete er ganz dem eifrigen
Streben nach itmèr mehrererReligionserkenntnis, und

�eiteLeiden trafenihn, weil er den Ueberzeugungen,die

¿hin�eineUnter�uchungenver�chafften, gewi��cnhaftan-

hing. Daraus kann’ �ichnun der Le�ereinen Begriff
von �einenTälonkèt,*�einerGelehr�ankcitund �einem
Chaxaktèrmachen,““ Alle , die ihn per�önlichkannten,
{hättenihn hoch, und �elb�t�cineFeindeerkannten �eis
néVorzüge."Stine Bekannt�chaftmit der Bibel war,
wie {on obeñ bemerkt worden i�t, welt:umfa��endund

geñau.SéineKenntnisder�elbenwar �ogut , als ‘cine

Koñkördanz;man könntekeinenTheilder�elbennennen,
\bwußteer �tets.auch Kapitelund Vers �ogleichanzuge-

ben. Die�evolllommne Bekannt�chaftmit der Bibel,
�einglülichesundfertiges Gedächtniß, das ihn gleich
an alles das, was er in andern Schrift�tellerngele�en

hatte , erinnerte, gab ihm in allen Streitigkeiten einen

großen-Vorzug,„und=erwußte �ichdie�eUeberlegenheit

hue
alle Pralerey zu Nuße zu machen.
Wir haben ihn oben! unter dem �oauszeichnenden

Ge�iichispunktecines Reformators und Duldersaus Ge-

wi�e
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wi��enspflicht--darge�tllt;-:in dem ex�kernCharakter.ers
�cheint‘er, als.’ be�chädenerund! wahrheitsliebender„in
dem legtern-alsgeduldigerund ent�chlo��enerManns
„Es war ihm, �ofagt �ciBiograph,ét ihrigengu
gekannt zuhaben

\cheint; j

„Fróm=-

migkeit zu befdrdenm7 und“diwar �ein:Ab�icht:nicht,
�eines-Nahmen durch:Streiten„gegendie gewdhnliche
Lehre berühmtzu machen. „Vielnehr“nahm:er. die:,ges

wöhnlicheLehre gegen neue Meinungen„- die Aufruhr,:
Freygei�iereyodex Aberglaubenbegün�tigten,iu Schuß».
Er bemúhte�ichauchnicht , .diejenigen„die. ex. für:�cinez
mit dem“Gewöhnlichen

: �treitendeMeinung:gewonnen
hatte, gerade durch eine gewi��eGe�ell�chaftund .durch-
gewi��e-Bandenz‘dieeine Partey noch inder Folge zue

�ammenhaltenkonnten „: die nach ihm, als ihrem Stif-
ter; �ichnennte 7 zu: fe��elnz

|

vielmehr ließ.er ihnen:dis

Freyheit, dieihnen: die: Pflicht , , der:Wahrheit nach iha
rer Ueberzeugungund ihrer AOIAAREErbauung.u
‘huldigen, erlaubte:

7

»

Socifrig uud thâtigSDHe inderDerlitatuüg
Vietetawar, was ex für große und; wichtigeWahr=

heit hielt „- eben fo cifêig, und noh mehr, ließ er �ic

angelegen�eyn,Heiligkeit des Lebens und der Sitten all
gemeinerzu machènz denndies leitete ihn bey. allen�ci-
nèn Gedanken und Unternehmungen,-:--Er-�chäßte-�eine
Lehrenicht nächdem �peculativen,,�ondernprakti�ches

Werthe

z

ex pflegtenicht einmal mit �olchenLeuten , “die

MuErkenntnißgemäßkeineReligionzu haben�chienen»

DA bes
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Übeb'diePunkte- worin er von andern abwich, zu �pre-
Wen.“Er konnte’ auch diejenigennicht leiden, die zeitz
4Ai<hérVortheiléwegen�hinihremRligionsbekenntni��e
EEA277Sän äghesLeben war rein auduntadelhaft.Ane
i! Wo! d'erkétntes ‘an; daß,�eineMeinungen aus

envite, wênigöder 'nihts tadeln8würdigesan ihm
war. Mat koñnté ihm �owenig irgend einen Flecken
ili �einemLeben vorwerfen , daß einer �einerVertheidigee

�gt:“„Man'hat�ogargéhdrt,daß,diéKlà ge r �elb�t,
die die lette’Verfolgung gegen ihn veranlaßten,�ein

Lxémplari�chesLeben bewunderten = ein Leben, das

‘vollérBe�cheidenheit, NüthtertheitUnd Geduld war;
das keine Streît�uchtkannte, alles Großein der Velt

Umfaßte„| aber auhjene großengöttlichenDinge,die

in der h. Schrift offenbart ‘�ind,nicht vergaß:„Ein
ändererSchrift�teller“gibt" �einem“Umgängefolgendes
Seúgniß:„Jh habe,“�agt'er})einigeJahre hindur<
vertraute Bekannt�chaftmit ihm gehabt ; aber ih denke,

- LE'bédarfmeiner ncht, �ondernkaûn'�ich�ogarzu �einer

Rechtfertigungauf�eineFreunde berufen: Fene Per�oz

nen¿’dieihn �iebenbis acht Jahre zu Oxford, drey

Jáhtezu Glouce�ter, acht bis neun Fahre zu Lo nx
|

dou! kannten (dieer größtentheilsin- der Gefangen�chaft
Jübrachte), mögen�agen,was �iévon Ungerechtigkeit,
Unzucht„“Unvéertrag�amkeit, Bosheit , Stolz, Gottlo=

�igkeit,Trunkenhéitünddergleichen, das fie ihm �on�t

towzur ‘Lä�tlegennnen,wi��en;oder hat er wohl

je
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je (nah Kehzerwei�e)aus Geiz mitevt kcicn
Worten jemanden an �i zu;bringen e�uht,
2ePehi 2032 Ft er-auchin: die�em.Stückenichtmit
�o.aufrichtigenGründenchri�tlicherSelbftverleugnung
zu Werke gegangen „ daß niemandinderWelt hulbe
freer und tadello�er�eynkann? Ervermiedalledie
Vortheile, die Männervon �einenTalenten,�einerEre

zichung,�einerSprachkenntnißund Gelehr�amkeitleicht
gewinnen könnenz�o,daßex wahrlichmit dem Apos
fiel.�agenkann: Ich habeniemandes Gold,no <
Silber, n och Schmu> begehrt; ja, ihr �elb
wi��etes, mit meinen Händen habe ih meine
Bedürfni��e befriedigt.» Er hieltGeben für
�eliger als Nehmen. *)

Ein Beweis der großen,‘ern�tenHochachtung,‘die
er für Recht�chaffenheithatte , i�tes, daf er oft �einen

Freunden zu �agenpflegte: keine Religion,konne dem
Bö�enNußenbringen;er munterte�iezu dem fe�tenEnt-
�hlu��eauf, die Wahrheit, die �ichmit der Gott�eligkeit
verträgt,öffentlichzu bekennenund zu üben„. �ichalle
Mühe zu geben„ �ieausfindig ‘zu machen„ und das
auh dann noch , wenn das gegen�eitigeBetragen des
Schreckens und der Reize noch �oviel hätte; dennffie
Ünnten ver�ichert�eyn,daß.das, was dem Allmächtis_

genmisfiele,ihnen auf keineWei�ezuträglich�egnwürde -

Sein recht�chaffenesBetragen leuchteteüberallhervor»
VDA e Nn

AO

Ly:IRUOE
of ‘thé Engli�hBaptits.Veal Lp!

: 210.
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[11‘dâßvielewütdigeundange�cheneMántér
iin London

fh auf�tinrécht�chaffnes
,

»unvêrdorbièsHerz, auf�eiz

mheifigeSorgfalt�ichniézu ver�tellen,nochden Heuch-

ter.zu�pielen,‘nohbetrügeri�chmit jemanden zu verz

fahren,�elb�twenn> �cinLeben dadurchretten könnte,
Véricfen.SEEL

#

"SenGud
z

zu �otreflichenmorali�henVolkommén-
heitenhattè er da gelegt, wo ‘derGrund zur Erläñgung
eines jedenGutsgelegtwerden�ollte, in früherFugend2z

tröinigkcit.Noch éhe er ‘dieSchuleverließ, entde>té

man �{hönint ihm außerordentlicheRecht�chaffenhätder

Seele,und Verachtung allex weltlichenGe�chäfte.EL
“

firebteder Tugend“nach, legte“�ichauf Gelehr�amkeit

und Wi��en�chaft;und in �einenjüngernFahrens war er

'

cn liebenswürdigesMu�terkindlicherLiche gégen �eine

Mutter, dié ex, durch den Tod �einesVaters zur Wit-

we gewordeny mitBeneSorgfaltp�lichtmäßigunters

RatDie vonmir ‘azühltenBgebenhettenund Auftritte
rinesLebensgebencinen deutlichenBeweis von feinem

Ausdauren'- und der Gei�tes�tärke- mit welcherer der

Wahrheitanhingund Liden duldete. Und ob ér gleich
“

zit der Unter�uchungderjenigenLehren, die men�chliche

Ekfindungund darin ‘gemi�chtemen�chlicheWi��en�chaft
in großeSchwierigkeitenund Dunkelhtit verwi>elt hat,
be�chäftigtwar;

*

�o"�cheints' dochnicht, daß er aus

BloßerNeugierde, eitlen Ruhme und Eigendúnkel�tritt;

vielmehrwar ‘ex be�cheidenund demäthig,- Denu=alle
[À ;

4

À dis
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die von �einen-Meinungen‘abwichen,könnkenthi nicht
mehr verbinden, als wenn �ieihm durch treffendebe�chcis
dene EinwendungenGelegenheitgaben„ihre Zweifelmu
lô�en;dies that er immer mit dergrößtenBe�cheidenheit,
in c{mu>lo�erSprache , ohnegelehrtenPrunk. “1s

Er war in �einemBetragenvonHab�uchtundEhxo
geizganz frey. Konnteer es. nurirgendthun,�oune

terhieltex �ichdurch �einen-eignenFleiß„ und. wies.die
Unter�tüzung,dieihm�eineFreundeund gute.Men�chen.
darboten„ gern abzbis ¡hndie“Nothund Verlegenheit,
worin ihn �eineGefangen�chaft.‘ver�eßzte,Krankheitund.
dergleichenUnglücksfälle.nöthigten,von der gütigenUne
ter�tüßunganderer Gebrauch zu .machen. Nacheiner
�iebenjährigenGefangen�chaftbrachteman ihn dahin,
Ti�chund Wohnungbeyeinem gutmäüthigenBürgerin
London (Herrn Firmin) anzunehmen; und. nach �einer
Rückkehraus dem Exil, auf derInkl Scilly, mußteer -

�ichnoch einmal dazu ver�tehen,Aber dies waren Ause

nahmen;denú ps halfer �cienMängekiteándere Art ab.
Er hattegelernt, mitwenigemzufriedenzu éá�e

er begehrtenichts mchr; ja �elb�tvon die�emwenigen“
theilte er nochandèrn „die

i

in Noth: wären, mit. Süine

Vergnügungenwaren ‘�ehtmäßig;@ war es auch im

E��enund ‘Trinken, Sein Charakterwat nicht nur

rein, redlich und" tadellos;�ondertex trieb auch, um

denminde�ten.Verdachtzu vermeidew,�einBetragen im

Umgangemit dèm�{dnenGe�chlechte, bis zu einem fa�k

94 unge:
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ungewöhnlich(inän kann wohl �agen;übertriebenen)Gra-

de

RIES und Vor�icht.

e �einemBetragen"nit andern,übte er Gerechtig-tit mit der größtenSörgfalt;_ er bemühte\i< eifrig,
die�eTugendund Gütezugleichdurch�cineignes Bey-
�pieleinzu�chärfenund zu empfehlen, denn nach �einer

*

Mäinungwar �iezur Seligkcit durchausnôthige Er

hattealichcin �oUI Gel ovon HeitE der

dieFirminvon ihm‘hatte, Arme“undKranke nicht
tur zu untér�tüßen, ‘�ondern�i�ie-auchzu ‘be�uchen,als

einem derbe�tenMittel, ‘ihnenTro�tzu ver�chaffen,und

fh cinégenaue Kenntknißihres Zu�tandeszu erwerben;
diesver�chaffeuns auh Gelegenheit,ihnendur un-

fern Rath und durch ‘un�ereTheilaahmethätigeruBey-

ftand'zulei�ten„ ‘als dur Allino�en,'diewirihnen mit-

theilenoder mittheiletkönnen.

è Duhcine andere Eigen�chafceines-A und treff-
‘fichénCharakters, i�tehrfurchts8volfedemüthigeFróm-,

migkei“zfie verdientdenn-auchnoch:bey:derSchilderung
�einesCharakters.be�ondereAufmerk�amkeit.„Man

“

Fann, nachden Bemerkungen eines großenSchrift�tel-

leys„�eineGottesverchrung durch Bewei�eäußern,die

von den gewöhnlichenLehrenderOffenbarungganz uns

abhängig,und dochihrer eignen,Natux.nahwirklich

�<häßbarund erhabener als alle,übrigen.�ind;' �ie

000
den Grund�teineines.„jeden.„wirklichgroßen

; und
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und heroi�chenCharakters aus. *), Viddl&sFrömmig=-
keit war auszeichnend. Er beobachtete- wie �cinBios

graph �agt,die Ehrfurcht gegen Gott, Chri�tumund“

göttlicheDinge im Reden aufs genaue�te,und forderte
�ie�ehr�trengevon andern; �odaß er es durchaus nicht
anhören konnte, wenn andere Väter der heiligenSchrift:
und die Sprücheder�elbenvergebensund leichtfertigges,

brauchten; noh weniger duldete er närri�chesGewä�ch
der Spôtterey. ‘Dochwar ex heiter und �cherzhaft,und

mogte-gern , daß es’die Ge�ell�chaftauch war, wenn er

gleich heiligeGegen�tändemit �olcherEhrfurcht und �ols

hem Etn�tebehandelte. Selb�tin �einengewdhnlichen
Ge�prächenbehielt ex immer eine gewi��eEhrfurchtvor

Gott bey, pflegteoft �eineHändeplöglichaufzuheben,
und diejenigen, die mit ihm vertraut bekannt waren,

wußten, daß dies cine Wirkung eines �tillenkurzen Gee

bets war. Oft pflegte er �ichbey �einerPrivatandacht

auf dié Erde’ zu werfen, dem Erlö�erin �einemTodese

kampfegleich, pflegteauch die�eStellung AREEI

te�tenFreundenzu empfehlen.
Noch gehörtdie treffendeBemerkungzu Biddle?s

edlem Charakter hieher,. daß alle Unitarier , die in Enge
land litten, hervor�techendeMu�terder Frömmigkeitund

Tugendwaren, Es hat wichtigeFolgen, dies bey:jeder
�ichdarbietenden Gelegenheitanzumerken;denn cin gu-
tes Bey�pielkarin nie aufge�telltwerden; ohne dep Reliz

gion Ehre zu machen, und gute Eindrucke in ‘der Seele

3 Cong gurOiS 550 nine? dus

¿9 Prie�tleysLettersto a PhilofophicalUnbeliever. P, I.
« ARL,
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Zurückzu la��en.=-- Auch werden dadurch gerade die

WVorurtheile‘einigex�on�tguter Männer widerlegt , die

fich kaum úbckredenkönnen , daß'wahreFrömmigkeitda

uvch Statt findet, wo nach ihrer Meinung großeund-

WichtigeFrrthümerunterhalten werden. Sie haben �ich

{�chr daran gewöhnt, ihre eignen be�onderenFdeen

und ‘ihre Ausdrücke“ zugleich mit ihren Betrachtungen
úber das göttlicheWe�enzu vermi�chen;�ieallen ihren

Andachtsübungeneinzuverleiben, ‘�odaß �iegar nicht

begreifenkönnen,wie Andacht unter cinem andern Gez

wande als den ihrigen geübt, oder wahre Frömmigkeit

bey anderenVerbindungen der Begriffe, als den ihrigen,
empfunden werden könne. Allein �olcheLeute bewei�en

denn hinlänglich, daß ihre Bekannt�chaftmit den

men�chlichenHerzen �chreinge�chränkt,und ihr eigtier
Ge�ichtskreis�ehrbeengt i�t. Die Grund�äßze,die den

Hauptgrundaller frommenGe�innungenenthalten, �ind
Zugleichallen Religionen gemein, die nemlih: Es i�t
ein Gott, der einen treuen Verehrer belohnt, der uns

“ das ewigeLebengegebenhat, und die�esLeben i�tin �eis
üem Sohne Je�u:Chri�to,der durch den�elbeni�t. Jn
die�eGrund�äßzemü��enund können alle Empfindungen:
urid Handlungeneines frommen Herzens �ichauflö�en

la��en,denn�ie�indgerade die richtigenund treibenden

Dewegungsgründe.Für den Men�chenfrèundi�tdex

Glaube, daß:die Kraft und der Reizdie�erGrund�ätze
“vonjedem ‘aufrichtigenChri�ten,dem Calvini�tenwie

dim Aminianex,,
dem M

dem Arianeroder

cr Socie
Än „Ÿ

di i ligs AL & 6] ün
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Socinianer, gefühltwerden mú��en,eine Quelle der fro

be�tenund angenehm�tenUnterhaltung. Dex Freund
der Wahrheit , der[Religionswahrheitenbe�onders,muß

ein ern�tesund frommesHerz habenzdenn er be�chäftigt:
�ich�tetsmit den ern�thafte�tenGegen�tänden,und �ie

allein können ihn bey den Unaynehmlichkeitenund den

Nebeln, welchen�eineUnter�uchungder Wahrheit ihn

preis geben kann, aufrichten- und trö�ten. Und wenn

die Trinitarier einen Hare, cinen Baxter und einèn

Watts auf�tellenkönnen: \okönnen �ichdie Antitrinis

tarier cines Emlzes PRALISNPSund Lard=

ners rühmen.
;

am

— f

Einigewerden wohl geneigt �eyn, Viddle*'s Arbeiten
und �einenvon mir darge�telltenCharaktergeriug zu
{häâßzenzweil er �ichvorzüglichdurch außerordentliche
Anhänglichkeit an Rreligions�treitigkeitenauszeichnet.
Allein, die Vernachlä��igungund Gleichgültigkeit,mit

der �olcheLeute �elb�ttheologi�cheFragen ent�cheiden,

giebt keinen richtigenund wahren Standpunkt ab, nach
welchemman diejenigen, deren Aufmerk�amkeitauf dex:

gleichenStreitigkeiten ‘gerichteti�t,beurtheilen könnte;
denn wie können�olcheLeute in einer. Angelegenheite
tig ent�cheiden,auf die �iekeine Mühe‘und keinen Fleiß

verwendethaben. Jhre Meinung von dem Werthe depo

�elbenbewei�etnichts weiter, als „daß�olcheGedanken

und Studien ihren Ge�chmakenicht angeme��en�ind»

Und dochkann LIA in demgroßenKrei�e
“bibi1
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licherThätigkeitund Wirk�amkeitganz be�ondernNuts

zen (chaffen. AGE :

Man wird nicht leugnen können,daß die Entdek-

kung der Wahrheit, der mathemati�chenwie der philo-
�ophi�chen, eine zwe>mäßigeund �c<häßzbareAnwendung
der Ver�tandeskräftei�t;und wenn es gleichzum Wohl

*

der Welt nicht nothwendig gehört, daß jeder ein Philo-z
fopl)oder Matheinatiker wird, �o�inddie Men�chenden

Bemühungen�olchet:-Männer viel ‘�chuldig,und mat

�olltedie Nahmenderer, die thre Zeit und ihr Nachden-
‘Een �olchenUnter�uchungenge�chenkthaben, gar �chr
\c{häßenund werth halten: denn zu unzähligenmalen

find diejenigenUnter�uchungenverbe��ert,und zum wirk-

lichenVortheil des Men�chenge�chlechtsverbe��ertworden.

Wie �ollte-mandenn den Religionsunter�uchungen
Werth und pflichtmäßigeSchäßzung'ver�agenkönnen ?

Fhr Einfluß er�tre>t�ichnoh weiter, als der Einfluß
wi��en�chaftlicherWahrheiten ; �iehängtennoch genauer.
mit dem Betragen des Men�chenzu�ammen,mit Meti-

{englück in allen Lebensereigni��en.Sie erhaltên durch
die ihnen eigneKraft, den morali�chen Charakter
zu bilden, „noh be�ondernWerth; �ieverbe��erndas

Men�chenge�chlechtin die�erWelt ; und Jndividuen, die
ihrer mächtigenLeitung folgen, erzichen�iefür ewige
Vollkommenheit und Glück�eligkät.
Die Offenbarung der Wahrheiten der Religion, die
zuer�tdur<h Mo�esund dic Propheten ,. und nachher
durch Je�umChri�tumge�chah,i�tein auffallender Bé-

weis ihrex Kraft und" Wichtigkeit.

“

Der Himmel offen=-
darte fie, ‘und’ �o“wurden �ieein Gegen�tandder heilige

“

fen Aufmerk�amkeit, für alle diejenigen, denen �ie.mit=.
getheiltwurden, „FedeswohlgebrauchteTalent und jede
vollbrachtèPflicht giebtVerdien�t.Und nach die�em#0
deutlichenGrundfaäßei�tauth die Unter�uchungder Re-

ligionswahrheiten verdien�tlich;in �ofernman nemlih
“aufdas merkt, was Gott verlichenhat. Fleiß und

ei�rigèsStreben ekhöhetdies Verdien�t,und Leiden, dié

man
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man bey dem Bekenntni��eder�elbenduldet, vermehren
es noch.  Recht�chaffenheitund Frömmigkeitkönnen'in

jeder Lebensepochenicht genug gehaßtwérden.

“

Kön-

nen �iewohl thren Werth verlieren, weil der Grund�aßz,
der �iezur Uebung treibt,

| Liebe zur göttlichenWahr-
heit i�t?

tE
UU 2 DAA DEA

Die�eBetrachtungen mußman wohl'erwägen; dent

�iédienen dazu, den Charakter eines Biddle’ s,und dez -

rer, die'ihm gleichen„zu {äßen. Die grobenVerfäl-
�chungen,in welchen das Chri�tenthum�ihmehrere Jahr-
hunderte hindurch beynahe verlöhren hat , machen �olche
Männer noch unentbehrlicher und nützlicher.Ohne: �ole
che Thaten , �olcheStudien, �olcheLeiden, wie die �ind,
die Viddle! s-Leben bezeichnen, würde kÉcineReform
des Pap�tthumsStatt gefundenhaben; und, wäre es

auch- der Fall gewe�en,�owürde �iedoch nicht unter�tützt
und zu Stande gebracht‘worden �eyn. Ein Biddle

richtet, wie man ge�ehenhat, dieèAufmerk�amkeitauf
-

�ehrwichtigeFragen , verbreitet Licht- überdie Unter�u-
chung �olcherPunkte, weckt den Gei�tder Unter�uchung
und des Eifers. Um die�eBemerkungen zu unter�tützen,
will ich noch folgendes anführen „Solchen Streitkgkei-
ten „ die die Feder‘cinesClarke, Hoadley und Sy-
Fes be�chäftigten,verdankew wir vieles, was uns werth
und theuer i�t; wenn gleichÉleine-und unedle Seelen ge-
méiniglihReligions�treitigkcitenverahten. Die Ver-

unglimpfung “der ver�chiedenenStreitigkeiten , die auf
Religionsfreyheitund be��èreBekannt�chaftmit der BVi-

bel abzielten ,
| vérräth’gemeiniglih Gläichgültigkeitgez

gen das We�en,‘Und die Pflichten der Religion �elb�;
zeigt tine gänzlicheUnwi��enheitder glücklichenVortheile
an, die freyéUnter�uchungvermittel�tder Pre��ege-
währt ; 2s i�twohl gar die Wirkung eines kläglichen
Vorurtheils gegen jedènWun�chund Ver�uch,die Chri-
fen Txhin zu bringen ,

- daß �tebey dem deutlichen und
\{muc>lo�enEvangelio Je�uChri�tiverbleiben. Wenn

gutdénkendeund aufrichtigeSeelen gegen �olcheStreitig-
4
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Lite Widerwillen bezeugen, #9erklären�iedadurch:iha
ren-ern�tlichcnWuu�ch,“den Zwe> erreicht zu wi��en,
aber �ie�prechen�ehrungereimt und völlig ent�cheidend
gegen die Mittel zur Erreichungde��elbenY), :

Die Gédankendes fo gelehrten Dr. Pearce �ind
hier �ehrpa��end,und verdienen erwähnt zu werden.

Wären, �o�agter, keine Streitigkeiten in der chriftliz
‘ehenKirche vorhanden gewe�en,�ohat man Ur�ache,zu

gläuben,daßnicht �oviel Wahrheit darin enthalten wor=-
den tvâre, als man noch jeßt darin findet. Cicero �agt,
CTúí�e.Quae�i. I. 2.) daß die Philo�ophiein Gri ez

<enland eine �ohohen Gipfel nicht erreicht haben
würde, wenn die Streitigkeiten unter den dortigen Phiz
lofophenihr nicht Kraft und Leben gegebenhätten, Und

das i�tauch der Fall mit der Religion:

-

wenn gleich
recht�chaf�eneMänner dte Art,

-

wie Religions�treitigkleiz
ten oft ge�ührtwerden „ verab�chcuen, �o.fleht man doch
deutlich, daß Unwi��enheitin der Religion nirgends �o

großi�t,als da, wo freymöthigeUnter�uchuugder�el
ben nichr vex�tatterwird. Und in den frühern und be�2
�ernZeitépochen-der Kirche i� es bemerkbar, daß,
wenn Keßer?auf�tanden,und gewi��eLehren zu einem

gewi��enExtrem brachten, es gewöhnlichalsdann. ge-
�hah, wenn die Kirche geneigt�chien„* �ichnach einem

andern Extrem zu �ehrzu neigen. Die�eKetzerveran-

laßten alsdann unter der Leitung der Vor�chungin ]der
Kirche cine wohlthätigeGährungz viele wurden wieder

auf den rithtigen Weg gebracht , und hingen der Wahr=
heit nun eifriger an, als es ohne Wider�eßlichkeitwoohk
nicht ge�chehen�eynwürde. Streitigkeiten in der chri�t

ichen Religion �cheinenzur Erhaltung der Reinigkeit
eben �oviel beygetragen zu haben, wie die �teteBewez

gung des Wa��ers-da��elbe�üß erhält; und i�tdem �o,
�okanu das keinen Beweis gegen die Annahme des Chris

A
‘

i �ten

©)Veral. die trefflichenunterhaltenden Memoirs ofthe Li�e

‘and Writings of Dr, Arthur A�hleySykes, by Dr. Dis

mey. Pp, 365.
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f�enthumsabgeben, was �elb�tein wichtiger Grund ge=
we�eni�t,ès noc) immer fort glaub- und ann{<mungss
würdigzu machen *)...

y

AL

ADN

Kurz, es if vielleicht richtiger, Biddle als aufs
richtigen Reformator, nicht als Zänkerdarzu�telz
len , déni er gab überdem nur wenigeBücher heraus,
und erwiederte nichts auf die ver�chiedenenAntwöttent,
die guf �eineherausgegebenenSchriften erfolgten. Man

führt ver�chiedeneUr�achenan, warum er gerade fo ge=-
handelt habe. „Ex wär cinmal in der That davon über-

zeugt, daß wan die Wahrheit, die an und für �ich�elb
lar und! deutlich i�t,zumal, wenn �iezugleichnothz
wendig und nützlichi�t,mit wenigenWorten ausdrü>ket

Fännz nur der Jrxthum �ucht�ichmit vielen Wörter#

und Rede�igurènzu {müc>en. Er überlegteferner das,
was ex herausgab, �chrgenau; er fand daher in den

Schriften �einerGegner nichts {o erhebléches,welches
aufmerk�ameLefer, weil es �choneinzal vorgekommen
war, nicht auch bemerkt haben �ollten;und die, welche
�ich’die er�tenSätze!nicht merken, werden auch dur<
wiederholte Antworten nichts gewinnen. Man denke
v< hinzu, daß es ihm, der auf einemVfade wandelte,
der mit den Dornen des Jrrthum® und der Sophi�terey
ganz bewach�enwar,“ viel Müheund Fleißko�tenmußte,
den Weg der Wahrheit aufzufinden, den kein Engländer
vor ihm �eitvielen Jährhundertenbetreten hatte. "=

“Lé�ern, die davon überzeugt�ind,daß Bibdl&
�einerFrrthúmkèrin einigenPunkten ungeachtet, ‘dochdie
Wahrheit bey den ‘großenvon thm unter�uchtenFragen
úbér die EinheitGottes und Chri�tiMen�chheitauf �eie
ner Seité hatte, wird die Bemèrkung�ehrunangenehm
�eyn,daß �einéMeinungen in die�enhundert und zwan-
ig Fahren nur �chrlang�ameFort�chrittegemachthaben
wenig�tensin den er�tenhundert Jahren die�erPeriode.
Die Fort�chritteder Wahrheit �ind�tetslang�aniz‘denn
es i�tmit großenSchwierigkeitenverbunden „. dev Ox |

C

O

À cit

*) Bp. Pearce'sSermons, YV,I, p, 3864
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heit und dem Intere��eder Men�chenentgegen:zu: arbeitenz
mühvolleErfolge begleitendie Entde>kungder Wahrheit ;
nach und nah muß ihr Licht in die Seelen der Men�chen
Foinmenz viele Bewci�emü��enihnen, einer nach dem an-

dern „ vorgelegt werden; man muß�iein ver�chiedenen
Formen dar�tellen, �teoft erneuern , ehe man das Vor-
‘urtheil be�iegenund Ueberzeugungbewirken kann. Aber

für eden aufrichtigen Freund und Liebhaber der göttli-
chenWahrheit i�tes. ein erfreulicher und ermunkernder
Gedanke: daß die Wahrheit groß i�tund daß �ie
endlich einmal ob�iegen wird.
„Es bleibt dabey zugleich die Pflicht eines jeden,
�cinebe�tenund treue�tenBemühungenanzuwenden, um

zuder Erkenntnißder�elbenzu gelangen und die�elbezu
befördern. „Mag man'immer, wie Pearce �agt,gleich:
gültiggegen die Bekannt�chaftmit ver�chiedenenandern
näglichenWi��en�chaften�eyn„ mit welchen Men�chen,
die Mußehaben „ �ehrwei�eihre Zeit ausfüllen. Mag

einer immer(wenn ich gleiches nicht lobe),die Nachrich-
xen die uns die Ge�chichteüber-die Vergangenheit mit=

theilt„oder das, was Rei�endeuns von den entfertiten
Theilender Erde erzählen, verachten. Ju allen die�en
Stückeni�tGleichgültigkeit,wenn gleichnichtlo be n s-

würdig, doch niht �träflich,nicht der Ge�undheit
ber Seele gefährlich.- Aber wenn das die Frage if :

Vie verehren wir Gott auf die richtig�teArt? Wie kön=

nen wir ihm gefallen? Unter welchenBedingungenwird
ex reuige Sünder zu Gnaden annehmen? Jt, es wei�e,
á�tesvernünftig„ �o.etwas nicht genau und unpartey-
i�chzu unter�uchen?Niemand, de��enSeele mit Zwej=
Fel und Schwierigkeitenangefüllti�t, kann �ichre<ht-
Fertigen, wenn er, dem Pilatus gleich, die Erkennt-
uiß der Wahrheit vernachlä��iget.Seine Pflicht if es,
�ieauszu�pähenz; �einJntere��e, dies zu thun ;

, denn �einSeelenheil hängtgar �ehrdavon ab, *J

y Pearces Sermons. V.T. p. 488. 389.
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JF,einfacher cine Ma�chineif , de�todauerhafterund

wirk�amerwird �ie�eyn. Hat�ie abex �tattEiner Feder
und cin paar Räder , mehrere Federn, wovon Eine die

Triebfeder i�t, die andern aber weiter nichts thun, als:

daß �iezwanzig unnöthigeRäder in Bewegung �eßen,

Undam Ende ihre entgegenge�eßztenWirkungenaufheben;
;

�owird dies �{werli)ohneNachtheil des Ganzenund

�einerWirkung �eyn. Zwar werden die mei�tenVerfer=

tiger �olcherMa�chinenüber den ein großes Ge�chrey

erheben, der von Vereinfachenund Abthun des Unnö-

thigen, Ueberflü��igenund Lä�tigen�pricht.Denn theils

über�chen�teniht die Vortheile einer verbe��ertenund

einfachernEinrichtung , weil �ieüber das, was �ieblos

mechani gelernt haben , nicht nachdenken, das heißt,

weil �ieblos abgerichtet �ind;--- theils gefallen�ie

�ich�owohldarin, daß �icdie großen Schwierigkeiten,
cine �okün�tlicheMa�chinezu zerlegenund zu�ammen

zu �etzen,úberwunden haben , ja, daß�iedie Verhält-

ni��eund Bewegungen aller Theile, und wie ciné Vor=

ehrung getroffeni�t,‘um den Schadeneiner andern auf-
zuhs-



0 EMAs. zv Kritik

zuheben , wi��enz=-- theils fürchten�ie,daß mit Sine

plificirungder Ma�chinenihre Ehre , ihr An�chen,ihr

Gewerbe verloren ginge, weil die Ma�chinendann �o

�tarkwären,und cinen �oregelmäßigenGang hâîtten,

daß�eltenReparaturoder kün�tlicheBeyhülfenôthigwä-

re, oder nur �olche, die derer�te.be�te,nur cinigerma�-

fen ver�tändigeMann leicht geben könnte, --- Doch

werden demohngeachtetalle klugen Leute, die kein Jn-

tere��edes Gewerbes bey der Sache haben , Vereinfa?

chung, und dadurch mehr Fe�tigkcit,ONO
und

regelmäßigernGangwän�chen.

Mit einem Sy�temei�tcô nun gerade�o,wie mit

“einer Ma�chine; je einfacher, de�tobe��er.Aber

die Theologen �cheinenganz der entgegenge�etztenMei-

nung gewe�enzu �eyn;je verwi>elter und über-

ladener, de�tobe�er. Wenig�tens�indin ihren

dogmati�chenLehrbüchernviel unndthige‘Râdecund Fee
dertr, deren cine blos die Wirkung der andern aufhebt,
angebracht, Da finden!wir ein Kapitel vom Falle der

Men�chen,welchesein. anderesvom Stande der Un�c(uld
und EbenbildeGottes vorausfeßt, und wieder cins von

Wiederher�tellungdes Heilsder Men�chen,Ungerechnet,
daß das er�te,wenn es nicht auf Unkunde alter Spra-
héund fal�cherAuslegung beruhete, doch nur was hi-
�tori�ches, al�oetwas zur objektiven Religion, die nur

Vernunftbelehrungenenthalten kann, nicht gehöriges
wäre; �ohebt hier das lette blos das ex�teauf. Neben
dem

ni��enwirFILIS denken : wennder Fall der

er�ten
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er�tenMen�chendurchChri�tumwieder gutgemacht,und.

das EbenbildGottes an allen Men�chenwiederheri�e-
�telltit, �oi�tja das totale �úndlicheVerderben und

gei�tlicheUnvermögennicht mehr'da, und wäre es in
dem Maafßeda , als man dort �agt,�okönntegar keine

Religionund Tugend unter den Men�chenohne Wunder

Statt finden; �owäre alle Predigt ohne Wunder verz

geblich, und nur blos eint übernatürlicheWirkung Got-

tes oder des h. Gei�teskönnte den Men�chenzu Erkennt-

niß, Weisheit, Religion und Tugendbringen; �okönnte

aber auch keineZurechnung der Sünde, Folglich keine
Strafe, kein Weltgericht 2c. Statt finden. Wir finden

ferner cin Kapitel vomgänzlichen�ündlichenVerderben,
und cin anderes von der Heiligung, da! nach jenem dex

Men�chzu allemGuten ganz unfähigi�;‘und nach diez

�andurch den h: Gei�tgeheiligtwird, wo dänn durc)
dics jenes gufgehobenwird. So i�tes noc in méhres

ren Fällen.Wozu nun das? wozu die�ePOLENS
die�eVerwirrung?

Man �ageniht; wenn das eine das andere auf:
hebt, �o�chadetes nichts,�oi�tes null gleich. Mit

Dingen, die nicht �ocinfach�ind,als algebrai�cheButhz
�tabenund mathemati�cheVankte, �onderndie mehrere
Verhältni��e,Beziehungen und Wirkungen haben,verhalt

�i:;sganz anders, als mit jenen, Der Ver�tandder

gewöhnlichenMen�chen,der nicht viel fa��enkann, wird

dadurch verwirrt; �iewerden, weil �iedenweitläuftie

gen Unterrichtnicht ver�tehen, und dochwenig�tensher-

34 |
fagen
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�agenoder nach�prechenlernen mü��en, zur Gedankenlo-

�igkeitverwöhnt; jede reine, lautere An�ichtder Religion
“

Se�uwird thr:n Blickenenträ>t; �iewerden angeleitet,
—

Wunder zu erwarten , und alles außer �ichzu �uchen,

(was denn, wenn es zu findenwäre, gar keinen morar-

li�chenWerth hätte, weil ihm das Subjektive fehlte ;)

dadurch aber wird ihre morali�chèThätigkeitgelähmt
oder ganz vernichtet. --- O der Aerzte, die die Ge�un-

den bereden , daß �ieunheilbar krank, todtkrank wären,

und einige durch Furcht und Schrecken tödten; andere,

die�ichihrerKur unterwerfen, blind, lahm oder wahn-
�innigmachen!

Aber i�tdenn übrigensin den dogmati�chenLehrbü-
cherndas -Nôthigeda, und dies gut geordnet? --- Ors

bil ruft mir entgegen: „Wie �olltedenn das Nöôthige

nicht da �eyn?Es i�talles darin, was der Studio�us
oder Candidat der Theologie und Pa�torkennen und

wi��enmuß.,, --- So? =--*Aber wozu denn wi��en? ---

»Weiles mußgelernt werden, weil er �on�tnicht dur <
das Con�i�toriumkommen kann.,, --- All-in, ih
hatte mir unter demNöthigen das gedacht, wasallen

Mea�chenzu wi��enwichtigi�t,weil es zur prakti�chen
Religion, und dadurch zur Quelle aller Beruhigungund

- Glück�eligkeitführt. Jch merke al�o,wir �indver�chie-
dener Meinung. Und nach dem, wie ih das Wort n d-

thig hier ver�tehe,vermi��eih in den dogmati�chen
Lehrbücherndas.Nöthige; ichfinde �ogar�ehrwenigdar-

in, was irgend jemand ngen und frommen kann.

Eben
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Eben �o�chrdeucht es mir an Ordnung zu gebre-
<en. Denn mir �cheintgetrennt, was zu�ammenge:

hôrt; und zu�ammengefügt, was �ichnicht mit einan-

der verträgt,wenig�tenskeinen Zu�ammenhangmit dem

andern hat. Ein eigenesKapitel handelt von der Schöp-
fung , es �eydes Weltalls , oder der Erde, oder Umbil-

dung der Erde, und �chließtan �ich,odèr begreiftunter

�ichdie Lehren von der Schöpfungdes Men�chen, von

den Engeln (niht dèr Schöpfungder Eúgel) und den

Teufelnzbey welcherGelegenheitmanes denn wieder �o
macht , als vorhin �choni�tgerügtworden,daß man

mit dec einen Hand nimmt, was man ebenmit der anz

dern gegebenhat, und die Lehre Je�uverdreht. "Denn

kaum hat man �ichinAthem ge�eßt,dieHerrlichkeitGok-

tes im Gei�terreirhezu �childern,"�oführt man mit ei<

nèmmale die Teufeltragödieauf; be�chimpftGott, indem

man ihm den Leufel auf gutmanichäi�ch, als allgewal-
tig und ins Unendliche herr�chend,entgegen�cßt,odex

macht, daß der Men�chgegen �eineAllgewalt und Allein=

herr�chaft,oder gegen �einehöch�teGüte und Weisheit,

unüberwindlicheZweifel hegen muß, --- es �eynun,

daßdie Teufel unabhängigvonihm exi�tiren,oder daß

�ofehlerhafteGe�chöpfevon ihm gemacht�ind,oder daß

in unvorherge�chenerZufall �ie�obd�e, �oallgemein

verderblich„ \o unverbe��erlichgemachthat. Dazu ver-

wandelt man das Gottesreich auf Erden, das Je�us

lehrte,in ein Satansreich. WelchenAberglauben, wel=

he unndthige Furcht, welcheAusflüchtebey der

VELDI
/
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das erzeugt; wie verderbliches in gei�tigerund morali:

cher Rück�ichti�t, lehrt die täglicheErfahrung.
- Doch wir wollen jetzt nur darauf �chen,wie übel

man ein eigenesKapitel von der Schöpfunggemachthat.
“

Dex Verfa��erdes Briefes an die Hebräerbemerïft �ehe

rihtig 11,3. daßSchöpfung der Welt, und zwar aus

Nichts „ blos denkbar (einwéue:) �ey,d. h. zu den

Dingen gehödre-,die nur können rational gedachtwer-

den, aber kein Gegen�tandder Sinne „ folglich kein Ge-

gen�tandder Erfahrung, und folglich auch einer der

Ge�chichte�eyn, Mögtendie Theologen das nur be-

merkt , und �ichdaran gchalten haben. Aber dem zu-

wider ließen�ie�ichdarauf cin, etwas über Schöpfung

fagen zu wollen. Nun mußte feeglichder Stoff entwe-

der von der Philo�ophiegeborgt, oder von der Phanta�ie

ge�chaffen, oderaus Bruch�tückenalter hebräi�cherGe-

dichte entlehntwerden. Dies lette ge�chahedenn in den

orthodoxen Dogmatiken, wobey doch nie hätte�ollen

verge��enwerden, daß Dichtungen und poeti�.heEinklei-
dungen„ die einem, uns unbekannten,hebväi�chenDich:
ter gefielen„- nimmermehr dogmati�cheWahrheiten des

gründenkönnen;daßeine Ge�chichte der Schdvfung
(es �eyder Welt oder der Ecde) unmöglichi�, weil kein
- Men�chhat dabey �eynkönnen , und Ge�chichtenicht

kann eingegebenwerden ,
--- oder wenn�ieauch könnte,

doch keiner , dem �ieeingegebenwäre „ �ichvon ihrer

Wahrheit überzzeugen,oder �iefär mehrals Phanta�ie
- Hallenhante

+
+ und daß,weanauheine‘Ge�chichteder

Schöp-
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Schöpfnngda wre, die�enicht einmal zur Ge�chichte
der Religion, oder zu dem, woraus Religionge�chöpft,

gèé�chweigedenn zum Inhalte der�elben,gehörte.That-

�achen�indkeine Philo�ophie,ob wohl überThat�achen

kann philo�ophirtwerden; �o�indBegebenheiten keine

Religion , ob wohl über Begebenheitenkdnnen religiö�e

Betrachtungen ange�telltwerden. Cosmogonieenodex

‘Geogonieen, von wem �ieauch- herrühren, können�ie
etwas anders �eyn,als Ausgeburten der Phanta�ie,

wenn auch einer mit Ver�tandgepaarten Phanta�ie?

So lange al�oReligion keine Phanta�terey�eyn�oll;�o

lange das Spiel der Einbildungskraftnicht die Stelle

gewi��erVernunfterkenntni��eeinnehmen darf „ �ollte
man keinen Artikel von der. Schöpfung, der blos auf
alten oder neuern Dichtungen beruhete „ in dem Lehrbee

griffe der Theologie leiden. Daß man die�efür Gee

�chichtegiebt , i� chon unver�tändig;aber für Glau-

benslehre ganz unleidlih. So i�t'sauch mit den Tage-

werken, was ein Tag bedeute,wie lang er gewe�en,

woherer vor Urndrehungder Erdkugel, „oder vor Er-

\ca�ungder Sonne, woher das Licht �chonam er�ten

Tage gekommen u. #. w, Bey die�enund unzählichen
folchen dogmati�chenHerrlichkeitenfällt mir immer der

Anfang einer Predigt einesge�cheidtenLehrers, überden

Text Matth. 26, 83. 9. ein: „Es giebt viele alberne Bez

mühungender Men�chen,etwas zu wi��enund auszu-
for�chen,was gar nicht auszufor�cheni�t, worüber

‘denndas Nôthigeund Gute ver�äumtwird, daßman
“

s 34 ge
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gedrungenwird, auszurufen: Wozu dient die�er

Unrath! Wie viel nußbarer3sund be��ershätte �tatt

De��enkönnen gegeben, wie“viel nüglicherdie�eMühe

angewandtwerden!,, =-- Was noch irgend Gutes in

dem Kapitel von der Schöpfungge�agtwird , von den

wei�enund wohlthätigenEinrichtungen Gottes, gehört
-

entweder zum Bewei�edes Da�cynsGottes, oder zum

Bewel�eder GüteGottes, und �tehtal�ohier nicht an

Her rechten Stelle.

Ein anderes Kapitel handelt von der Erhaltunge

Hier fanden �ichdie Theologenoffenbar im Gedränge.
Sie merkten „ daß es ein ganz identi�cherSaß �cy,was

vorhanden i�, das i�t;oder die Dinge, die da �ind,

bauern fort: �iebeugten daher aus, und faßtenes lic-

ber o, die Dinge \ind nicht �elb�t�tändig- niht noth-

wendig,�ondernzufälligund abhängig; �iedauern alfo
nicht durch fich�elb�tfort, �ondernwerdenvon Gott ex-

halten. So �chienen�iedenn wenig�tensetwas zu�a-

gen, was aber theilsniht fruchtbari�t,theils {on
‘bey den Bewei�enfür das Da�cynGottes da gewe�en
war. Hier aber, da nun eine eigeneUntér�uchungdar-

über ange�telltwurde, führtees auf die dornigte Frage :

in wie fern Gott, verme�etnesConcur�us, Théil,am

Bö�enhabe? -

Ferner i�tein cigenes Kapitel von der Für�chung
‘und. vom Ur�prungedes Uebels. Allein wenn bèwie�en

werben �oll,daß Gott ab�olutemorali�cheVolllommen-

lit zukomme„ daß cr heilig, und al�oin Rück�ichtder

2

gtc
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gei�tigenund morali�chenWe�en,wozu auch wir Metz

�chengehdren, die Liebe �ey,�oif es ja ganz noth>

wendig, die Einwürfedagegen , und al�oauch den,
der von dem Ucdel und Bö�enin der Welthergenommen
i�, aus dem Wege zu räumen; ohnedas fann ja tein

Glaube an die unendliche Heiligkeit oder Güte Gottes

zu Stande gebracht werden, Wie kann nun die�e Erôr
terung von der ihr durchaus zuko:nmendenStelle ges

rüdt, und �oeinzeln hinge�etztwerden! Sind die Zwycie

fel gegen diehdch�teGüte Gottes weggeräumt,und.die

Bewti�edafür überzeugenddargelegt worden „ �oi�tdie

Lehre von der Für�chungcine unmittelbare deutlicheFole

ge (corollacium) davon.
j

Die Dâmonologienund Angelologien�teheneben-

falls ganz*am unrechten Orte, wenn man auch alles

Alberne, Un�innigeund Gotteslä�terlichedavon wegs

fc<hneidet.Sit fdanten , fände auch in der Dogmatik
ein Kapitel von der Schöpfung�tatt,doh dahin nicht

gehören,weil inan von der Schöpfung der Gei�ter,

Engel und Teufelnichts weiß, und nichts wi��enkann,

Es fann auch keine eigene Lehre davon con�tituirtwere -

denz denn die�egehörtnimmermehr zur Religion „ die

es allein mit Gott und dem Men�chen,und dem Vér-

hältni��edes Men�chenzur Gottheit zu thun hat; �ie

kann blos ein. zu ihr nicht gehörigerLappe �eyn.Der

eigentlicheOrt aber, wo etwas davon vorkommen kann, -

i�t,wo die Erhabenheit Gottes, unter den Bildern von

Größeund:

IOS
den Men�chen�ollver�iunlichtwer-

A 5“
R
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dén. Denn da mugvon der Unerméglichfeitdes Welke

, gedäudes, von der Unzählbarkeitund Größe der Welt-

Porper geredet werden ;- da muß aus dexhier allenthalben

bis in die Zlein�tenTheilebelebten Natur, aus dem Zus
‘�ammenhangeder Dinge und der Continuitär der IVPe�cn
wahr�cheinli<gemacht werden, daß die Weltkdrver

- bewohntund belobt �ind,ohne er�tauf die von un�erer
Erde nach und nach ankommenden Coloni�tenwarten zu

drfen. -

i

Man macht ein eigenes Kapitel, vder mehrere,von

Chri�to.Abèr wer hat je gehört,daß man in ber �koi-
�chenPhilo�ophieein Kapitel vou Zenon, oder in der

“

Kanti�chenPhilo�ophie,ein oder mehrereKapitel von

Kant macht? 3. B. von Kants Leben und Schick�alen,
vonfeinen außerordentlichenTalenten, von feinen Tha-

©

ten und Leiden, von dem Ge�ichtöpuykte, aus dem die

Friti�chePhilo�ophiemuß ange�ehen7 und die Art, wie
;

�iemuß �tudirt, fortgebildet und angewandt werden.
So wie das in die Ge�chichteder Philo�ophieoder in

eine Einleikunggehört, �ogehört’dies offenbar in die

Ge�chichte“der Religion , oder zu dem, wodurch mat

vielleicht die Annahmedie�erReligion begründen‘oderbez

fördernkann. Die Ur�achebie�es�owie anderer Feh:
[er der Dogmatik,liegt darin, dafi man nicht be�timmt-

gedacht und fe�tge�éßthat, was zur Religionan �<

(objectiveper �econ�iderara).gehört.
x

Dies lebte trifftauch die Kapitel vom Glauben und
,

vönRechtfertigung.Es�tchtund fälltmit gewi��enBe-

haup-
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andere minder wichtige,bavon weit entfernte, und doch
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hauptungenvon Je�u,und demEinflu��e�einerGe�chäfz

te und Leiden auf das Woh! der Men�chen,und kann

fur �ichkeine Lhr2n der Religion ausmachen.

Ich fürchte fehr , daß fich mancheüber die�eBe-

hauptung ärgernwerden. Jch kann aber nichk davor,

daßmir vieles von dem, was ihnen po�itiv.i�,Und

unzweifelhaft zu �eynchäint, nicht fo vorkommt. Denn

ich habe gefunden,daß, da ohne den Begriff von Gott

keine wahre Religion �eynkann, nicht cinmal ein voll

fommner Beweis von Gottes Da�eynund ab�oluter

Vollkommenheit möglichi�, - �onderndaß man �ichmit

Wahr�cheinlichkeitbegnügenmuß. Findet das nun bey

der Grundlage aller Religion�tatt; wie fönngydenn

davon abhängigeSäge,eine unwider�prechlicheGew i ß-

heit haben? Jch habe ferner gefunden, daß theils bie

bisherigen chri�tlichenSy�temewenig mit den Urkunden

des Chri�tenthumsübereinkommen, �onderndur So-

phi�tereyendaraus erzwungen �ind,auch daßman übel

ver�tandenejüdi�cheRedensarten , oder jüdi�cheBegri�fe

und Vorurtheile, die nie Je�uund �cinerApo�telLchre

gewe�en�ind,aber auch Vor�tellungsarten, die ihren

Grund in damaligen Zeitum�tändenhatten, zu we�ent-

lichenLehrender ReligionJe�ugemachthat. Wie wäre

es mir daher möglich,mit denen gleich zu Henken, die

fichan den Buch�tabenhalten? Fch la��e�iedabey,

und behalte mix auf meiner Seitemeine Freyheit“und

méjncigenesUrtheil vor:
Die
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Die Lehrevon der Sünde, um weiter zu gehen, ge-

hdrt theils dahin, wo vom Ur�pkungedes Bö�enmuß

gehandelt werden; theils in die A�cetik,das heißtzu

den Vor�tellungen,die vor Untugenden und La�ternwar-

nen, und zum Guten erwe>en können.

Die Lehrevon der Un�terblichkeitder Seele, eben

wie die Frage, warum es guten Men�chenhter oft Übel
geht , gehörtoffenbar dahin, wo die höch�temorali�ch

VollkommenheitGottes erwie�enwird; denn da mü��en

auch die Zweifelund Einwürfedagegen beantwortet wer-

den, wozu denn die Voraus�ebungoder Vermuthung
der Un�terblichkeitder Seele erforderlichi�t. F< �age

Bermuthung, weil, ich will nicht�agenvon Un �terb-

lichkeit im eigentlichenVer�tande(welchesUnmöglich-
keit des Sterbens oder Aufhdrens anzeigt), �ondernauch
von, wenn ich �o�agendarf, Un�terbenheit, Fort-
lében, ewiger Fortdauer (was nur etwas künfti-
ges anzeigt, mit Aus�chließungdes Begriffs von Un-

möglichkeitdes Aufhörens)ein hi�tori�cherBeweis , eine.

Erfahrung nicht�tattfindenkann; indem �elb�tAufer-

�tehungder Lodten uns nicht von ewiger Fortdauer,
nicht einma]von Jdentität überzeugenkönnte; ein di-

rekfter unwtder�prechtüicherBeweis , cine Demon�tration

im eigentlichenVer�tandeaber nicht möglichi�t;úber-

bem aus phy�i�chen(p�ychologi�chen)und metaphy�i�chen
Gründen etwas künftigesnothwendiges, das i�t,
etwas hi�tori�ches,nicht kann gefolgertwerden; und

theologi�cheGründe nicht �tatthaben, weil man im ewi-

gen
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gen Krei�eumhergeht,Un�terblichkeitder Seeleannimmt,
der Heiligkeit und höch�tenGüte Gottes wegen, und

wieder die�e,wenig�tensLE
mit um jener

willen.

Wasdie EainfibaltènGottesbelangt, �odeuczt
mir die Dar�tellungder�elbenfehlerhaft, weil män fal�ch
unter�cheidet,verbindet und trennt. Offenbar i�tcin

großerUnter�chiedunter Be�chaffenheiten und Ei-

gen�chaften cines We�ens, und Vor�tellung8arten
-

von dem�elben.Die Be�cha��enheiten ( virtures

e��entiales)betreffen das innere We�ende��elben, und

�indekn Objekt der reinen Vernunft; die Eigen�chaf

ten (proprietates, qua�ipropria ‘naturae) geben den

di�tinftivenCharakter an, zeugen al�ovon dem Wefen

“nichtab�olut, �ondernrelativ; gebende��enUnter�chied
von andexn an, und �indcin Objekt des prakti�chenVer-

�tandesund der Unter�cheidungskraft; die Vor�tellun-

gen aber von einem We�en(attributa h, e. quae enti

a nobis tribuuntur) �inddem�elbennihts we�entliches,

nichts eigenes, haben' mehr �ubjektivenals objektiven

Grundz denn �ieberuhen auf un�erer Sprache und

Vor�tellungsart,und �inddaher weder ein Objekt dex
reinen (�pekulativen)Vernunft, noch des Scharf�iuns,
�ondernvielmehr des Witzes z denn �ieberuhen auf Ver-

ôhnlichungund Vergleichungmit uns.
Die Be�chaffenheitenGottes �indal�ocinerley

mit �einerWe�enheit,denn �icbezeichnendas, was wir

als ihm we�entlichbemerken, Der Gedanke von Gott
fann
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Fann nemlich gar nichtcon�tituirtwerden, ohneden Bes-

griff ab�oluter oder doh unendlicher. We�en-

heit. Realität würde ich �agen,-wevn das nicht
leicht durch �eineAb�tammungvon res cinen materiellen

Nebenbegriffeinführte; Vollkommenheit.fann man

es populârnennen , obgleichcs das nichterreicht, was

We�enheitausdri>t, indem beyVollkommenhéit,
perfedlio, nur zu leicht cine Vermehrungvon etwas

an �ihEndlichen , oder eine Eigen�chaftgedacht wird.

Was wir aber hierWe�enheit nennen, führt uns

nicht auf die Natur (€254)Gottes, noh weniger auf

�cinWe�en(«7a-); beide �induns unerkennbar;beider
Fönnenwir aber au zur Religion und ihren Zwecken

vôllig entbehren: wohlaber legt die�erBegriff un�erer

‘Vernunftetwas dar, ohne welches Bott nicht gedacht
werden kann, und was uns bey un�ermNachdenken
überihn als ein Kit�terndieneh kana. Nun �induns

blos dreyArten von We�enheiten (we�entlichenBe-

�chafenheiten)denkbar, nemlich phy�i�che/ gei�tigeund

morali�che.Bey einem We�envon unendlicheroder viél-

mehr ab�olutermorali�cherWe�enheitwird ab�olutegei-

�tigeWe�enheitvorausge�eßt;denn ohne das i�tfie nicht

denkbar: und wieder bey einem We�envon ab�olutergei-

�tigerWe�enheitwird ab�olutephy�i�cheoder �ub�tan:

tielle We�enheitaus gleichem Grunde erfordert, Die�e
©

drey aber �indeins, machen keine dreyfächeGottheit,
�ondernEin We�enaus. --- Man �ichtwohl ohne

mein Erinnern, daß, wo das kirchlicheDogma vonder

Drey-
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Dreyeinigkitmuß beybehaltenwerden , ihm zu großem
Nutendiefe Demuthkann untergelegtwerdn, pubauch:

“wohines dann zu�cteni�t. /

Die Eigen�chaften Gottes �insbenni die,
die ihmeigen �ind,und zwar geradezu, als Elichkeitim eigentlich�tenVer�tande,oder Ewigkeit, All-

macht u; �w. oder die aus �einznBe�chaffenheitenher-

flicen ; ¿. E. der unendliche Ver�tand,aus der ab�olu-
ten gei�tigenWe�enhäit,und die znendliczeGüte, ausde ;

ab�olutenmorali�chenWe�enheit.

Vor�tellungen von ihm (Attribute), Fub
dagegen: �cineGegenwart oder Allgegenwart(im nega-
tiven Sinnz deun în po�itiverBedeutungi�tes entwes

der“ Spinocismus „ Pantheismusz

-

ober -�igtuirtneben

“derwirklichenNatux �ub�tantielleAllgegenwart),Gerech-
tigkcit, Gnade, BarmkLerzigkeit,Freundlichkeit, Lang-

|

muth,Wahrhaftigkeit, Treue. Denn wir mü��enGott

er�tvermen�chlichen-,ehe wir ihm das bezlegenönnen.
Die Buße (ae7ama)gehört,jenachdem�teerflârt

wird, zur V�lichtenlehre,.zur. A�cetik,oder gar zur |

Kenntnißdes men�chlichenHerzens.,

Das Kapitel vow denGnadenwirkungen, von

u

Des

Berufung,Erleuchtung, Wiedergeburt, (Belehrung,
Erneuerung) und Heiligung berahk größtentheils guf
jübi�chen-Tropen,Mankann immer zugeben, daßeine

gewi��eGradation bey der Be��erungdes Men�chenda-

durchbezeichnetwird; dennoch wird man iveder können

behgupten, daß�ich"Me�e:
in den wirklichenFällen (in

: Praxi
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praxi) héobachtenließen,nochleugnen, daßviel unnd-

thige Sorge in äng�tlichenGemüthern, und viel �tolze

Séelb�terhebungbey Eingebildcken dadur< angerichtet
wird.

;

‘Das Kapitel von den vier letztenDingen i�ttheils
!

�ehrmager, theils beruht es blós auf jüdi�chen�innli-

<henVor�tellungsarten, die man unmöglichzur reinen

ur�prünglichenLehreJe�urechnenkänn. Das Wahre
‘aber, was dabeyzum Zeunde liegt , gehörtohne Zwei-
fel entweder dahin, wo von der HeiligkeitGottes, oder

von der Un�terblichkeitder Seele gehandelt wird, wor

aus diepopuláreReligion die Lehre von cinem Vergel
tungsftande herleitet.

Das Kapitel von den Sakramenten, indem es blos

von heiligenGebräuchenhandelt, kann wohl der Dog-
matik beygefügtwerden,aber zur Botteslehre , zur ei-

gentlichenLehre Je�u(denn es i�t
}

ja Vor�chrift)kann

es nicht gerechnetwerden.

Fh habe ab�ichtlich bald von die�embald von

jenemKapitel der Dogmatik ganz außerder Ordnungge-

redet , damit niemand denken môge, ich Ériti�irtehier

�cinoder irgendein gewi��esdogmati�chesLehrbuch.
Willman es gehörigund vorurtheilfreyprüfen, \o

'

wird man hoffentlichfinden, auh wenn man in einigen

Punkten meiner Meinung nicht i�t,daßin der gelehrten
Dogmatik noch eine großeAenderungStatt haben kann,

daßmehr Eikfachheit, mehr Ordnung und eine be��ere

Zu�ammenfägungmöglichi�, Freylich i�die dogmati-
�che
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�heTheologiean �ichkeine Wi��en�chaft, ünd läßt�ich

al�ovon ihr kein Sy�temirh �treng�tenVer�tandeliefern.
Denn es i�tkein einzelnesunleugbares Princip, (gus

de alles kann abgeleitet werden. Aber �iekann doc

�y�temati�chbehandelt; es kann der Gotteserkenntniß,.
oder, wenn man licber will, der Gotteslehre, Ein=

heit gegeben, und, mit Zurück�ezungdes Außerwe�entz:

lichenund Zufälligen, das ihr We�entliche�ogeordnet
werden y ‘daß„jedes�einenSiaerive 6s Platz -ein=

nimmt.
Ob damit etwas gewonnen würde, möôgtenwohl

viele fragen , die einmal inder bisherigen Lehrart zu:

|

Hau�e�ind. Mir wenig�tens�cheintes- außer!Zweifel
zu �eyn,daß die Eclernung der Theologie�owohl,als

die Ueber�ichtdesGanzen �ehrdadurch-würde-erleichtertz

was aber noch mehr i�t, daß die Aufmerk�amkeitvon

__Neben�achen,,die man �ehrübel wichtig gemachthat,
und weitläuftigabhandelt ," auf ‘dieHaupt acheder
Religion würde gelenktwerden, welches�elb�tauf den
dfentlichenUnterricht wohlthätigenEinflußhabenmögtee
An �ichhat es �chonfür un�ernGei�tetwasAnzichende8s,
wenn wir in irgend cin Fach ‘ün�erer-Erkenntniß,Ein-

‘

heit , Ordnung, Zu�ammenhang,und dabey mchr"
Gründlichkeitund Nettigkeit , bringen können.

;

Allein wie wird ts denn etwa anzufangen�eyn,um

die Dogmatik in �y�temati�cheFormzu bringen? Man

mußwohl bemerken, ih rede nicht von einempopulären
Khöbucheder Religion, �ondernvon einer gelehrtendogs

Na Y “matie



350 Etwas zur Kritik
-

fnati�chenTheologie, Jn die�égehörtmanches, was

in jenem übel �tehenwürde, was da �ehrunnüg, bes

\{werli< oder chädli<hwäre, Sie �indnewlih eben

�ounter�chieden,als Lebensweisheitund �y�temati�che

Philo�ophie.
Die Haupt�ache,ja der einzige Gegen�tand

dex dogmati�chenTheologiean �ich,i�t, wie wir oben

ge�ehenhaben „ un�ereErkenntnißvon Gott. Allein zu

einér , freylichaufs Prakti�cheabzielenden, aber nicht

unmittelbar prakti�chen,�ondernvielmehr gründlichin
und voll�tändigengelehrtenBehandlungdie�esGegen-
�tandes, zur möglich�tenBefriedigung der Vernunft, i�t

Beleuchtungmancher , ‘auf die Gotteserkenntniß�tarke

Beziehunghabender wichtigerPunkte nôthig. So

wie daher der theoreti�chenPhilo�ophiedie Kritik der rei-

nènVernunft , bey der ‘prakti�chenPhilo�ophiedie Kritik

der prakti�chènVernunft, und die Erdrterung der allge-

mein�tenmorali�chenBegriffe vorausgehen muß , �oi�t

hier näch�ontheti�cherOrdnung ebenfalls nothwendig,

daß vor derGotteslehredie nöôthigenVorerkenntni��evur-

ausge�chicktwerden.

“Nun kann ‘man’ die Theologie *) abtheilenin

Thedgnö�i
e E BUE Die Cheologie unter�chei-

det

D ‘Anm.Tholee�t�cientia de Deo rebusque
divinis, voce “compo�itaex Ses Ct Ayo, quia

ententias de Deo’ ¿px h. e: ratianibne et ars

ur

‘guinentisfirmat. Rite’ illa in Thegnofiam,a

id rBeds Et prûns, et Theonomiam,a deis Et véguosdis-

pe�ci
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det �ich.nzmlichdurch die philo�ophi�cheBehandlung der

Gotteserfenntniß-von der Religíon,die eine populäre
N

prakti�cheDar�tellungder�elbenzum Gebrauch.im L-

ben i�t.

hr er�terTheil , die Theogno�ie,(dogmati�che
Theologie) „�tellt die uns erreichbare.KenntnißGottes,

be�timmt,logi�chgeordnet, und mit Bewci�enver�chen,

dar. Es fônnen zwax. darin , mü��enaber auh nuy

die Principiender Moral enthalten �eyn. Der andere

Theil , dieTheonomie (Moral, theologi�cheMoral),
begreift unter �ich2) die. Pflichtenlehre, (mißver-

�tändlichgenannt Sittenlehre) b) die leider �o�ehr

vernachlä��igteTugendlehre, c) die A�cetik, oder

die Anwei�ungzur Tugend zu gelangen,welche daher
“

dic Mittel , la�terhafteNeigungenund Gewohnheiten zu

be�iegen,- die Schwierigkeiten bey Ausübungder Pflich-
ten zu überwinden; das Herz zu veredeln und das Les

ben zu ver�chdnern„ angiebt.
Die Theogno�ie enthältdie Propaideu�is

(oder Metatheorie), welchedie allgemeinenBetrach-

tungen „ (die praecogno�cenda)‘auf’die man freylich

er�tnach.Durch�chauungder Theorie kommt, (wie- auf

Metaphy�ik,nach der Phy�ik)voraus�chi>t, wie es in

eincm fyntheti�chenVortrage �eynmuß; weil ohne dies

acgusgrE
-

vieles iu dem

GA mangelhaft
und

pe�cividetur, glütumilla Dei
e

‘haces
vero voluntatem exponit.

-

Aa 3
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Unddunkel bliebe. Soll al�oSy�tem�eyn,�ogehdren
die vorläufignothwendigenErörterungenvorauf. Jhr

andererTheil i�tdemnäch�tdie Theorie, (coutemplas
tio Dei,) ‘das i�t,die reine Gotteserkenntniß�el[b�t

 DiePropaideu�is zerfälltin zweyTheile, nem-

lich
i

in A) allgemeineBetrachtungenüber Religion über-

haupt, B) insbe�ondereüber die chri�tliche.Sie ift al�o

niht eigentlichge�chichtlich, "ob �iegleich hi�tori�chen

Stoffes nicht entbehren kann. Son�twäre �ieamnehr
eine Theoht�torie (von pi 2A als eine Met a-

theorie. i

Esi�t leicht zu über�chen/ daß in

1

‘diéfenFächern

die hineingehdrigenSachen auf mehrerley Wei�ekönnen

geordnet,auch ‘angeme��enund gut geordnet werden z

und daß einige dies dazu und jenes davon wegwän�chen,

das eine für nüßlichund ndthig, das andere für ent-

behrlichoderüberflü��ighalten werden. Darin i�nun

auf keine Wei�ean einerleyMeinungzu denken; und

jeder behältauch be��er�cineFreyheit.
Damit man inde��endoch einigermaßenüber�chen

könne,was nach meiner Meinung hineingehört, nehme

ih mir die Freyheit, hier einen kurzen Plari, nur mit

der nothwendig�tenErklärungver�chen, vorzulegen.

Theologie, h

ED heogn o�iïe, 1) Propaideu�is,2) Theorie.

 Theonomie, 1) O / 3) Tugéndleh-
|

3) A�cetik.

E

RRE

ERESE

IL.Theos
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:

1. Theogno�ie.

1) ÞPropaideu�is.
E

A) AllgemeineBetrachtungen úber die Reli-

gion úberhanpt. i

|

a) Religion überhaupt. Definitionder:
�elben.

z

:

b) Gegen�tand(Objekt) der�elben. ---

Ob es mehrere,als einca (als das 27%»)giebt?
ob dieTheilungdes 3-7 (wie béymEthnici�m)

- rational odex nur �en�ualden Gegen�tandder

Religion vervielfacht? ob beym feinen philo-
\�ophi�chenPolythei�m(wenn die Einheit oder

Einfachheit der Gottheit als unerweislich oder -

unwahr�cheinlichangenommen, und bie Mdg-
lichkeit mehrerer göttlicherWe�enzugela��en
wird, �odaß al�ocine numerale Pluralität

feyn könnte, die doch für uns, bey Voraus-

\eßungvon lauter gleichvollklommnen We�en,
in Ab�ichtder Vor�tellung( indem tir keine

Ver�chiedenheitentde>en könnten)und in Ab-

�ichtder Verehrungeinerleywäre, und' beym
Monothei�mméhr als Ein Gegen�tandder Re-

ligion i�tund �eynkann?

c) Bewei�e für das Da�eyn Gottes,
und Nothwendigkeit, ihn zu verehren.
I�tdas Objekt der Religionausgemacht, �o

muß de��enWirklichkeitausgemachtwerden.

Hier �indal�odie phy�i�chen, metaphy�i�chen,
Aa 3 cos7
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co3mologi�chen,pneumatologi�chenund mora-

li�chenBewei�efür das Da�eynGottes in i h-

ren mannigfaltigen Ge�talten (theils
um nicht fur ver�chiedeneBewei�egehalten zu

# werden, theils den Gei�tzu viel�eitigerAn�icht

zu gewöhnen)kriti�chbeleuchtet darzulegen.
“

Daß der Begriff von Gottheit, deren objektive

Wirklichkeit �ollerwie�enwerden y er�tfe�tzu-

�cbenund zu beleuchten, welcherBeweis nach |

der Natur der Sache erforderlith, einzig mdg-

lich, aber auh zureichend i�, erfordertdie

Evidenz und Gründlichkeit.
Bey die�emKapitel wird man die" Schwie-

rigteit der Gotteserfenntniß�chonfü!len, und

i�tdadurch{con ge�timmtzu der Fraçe , wie

Fam der Men�chauf Religion?

d) Von den Quellen und Gründen der

Neligion bey den Men�chen. ---

Der Men�chi�tvon Natur religiós. Das

lehrt dieErfahrung und Ge�chichte,xae& xä-

ew dySoumoismowrorvouiceru, Tés Dess cifewvg

Xenoph. mem. Socr. IV, 4, 19. Cic. de

legg. 1, $. Die Ur�achen�ind: |

æ)der Men�chhat Religionsgefühle;

a) das Gefühl�cinerSchwächeund Abhän-
gigkeit, woraus Gottesfurcht,

Þ) das Gefühlfür das Große, Erhabene,
Starke in der Natit,

|

woraus Ehrfurcht,

Anbetung, c) das



L

der bisherigen Dogwüatifk.375

e) dás Gefühl für das Schöne-und Gute
in der Natux-, woraus: OOLiebe,

dy das �ittlicheGefühl,dieBe�trafungfiz
ner �elbüber das Bö�e,das Gewi��en,

“woraus Liebè des*Guten ,
- Ab�cheudes

Bö�en,Jdee von ciner worali�chenGott-

heit ‘und Frömmigkeitent�prinat;

&) der Men�chhat Ver�tand, {ließt von

Wirkung auf Ur�ache,vom Sichtbarenauf
_das Un�ichtbare, von Ge�chdpfenauf deu“

Schbpfer ;

y) der Men�chhatdut &n�einen

Denkge�eßeni� die Nothwendigkeit, einè

Gottheit anzunehmen,gegründet.(Epikurs.
rods.) due

€) Hieraus ergiebt �hnun, daß Men�chen,
je nachdem�iemehr oder wenigerGefühl, Ver-

�tandund Vernunfthaben,je nachdemdie�e
in Verhältnißmit einander �téhen„ je nachdem

die�ekultivirt �indoder nicht „+ minder oder

mehr eine �innlicheodeë vernunftmäàßi-

ge, oder vernünftige Religion haben.

Al�ofolgt hier natürlich die Unter�uchungüber

deren größernoder geringernWerth, welches

�ehrnôthigi�t,weil gewöhnlichdiejenigen,die

eine-blos �innlicheReligionhaben „ alle Freun-
de und Anhängereiner vernunftmäßigenund

=

A4 noch:
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moch mehr ener vernünftigenPes zu ver-

" ahten pflegen.
Obgleichhier noch nicht von der chri�tlichen

Religióndie Réde i�t,�omögendoch die Fra-

gen, um Wiederholungzu vermeiden, gleich

aufgeworfenund beantivortet werden: oöbdie

Religion Je�u, oder ob die Aus�prücheder

Apo�tel,die Religion der Gefühle vor

dem vernünftigen Gottesdien�te be-

gün�tigen?Welches die Religion der Voll-

Xommnern i�t?’worauf �ichdie Verbreiter und

Vertheidigex der �innlichenReligion (dieHern-
huter - Pieti�ten, Quäker 2c.) berufen, und

mit welchemFuge �iedas können?

f} Ausartungen der Religion. Die

Religion der ungeheucheltenwahren n a-

rürlichen Gefühle artet hie, und da aus,

in Ceremonie, A�ektation, Heucheley; die

Religion des geräden Men�chenver-

�tandes und der Vernunft verlö�cht,

“und an ihre Stelle treten, Gewohnheit, (Gez

dankenlo�igkeit, Mißver�tand-und Mißdeu-

tung , Aberglaube.

o) Schade ciner fal�chenReligion. ---

“ Unter�chiedeiner �ubjektiound einer objektiv

fal�chenReligion. --- Wie�eden Ver�tand

fe��elt/ irre leitet , den Auf�chwungdes Gei-

�tesMERE
die

N verdrehet, das Herz
ver:
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verdirbt, Tugend hindert, La�terfördert; den

Men�chendurch fal�cheFurcht quält,oder in

unglülicherTäu�chungund Sicherheit erhältE
‘Elend über die Nebenmen�chenverbreitet.

h) Zweck und Nußen der wahren Reliz
gion. Sie erleuchtetden Ver�tand, be��ert

und veredelt das Hetz, gewährtfrohern Ge-

‘nuß des Lbens , verbreitetGutes überAlle.
i) Form der Religionim Allgemeinen.

Sie i�t entweder

«) frey , {lb gebildet; N aturreligion,
(wie die Religionder Patriarchen, der

-

Süd�cein�ulaner)Vernunftreligion,
(wie die Religion der Griechi�chenWei�en)=--

rein und lauter , oder auch vermi�chtund

unlauter. Oder
i

8) po�itiv,

a) als Gewohnheit, Ueberlieferung, (ritus

mmajorum,religio majorum) und beru-

het auf dem An�ehendes Alterthums (wie

größtentheilsdie Religion der Römer. )

b) als Staatsge�eß„ �odaß die Religion

Organ der Politik i�k(wie die
Mo�tna

Religion.) i

c) als geoffenbarteReligion (wie dieReli-

gionder Per�er,der Hindus, der Schine-

�en,der Zabier, der Chri�ten,ber Mu-
hammedaner, der Dru�en,)'

Aa 5 SE ‘Anm,

1
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Anm. Von der chri�tlihenReligion kann

man dies alles �agen;denn hier if �ie
das cine,dort das andere. Hier beruft

“_man �i<auf Natur und ge�undeVerz

nunft, dort auf Ueberlieferung, ( Tras

dition), Staatsge�eß, (Vap�t,Kirche,

CEoncilien, �ymboli�cheBücher, Fries

dens\chlü��e, Religionsedikte), Offenbas
rung , .in ver�chiedenemSinne und vero

�chiedenerAuslegung.,)
k) WelcheForm im Allgemeinendie be�tefür

die Men�cheni�, nachder großenVer�chieven-

heit ihrer Be�cha�fenheit,ihrerFähigkeitenund

Unfähigkeiten.
Die zu�ämmenge�eßte,d. |. lautere Ver-

nun�ftreligion,als po�itiveReligiongegeben.
So werden die Unfähigenam leichte�tenvor

JIrreligion und Aberglauben bewahrt; zue

Kinntniß und Annahme wahrer Religion ge-

leitet; die Auctorität vertritt die Stelle der

Beweisgründe„die �ieniht fa��enkönnen;
und --= ven Fähigernbleibt es völligfrey, zu

präfen„ weiter zu for�chen, und die Erkennt-

niz dcr Religionauszudehnenund zu etvolle
fo.nmncn.

=

1) Wie eine �olcheAtt am be�tenkann

gezeben werden. --- Wenn blos die ein-

abiti (des e _wichtig�kenund fruchtbar�ten

Punkte
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Punkte der Religion zum Grundegelegt, und

po�itivgegebenwerden.

m) Wie lâßt �ichdie Wahrheit und

Göttlichkeit einer po�itivenReligi-
on darthun?

‘«) Die Wahrheit beruhet dürder Wahrhekt
des Fnhalts,, auf der Vernunft ihrer Ver-

nunftlehren, und Erweislichkeitihrer Erz

fahrungslehren.

8) die Göttlichfeitberuhet auf der Nüßlich-

keit (Wohlthätigkeit) der�elben,weil wir

- alles Gute von Gott herleiten. --- Ein

übernatürlicherunmittelbarer Ur�pëungvon -

Gott kann wohl gewähnt, nicht aber allen

genugthuenderwie�enwerden,

Hiebey die Unter�uchungen;

a) ob Eingebungmöglichi�t,d. i. ob Gez
danken, hren, Ent�chließungen, die

__

nicht aus den natürlichenFähigfcitenund

Kenatni��eneines Men�chenent�tehenkonn-

ten, fönnen von Gott, wenn er auch die

Ordnung der Natur unterbrechen wollte,

eingegebenwerden ?

db)ob , wenn das ge�chähe, die Eingebun-

gen von dem Jn�pirirtenkönntenund wür-

den ver�tanden,und mit Vernunft und

Gewißheit(nichtfanati�ch)für göttlich

geglaubtwerden? obex uicht, da �ie�ich

an
l
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an die Reihe �cinerErfahrungen , Kennt-

ni��eund Gedanken nichtan�chló}en(denn

�on�twäre �ienatürlich),blos leidende

Ma�chinedabey wäre ? |

c) ob etwas i�, wodurch ein Jn�pirirter

�ichvernünftigund gewißwürde überzeus

gen tfônnen,daß er wirklich Eingebungen
gehabt habe?

d) ob Eingebung nicht vielleicht höhereEine

�icht�eg,die bey cinemvonGott gegebe
nen ‘außerordenilichenreligid�enGenie,

Unter be�ondererLeitungGottes entwi>elt,
gebildetund gerichtet, natürlichent�teht?

e) ob in die�emodex in jenem Falle cher

möglichit, �ichund andere vom gôttli-
chenUr�prungezu überzeugen? (Jn jenem
Fann blos grundlo�erBeyfall , in die�en
vernünftigerGlaube,Statt finden.)

Ff) ob irgend angeblichgeoffenbarteBücher
. etwas Neues, den Men�chenUnbekanntes,

Höheres,Hôch�twichtigesentde>t haz
ben?

D ob eine unmittelbare a) oder iibtelbare
(d) Offenbarung, übex Vernunft, oder

über die Summe der in der Sprache �chon

liegendenBegriffe, hingusgehenkann?

þ) was nur von einer Schrift, die für g&

offenbartwill ange�chenwerden,zu for-
bern i�t?

Î) was
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7) was ihr dies An�chenvorderVernunft
vindiciren kann?

D) Die Vernunft muß al�ocivtfbea.
Einenandern Richter können wir in Gloubengz

�achennicht anerkennen --- feine Sinnlichkeit,
kein Ge�ch, keinen De�poten.--- Ohne �ie

läßt�ichkeine Religion, keine für geoffenbart

ausgegebeneSchrift prüfen. Sie i�tuns von

Gott zum einzigen Leit�tern“gegeben. Wer

nicht an die Vernunft glaubt, --- „den mag
man’�einerUnvernunftüberla��en; unter de�z
{enGehor�amwird �ichabcr die Vernunft nicht

gefangen nehmen la��en.
j

0) Ob mehrere geoffenbarte Religio--
nen, und, in �oferndie�e�ichauf einen Co-

dex, den man Offenbarung nennt, gründen,
ob mehrereOffenbarungen wahr �eynköòn-

nen, oder nue Eine?

Die gemeineLehre i�tdarin Wideedeheud:
Denn �ieleugnet mchrere Offenbarungen,
und behauptet, es könne nur Eine wahr �eyn,_
und legt doch auf der andern Seite der züdi-

\{en Offenbarung �owohlgöttlichenUr�prung:
bey , als der chri�tlichen.-.- Aber warum

�olltennicht mehrere �eyukönnen? Wahrheit
|

i�tWahrheit, wo �teauch �tehe,in den heili- -

gen Bücherr der Schine�ch, Jndiex , Per�er,

Zabier , Juden oder Chri�ten.

/

Warum �ollte

Gott,
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Gott, der allen Men�chenVernunft und Res

ligionsgefühlegab, der alle zu �einerErkennt-

niß, jn gei�tigerund morali�cherGlück�eligkeit

erzielen will, warum -�vlltedex: Vater der

Men�chen,der �ichallen durch dieNatur und

in dex Natur offenbaret, blos' einemVölke

Propheten und Wei�e�enden,und allen an-

dern Völkern nicht? --- Aus welchem Grunde

�olltedie Wahrheit der cinen Offenbarung, die

Wahrheit aller andern aus�chließen?

“p) Was zur gehörigen Beurtheilung
der mehrern angeblichen Offenb a-

-rungen oder po�itivenReligionen

nöthig i�t. Z

Man muß �iealle, wo anali: in ihrer:

Sprache,--- im Gri�teihres Zeitalters le�en,--=

und alle nah den�elbenRegela beuctheilen.

Ungründlichund glberni�tes, über fremde
Réligionenund ihrepo�itiveErkenntnißquelle
abzu�prechen, ohne �iezu Fennen;unvernünf=
tig_und unbillig, aus der cinen �ogenannten“
Offenbarungdas be�te,aus dep andern das

�chlechte�temöglicheSy�temzu ziehen, Der
Philo�ophzeigegleicheGerechtigkeitund Bilz

ligkeit gegen alle, ent�chuldigeund �trafeeinerz

ley an allen, und �che,theils was �iean �ich
werth �ind, theils was daraus gemachti�t,

theils wasdaraus könntegemachtwerden.
Anme

|
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Anm: x4 Es wäre zu wün�chen,daß zu dem

Behufe und zur Aufklärungder Theologie
ein The�aurusaller für geoffenbartaùsge-

gebenen Bücher „ auf- die wirklich po�itive

Religionen �ichgründen(al�odie apokryphi-

�chenBücher ausge�chlo��en®in den Ur�pra-

chen, mit äußer�tgenauen Ueber�etzungen
und den nôthig�tenErläuterungenmh“

gedrucktwürde.

Anm, 2, Die Feuereiferer \chelten das zwar

VXndifferentismus. Abex �owie �iedas neh-

men, waren Je�usund Paulus greulicheJn-

differenti�ien,und Gott der größtevon'al-

Ten. Mögtkenfie doh nur erwägen„ daß,

“wo�ich-nichtalles thun läßt, Etwas auch

{chonvon Werth i�t, daßal�o,wo ihr Chri-

fienthum {ichgerade nicht will durch SSH!eichz

wege einführen oder aufdringen la��en,

�ehrgewonnen würde, wenn die Men�chen,
die doch immer ihre Brúder �ind,nur gro-

ber \{hôdli<erUnwi��enheitund verderbli-

ehemWahneentri��en,und zu mehx gei�tiger

und �ittlicherKultur gebrachtwlirden. ---

Was konnten Wei�enicht �elb�taus den clen-

den Mythen der Griechen machen?

q) Daß die Religion Je�u nichts da:

bey verlieren könnte, �ondernin ihrer

Ausbreitung(die fes nicht Hierarchieund
-  Aatho-

&
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Katholicismus i�t)gar �ehrgewinnenwürde,

wenn man -=- den Gei�t der�elbenin Bils

ligkeit, Liebe und Duld�anikeit“auch über die

‘Nichtchri�tenwalten ließe,
Anim. Je�usthat �ovielaus Bequemungin

die Meinungen und Vorurtheile der Juden,
that, als wäre ex cin Jude, als hielte er die

i

jüdi�cheReligion für währ und göttlich,ließ
viel ‘von dem ihm �ehrverhaßtenAberglau-
ben unangefochten„ modificirte�eineLehren

nah der Schwachheitder Juden, emblema-

ti�ixte,allegori�irte;Paulusließcinen Heiden
“

be�chneiden,und wurde Allen allerley. Wie

mürri�<,�trengeund unduld�am�indwir

aber gegen ‘di��entirendeChri�tenund gegen

g Nichtchri�ten2Dürften wir uns dann, und

�olltenwir uns nicht zu ihnen herabla��en,
“

ihre naturliche oder po�itive.Religion�oviel

möglichzu kultiviren, zu lâutern, und. �ie

�elb�tallgemachzur be�tengei�tigenund mo-

rali�chenReligion, wenn wir �ieanders
“

Felb�thaben, zu führen?

> ) Wenn Eine Religion alleinwahr undgött-

lich �ol!“genannt werden, �okann das nicht
den Sinnhaben, daß alle Andern gar nichts
Wahres und Gutes enthielten, --- oder, daß
man’ bey jener allein glä>lih und fromm le-

ben, und ein�t�eligwerden könne; �ondern,
;

i

weil
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weil alles Wahre und Gute von Gott i�t,wo

es �ich�indet, daß hiermehr Wahrheit, An=

wendbarkeit und Nüßlichkeit,me hr Erwek-

‘Fung ‘und Kraft zur Tugend," mehr Gottes

Gei�ti�k.=== (Wie will maÿñ �ón�tmit dex

Lehre von der MOOREAA arent Kirche
ausfommen ?) © zt

Anm. 17 És ver�teht�iH:von lb, daßhier
nicht von Religion dieRede i�t,deren Grund-

�âßzeund Ausführung Afterreligionund fal-

\cheReligion , Irrthum, Wahn und �oquâz
lender als morali�chverderbenderAberglau-
be i�t.

Anm. 2. Obgleich es einen großen Vorzug
dex chri�tlichenReligion ausmacht , daß der

Stifter der�elbendas hôch�teMu�terder Tu-

4 gend war, wie es kein Sti�tereiner andern

Religion géwe�eni�t: ‘�ohat mat, dochUr-

�ache,�chrzu beklagen,daß die mei�tenChri-
�ten,von Vorurtheilen gegen die. Stifter an=

derer Religionenund ihren Charakter erfüllt,

die�elbennicht einmal irgend einer Beachs

tung oder-Prüfungwerth achten „ oder doch

zur unparteyi�chenxuhigen ‘Beurtheilung
ganz ver�timmt�ind,weil ‘�iedie Stifter
geradezu für Betrüger halten. Die Fraz

“

gé muß dochcigentlichdie �eyn;ob nicht

der cine oder der andere ein wic:
Bb tiges
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tiges WerkzeugGottes gewe�eni�t,

Religion, wie �iefúr die Zeit, und
fúr das Volk paßte, zu erhalten, zu

befördern oder zu erhôhen? Ohne

die�eUnter�uchungange�telltzu haben, muß

�owenig dawider,als dafür ent�chiedenwer-

den. Wie viel Ent�chuldigungla��enwir

__doch/'aus'die�enGründen der jüdi�chenOffen-

barung angedeihen?
;

l

BY)AllgemeineBetrachtungenüber die Religion
Je�uinsbe�ondere.

a) Jhr Urheber, Je�us, gab keinen Codex
der Religion, �chriebnichts, und wollte

auch ni<ts als unvèränderlicheNorm und

Form der: Religion ge�chriebenhaben. Denn
er gab �einenJüngern keinen Auftrag dazu,
und ‘die�eließenauch. nichts �chreiben, als ei-

nige DenkwürdigkeitenJe�u,und, bey Gele-

genheit,einigeBriefe. Dex einzigefe�tePunkt,
den ex machte, von dem er ausging, wovon

er �eineSchüler ausgehen , und wörauf er al-

les zurückführenließ, war: Gott i�t All- -

vater, oder, welcheseinerley.i�t,Gott i�t
dic. Liebe, oder auh, Gott i�theilig,
 er-i�tdas allervollkommen�teWe�en,
b) Vorzüge die�erReligion. Die�ebe�tes

hen: in ihrer Einfachheit, lichtvollenKlarheit,
Faßlichkeit;Zweckmäßigkeit,

und
Fruchtbarkeit

ER Jux
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„dur BeglückürigundVértbelüngdèLMen�chen.
Denn és i�tkeine �pékulitendéddñfléverwickel-

Religión“des Buch�tabênsi,�otideÿn.eine Relie
gion fü Gei�tund"Herz Cgeijäig-Undmora-

li�ch.)Sie leitet es von unnütze: und �{äd-
lichen Grübelèye®über?unerfor{{lihe Diúge,

und führt, ohneder Vernuäft'zu?gebieten,�ie

vielmeht zw ihrem eigerithümlichenGe�chäfte
anwe�end,gerade zur prakti�chenReligion.
Aus der Einen ?gegébenenLehteZediélaberdar-

um nicht auflôrt ; ‘auhphnezdasinleuchtens
de Wahrheit zu �eyn“(zur ¡Natur--iund Ver=-

nünftreligionzu gehören)flicßtdexGlaube an

Für�ehungund© Un�kerblithktit¿fließt alles,
was: zum Ern�te¿- zur: Zu�riedenheitund Be=
glückunggereichen, alles, was-zux-Tugender-

wé>en und-�tärkenfant; Mätthö6, 21 �.
LTFohe:4;1166 E: PetryHug‘TS,val Matth-
22; 36405

c) Urhebèr und Stifter dié�er Relis
ga dant:

Von Zéfu&Kben, Charäftéë,Gei�tund Une
térnchmüngen.-=-“ Hiebey“‘Beleuchtungder

Evangelièn.Méngeder�elbenzur Zeit der Apoz
fel. Likas ‘Coipilationdaraus. Woraus

Markus ge�hdpfthabe. Ob°däsEvangeliunx

MatthäfvöinEvangeliumdir 15 Apo�tel,dex

Pb-3 Nazas
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tn aut und Ebioniten-ver�chiedengewe�en,

i, 14-0;eS,angefangen habe. Ob das vorausge-

oni : chende:VID NINTNBS, von ihm�ey u.

ai! 7 ��oGei�t.die�erSchriften Alle im jüdi�chen

«a1 0 Ge�chnackeOEA
voll Liebe des Wun=-

261.5 “derbaren.:1

hit dd)Wie arti Religionals po�itiv

geben konnte
_

Séinte Zeitgeno��englaubtenans Wunder-

‘Hare,Uebernatürlichez�eineLandsleute an

‘Propheten und Me��ias.

an

E Worauf er das An�ehen CuteRe-

ae

2

00 ¿iligivmgyründete
HA S2

Onfür die :-Dénker und: For�cher,auf die

4 4 Wahrheit? und Wohlthätigkeit�einerLehre»

98 ¿Dies giebt. er auch dlsden guilleihenden
ato ¡fnliaohGa Nt

Fx Dpfút‘dieMenge der Men�chen,die �ichnicht

Bude[zum freyen Vernunftgebrauch

-

erhoben ha-

ben, die Wunder und Zeichenfordern, wie-

[17 4 Wyhl die�ean �ichkeine religió�eund. morali-

{cheWahrheit bewei�enkönnen=-- auf agußer-

a6?! 944 qurdentlicheKräfteund Thaten.

MSA oE e Man muß nichtverge��cn,„daß,
ia

cnidt, alleinbey.denJuden, �ondernauch

Si a0 heyden GriechenundRömern, alles Un-

ace 7) gewöhnliche,Außerordentliche,was Be-

30 4414WunderungundEx�tgunenerregte, Wun-

‘Ae Rde

N

dep
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dèt 'getiaint und vou Gotk. hergeleitet
wurde, ohne daß an’ etwas Vebernatürs

*lichès"gêrade!zu-denken ‘war

z

-2) daß�ich

die Greize und Scheidungdes. Natürli-

chit Und ¡Uebernatärlichengar. nicht an-

gebenlâßt’, und al�sauf die�èmWege zu

keinerGewißheit zu kommen i�tz3)
wenn ein! Lehrer vor uns aufträte, der

das uns] wunderbar�te,“uünérklärlich�te,
unbegreiflith�teverrichtete, däß wir uns

dadurc< niht würdenüberzeugenkön=

nit, daß er ein unmittelbares Abge�and=-
ter Gottes �éy¿und -das vollends nicht,
wenn�eineLehreuli�eëëVertunft wider-

�präche.Nur wenn �eineLéhreuns als

wahrund heil�ameinleuchtett,könnten
wir === "glauben; und das doh nicht
\owohl:um der Wunder, als*um un�erer

‘eigenenEin�ichtwillén.<= Wunder kôn-

nen alfo nur Aufmerk�amkeiteéregen,und

das Volk, das Gründen“ wenig Gehör

‘giebt,zur Annahme einerLe�ebringen.

E) Aie fern.die Religion‘F'e�uals
frey, und in wie fern �ieals po�itiv

kann ange�ehenwerden?

Jenes- in 0 fern �iemorali�cheVernun�ft-
religionï, deren weitereEntwickelungund

Ausbildung'dèrZeit, oh, TÖ,i727und deren
Vb 3 Ana
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( Anwendungeinem jeden-überla��eni�; --- die-

�es, ---- in�ofern.die�egei�tigeund morali�che-

Réligion�ichauf das An�ehenJe�u�tützt.
2) Ob die Religion Je�uauf die Mo-

�ai�cheReligion ¿oder auf das Ju-

‘denthumgegründet if?

Da Je�usAnfangs nux „eineVerbe��erung
¡desJudenthums vorgehabt zu haben“heint,
Matth..5,-17--19-;�o�ind.Stellen , die das

¿zubeglaubigen �cheinen,Allein �einenachhe-

_¡rige/Ab�icht,„:eine für alle Zeiten und Völker

pa��endeReligioneinzuführen,Matth. 9, 16.

“e Joh. 4,:23-5 derGei�t�cinerReligion,

und ihre Ab�icht,? die.nichts gemeinhaben mit

Her „unvollkommnenMo�ai�chenReligion, die

beyzallem,Guten, was �iehatte, doch nur

Werkzeug der Politik war, --- und endlichdie

Erklärungendes Ap. Paulus, (wo-er nicht

gerade mit;Juden zu thun hac, die er zewin-

nen will) widerlegendies. Man kann die Re-

AigionJe�uannehmen, wenn man auch vom

A, LT.nichts weiß oder glaubt; man braucht

nichtdurchs Judenthum (auf eine lâ�tigeund

nie un�chädlicheWai�e)insua
eins

öugehen,

rot Obzumpo�itivenAy�ehender Res

ligion Je�udie Angahmedes Ka-

nonsdes N. -T. nothwendigi�. ---

Ehé
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Ehe der Kanonfe�tge�eßt, ja ehe\ein Buch�tas
be vom N. T. ge�chriebenwar, exi�tirtedie

Religion Je�u,und war als „po�itio,das

heißt, auf �einAn�ehen„ oder auf den

Glauben an ihn, angenommen.Es fönn-
te die gei�tigeund morali�cheReligionJefu,
auch ohne daß man einen Kanonge�ammlet
hâtte,be�tanden�eyn,und �ichausgebreitet
haben; und dann wären vielleichtnicht �oviel

�candalô�eStreitigkeiten , fanati�cheVerfol-

gungen „,
und blutige Religionskriegegeführt.

i) die Bücher des N. T., ohne abergläué

bi�chverehrt zu werden, mü��enfür wi ch-

tige Urkunden des Chri�tenthums

“gelten, und können dazu dienen, Chri�ten,

die daran glauben, von Wahn und Jrrthúz

mern , zu denen �ieadgewichen�ind,zurü>-"

zuführen, ==- So ware �ieaucheinRAE
zeug der Reformation. ù)

k) Wenn man die chri�tlichenUrku ne

den erklären will, �oi�tzu �ehen,

a) in Ab�ichtder Kritik , auf Autenthiedex

Schrift, Integritätdes Textes, die Zeit und

Gelegenheit, wenn und bey welcher�ievers

__ faßt i�t;

£#)in Ab�ichtder Auslegung auf damaligen
; Sprachgebrauch, auf damals” herr�chende

__
Meinungen, und die näch�ten.Bedürfni��e,

Vb 4 damit
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“damitdas, was blos der Sprache anheim

fällt, neb�tdem Lokalen und Temporellen,
von den eigentlichenprimitiven Lehren gehô-

rig unter�chiedenwerde.

H)Unabhängigkeitder gei�tigen und
morali�chen Religion von Ge�chichte,
weil jenéStatt finden kann , wenn man auch
‘von die�ernichts wüßte, oder wenn der Ur-

�prungdes-Chri�tenthumsungewißwäre z diez

�eaber jene nicht ergeben, nicht bewei�en,nicht
eininal fördernfann. *

Es i�al�onichtnôthig, mit den Gegnern
das Chri�tenthumüber Gewißheitoder Un-

gewißheit,Glaublichkeit oder Unglaublich-
keit einzelnerErzählungender Evangeli�ten

zu �treiten.Wenn \ie gegendie Religion

Je�u�elb�tnichts vermögen,�oi�tihr Streit
*

‘nichtig, Ob dies’ oder jenes ein Wunder ge-

we�eni�toder nicht, ob dies oder jenes ge-

nau genug unter�uchtund dokumentirt i�t
oder nicht, wird immer bezweifelbarbleiben,

© und ‘�ichnie ausmachen la��en.Z. B. ob

inden Be�e��enen,Matth. 8, 28 �.wirklich
Teufel waren? wobey dann die Fragen vorz

. Xommen, was Teufel �ind?wie �ieim Leibe

oder in der Seele-des Men�chen�eyn?was

�icdarinwürkenkönnen? Ferner, ob in je=
dem Ein oder mehrere Teufelwaren? ob,

e
06 als
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als îîe aus ihnen und in die Säue fuhren,
wenn in jedem Ein Teufel war, die Teufel
�ichzertheilenkonnten? u. �.f. Wenn man

es für eine wunderbare jüdi�cheSage nimmt,

die mit der Religion nichts zu thun hat,

kann man aller unnúßenGrübeleyen und

Zänkereyen,die nie aufklärenund be��ern,

entbehren.

m) Fn der Ge�chichteJe�ui�aber ein doppel-
ter Um�tand,der auf die Beurtheilung�eines

Charakters, und auch �on�tgroßen Einfluß

hat. Je�us nemlich, gab �ichfür einen

Ge�andten, Liebling, (Sohn) und Bevollz

mächtigtenGottes, eine neue Religion zu

lehren (in jüdi�cherSprache, für einen Pros

pheten, für den Me��ias)aus. Dies mußte

er freylih , um mit Autorität zu lehren , und

�einerReligiondurch �cinAn�ehenbey.denen,

die dieWahrheit und Göttlichkcitder�elbenan

�ichnichtcin�chenkonnten,Eingang zu ver-

�chaffen.Die�enGlaubenzu erwe>en und zu

unter�tützen, dienten �eineaußerordentlichen

Thaten. Aber hielt er. �ich\elb�idafür?

und konnte ex �ichmit Grunde dafür

halten? Zweytenszer wurde deswegenvon

der jüdi�chenGei�tlichkeitverfolgt,und gieng,
“da ihn nichtsdazu zwang, �einenFeindenents

gegen„ mit demVor�aße,du leidenund zu

�tere
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�terben;den er auch ausfährte: durfte er

das? durfte er �oohne Noth �cinLeben auf-

opfern?- war das niht Selb�tmord?
Hâtte er, da er noch jung war , der Welt

nicht noch. mehrnützenkönnen, durch Lehre
und Bey�piel?

Für cänenSchwärmerkann Je�usnicht an-

ge�chenwerden, für einen Betrügernoh we-

niger. Ju �einemganzen Betragen i�tdie

“größteLauteckeit , Harmonie, Selb�t�tändig-
keit; überall Be�onnenheit, (7uPvrum)Ver-

_nün�ftigkeit;überall �ichtman den rein�ten,

hell�ten,unumwölktenGei�t,�owie dic liebens-
-

würdig�teSauftmuth und den höch�tenAdel

des Herzens, verbunden mit Feuer, Muth,
Kühnheit, Stärke. Er“wußte und fählte,
wer er wart, �ichtbaresVild der Gottheit
(Sohn Gottes); �ahe�cingroßesUnternehe
men fürWerk Gottes, des Allvaters, an, der

alle Men�chenzu �einerrechtenbe�eligendenEr-

kenntniß, und zur höch�ten.morali�chenVer-

edelung führen wollte; glaubte �ich,
*

wegen

�einerTalente, wegen des gdttlichenGei�tes,
der in ihm war, wegender ihn umgebenden

“

Zeitum�tände,da die Juden einen Me��ias
- erwarteten, und übrigensalle Gemütherin

Ab�ichtder Religion in Gährung,einer be�e

fexn Religionbedärftig- und zumTheil em-

pfäng-
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pfänglichwaren, dazu berufen , eine be��ere

Neligionzu �tiften;mußte zu dem Ende �ich

für Gottès Beoollmächtigtenal�oîn der

Sprache der Fuden-furden Me��ias,fürden
Sohn Gottes, erklären. Allcin die Fuden r=

warteten einen Me��ias,der ein Krieger , ein

Held, ein "Bezwingerihrer Oberherren, ihr

irdi�cherKönig und Beglücker�eyn�ollte;ex

wollte aber, und mußte�einemZweckegemäß

wollen, daß �teihn für einen König, Me��ias,
Retter und Beglückerin einem andern Sinne

an�ähen,Daher mußte er al�oihxeHoffnung,
‘da �ieaufs hôch�tege�panntwar, �prengen.
Das Mittel dazu war --- �einTod. Ein küh-

ner Ent�chluß,wozu eben �owohlein außeror=-

dentlichex morali�cher

-

Heldenmuth, als ciné

ganz außerordentlicheSteelengrdße-erfordert

würde, Blich er länger im Leben , �owar

doch vor der Hand nichts mehrzu thunmödg-
lich, als den Grund legen; �o»war es nicht

_ möglich,die --- Wunder über Wunder begeh-
> xenden «-- �inulichen,und äberdeman �einer

Per�ontheils- gläubighängenden, theils un-

gläubig�ichärgerndenJuden , zur gei�tigen
und morali�chenReligion zu führen; nicht
mögli), den großenHaufen, der bey�einen

me��iani�chenErwartungen kaum zu bändigen
war, von un�eligerRebellionabzuhalten. Es

wax

Z—
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war al�o be��er,daß Einer �tarb,als daßcin

größes Unglücküber allé ergieng. Zwar dies

fam doch, und Je�us�ahees vorher. Aber

es, wo möglich,zu hindern„oder doch.auf-

zuhalten, war �cinTod in der Lagedas be�te

Mittel. Dadurch konnte. ex auh der Welt

am mei�tenbewei�en,daß er nichts fär �ich

ge�ucht, daß er �eineSache für Gottes Sache

halte, der LiebeGottes und deë Erlangung
hdhererübecirdi�cherSeligkeit gewiß�ey.Und

\o war �cinTod eine äußereBe�tätigungder

Beglaubigung �einerReligion. -=- Nur war

noch eine große Schwierigkeit, wie �einer

�chimpflichenHinrichtung das An�tößigekönne

benommen werden. Allein die Fuden �elb�t

glaubten „ daß der Prophetenme��ias, der Enz

‘geldes neuënBundes , d. i: Stifter einer be�-

�ernReligion, nach Je�.53. würde verfolgt
und �{<machvoll“hingerichtet werden. Dies

war al�ozu benußen. Dazu nannte Je�us

�einenTod bald cinen Hingang zu Gott, bald

ein Opfer. Hierauf baucten die Apo�tel.

“m Verhältniß der Vor�tellungen der

Apo�tel, von dem Tode Je�u gegen

�eineReligion, Nothwendigetemporelle
âußereBezichung.

OR

‘Aus ‘dem vorigen crhellet hon, daß, da

die öffentlichehimp�licheHinrichtungJe�uei-
NRA

nen
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nen widrigen Eindruck auf die mei�tenMen-

�chen,die weder Je�um,

-

noch�eineReligion,

noch den Zu�ammenö�angder Sache kannten,

machen mußte, die Apo�teldie widrigen Ein-

drücke auszulö�chen�uchenmußten. Das tha-

ten �icdann, da �iein der damals feyerlichen
und. heiligenOpfer�prachedavon redetcn. Al-

lein man ixret �ehr,wenn man miint , daß

Wendungen, Redensarten 5

-

Vör�tellungen,

die Natur einer Sache ändern. Der Tod Je-

�uan �ichi�t,was ri�t, man mag inOpfer-

�prache-davonreden oder niht, Daß aber die

_ Apo�telfich der gedachten Sprache und Vor-

�tellungbedienten, wgr um �owei�er, weil

es �on�tnimmermehx möglich-gewe�enwäre,
Juden oder Heiden, die beide an Opfer ge-

¿ wdhnt waren, und, weil �ieBeruhigung des

Gewi��ensin Ge�chenken,Gaben und Söhn-

opfern�uchten, cine Religionohne Opfer gar

nicht angenommen, oder fur Religion erkannt,
oder doch bald wieder verla��enhätten, dazu

zu bringen. Und doch, �ollteJe�uReligion

ze eingeführtwerden , war der Um�turzdex

Ceremonialreligionennothwendig; die�eraber

nie möglich,- wenn nicht ein Sub�titutder
Opfex war. . Da ‘nun Je�us�cinLeben zum

Be�tender Welt, um �einebe�eligendeReligion:

zu be�tätigenund einzuführen,aufgeopfert,
und
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und �{ ein Ver�öhnungsopfergeitaint hatte,
auch mit“vollèm Rechte �onennen konnte: �o

�telltennun’ die Apo�tel�einenTod auch als

einen Ver�öhnungstodvor, nemli< 1) als

Ver�öhnungder bisher dur Partikularreli-
gionen“und Partikulargottheiten getrennten
Men�chenund Völker , Eph. 2, 1-18. Gal.

4, 4, 5. Coli 1,1822. 2, 132177 Hebr. 9,

15. 2) als Ver�öhnungdet Men�chen(die

bey ihrem befle>tenGewi��enGott \cheueten
und geivi��ermaßenhäßten)mit Gott,�ichihm

findlichzu weihen 2c, 2 Cor: 57T9. Rôm. 3,

“ASE 5/1210, 1 Joh 23

Anm: So wenig es mit dex ReligionZe�u
be�tehenkann, mehrere Gottheiten,“oder eine

-getheilkeund: entgegenge�etzteSottheit , oder

einen Nebengott anzunehmen; eben �owenig
i�tes'zulä��ig,da �ieGott, als das be�te
und völlfommen�teWe�en( ab�olutemorali-

{e Vollkomménheit;Liebe)verkündiget,die

Lehre vorn der Ver�öhnung#0 zu verdrchen,
als ob Gottes Zorn dadurchge�tillt,Gott

mit den Men�chenver�öhnt�ey.Die Apo-
�tel�tellen‘dieSendung Je�u,

|

und alles,
was er zumHeil der Men�chengethan hat,
“alsBeweis diviLids(niht des:Zöórns)Got-

tes vor. Die Men�chenaber auf das, was

ex’ gethan und gelitten“hat; ihr einziges
Ver-
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Véxrtrauen �elen,al�oihr Heil in einer Sa-

cheaußerihnen , dieal�ofür�ienicht moraz

‘Ti�h�eynkann, �uchen:zu lehren, heißt
nichts anders, als --- die morali�cheReligion
Fe�uîn eine unmorali�cheverwandeln. Zwar

- �cheinendie Apo�tel�o.etwas zu: �agen:wenn

man aber genau zu�icht,�ofindet man, daß

�tees nur thatcn , um ihre Zeitgeno��envon

den unmorali�chenCeremonial-und Opfer-

religionen er�tabzubringen. Sie verwahren

�ichaber �chrvor Mißdeutungenund Miß-

brau, 3. BV.Rôm. 6. 1-Petr. 2, 24.

Hebre19>/1242:27-

o) Vom Gei�te Gottes.

Die�erAusdruck i�tin den chri�tlichenUrkun-

den, # wie in den heiligenBüchern!der Juden,
*

{hr häufíg, und fommt in mannigfaltigem
Sinne vor. Die Hauptbedeutungenaber �ind“

Kraft Gottes, z, E. Matth, 12, 28. Luk. x,

35. und göttlicheGe�innung,religiö�erEnthu-

�iaëmus,oder edler Eifer für Gotteserkennte

niß,„- Men�chenwohlund Tugend. Damit

�eyndie Propheten erfüllt gewe�en,z. E,

2 Petr. 1, 21. und Je�usim höch�tenGrade,

(Er �eyauf ihn bey der: TauféJöhannisge-

Xommen,habe ihn in die Wü�tegeführt, dem
“

großenGedanken nachzudenken,und den Plan

zu entwerfén.u,, f) Die Apo�telwären ge-

tauft
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eine gewi��eLiebenswürdigkcitund Hoheit, zu
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rauft mit dem h. Gei�te,und alle wahre Chri-

�ien�olltenund múßtenGottes Gei�t(Chri�tus

Sinn) haben. Rôm. 8. vorzüglichV. 9.

x Cor. 124¿vergl,Hebr.:16, 116, Matth.

TOL230

Die charakteri�ti�chenKennzeichendes göttliz

chen Gei�tes,einer außerordentlichenmoraliz

�chenHoheit und Vortrefflichkeit, �indx) ein

hellex Gei�t,der durch alle Nebel des Wahns
und Frrthums durchdringt, und“ die Wahr-

heit, vorzüglichdie rechtenBegriffe von Gott

(Cor: 27 104 vergl. x Johe4/ 7. 8.) ent-

de>t. 2) edel�temorali�cheGe�innung,hôchz

�teTugend, --- Er unter�cheidet�ichal�o�ehr
von Schwärmerey,deren Grund Täu�chung,
Grille, Phanta�terey; ‘und deren Tugend eine

verdrehte ;

-

verkehrte, bigotte, wunderliche
MiFgeburt i�, die mit einem erhabenenmoz

rali�chenFJdeal nichts gemein“hat.

Es gehörtal�o,wenn man es in größter
Lauterkeit und Vollkommenheitnimmt, dex

helle�ie, durchdringend�te,rein�te,lauter�te
Gei�t,mit dem alleredel�tenHerzen dazu. So

war es bey Je�u. Er�ahe 1) cin hohesJdeal
der Tugend; 2) bey aller Verdorbenheit der

Men�chen,d. i. die Möglichkeit,jenes Jdeal
Ceinigermaßenwenig�tens)zu reali�iren,

-==

dep
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der �ichdie- Men�chennach ihrer Natur brin-
gen ließen; 3) auch erkannte er das Verhält
niß die�esJdeals zur morali�chenNatur der

Seele, die von Gott“i�t,und eben daher das

Verhältnißzu Gott �elb�t;(und eben daher,
wie wir �chonge�ehenhaben , �eineBefugniß,

die�eReligion, als bevollmächtigtvon Gott,
der ihm die�enGei�kgegeben,

- ihn zu die�en

Erkenntni��engeleitet hatte, und de��enZwe>

möglich�temorali�cheVeredelung des Men�chen

�eynmuß , zu lehrenz) oder „ er erkannte aus

der morali�chenNatúr die morali�cheGottheit
4) und ent�chloß�ichdaher , alles zu ver�u-

en und zu thun, um die Men�chenjenem

Fbeal zu nähern. Wie weit�tehenihm�chon

die Apo�telnach, dié nur kaumna chdachten,
was er vor gedacht,ihnen vorgelegt und ents

widelt hatte.“ Und doch- wie hoch�tehtPaus
lus in morali�cherGröße! (2 Cor. 11.) ---

Solch ein Gei�tder Weisheit , der Liebe, der

Heiligung , �ollalle wahre Chri�tenbe�eclen.

Wer Chri�tus Gei�tnicht hat, der i�k

nicht �ein, er �eyvon welchem-Volke, von

welcherKirche er wolle, und phanta�ire�ich

noch �otief ins Seitenhöhlchenhinein, Rôm,

8, 9. Gal. 5, 6. 6,15. Wer die morali�che

Hoheit Je�uuicht erkennt und verehrt, der i�k

fern von Gottes Gei�t;wer �iehingegenehret,

“Ge der
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der wird ihr auh nah�reben; (�omu x Cor. -

12, 3« Über�et,wèénig�tensverTanben we rd:ADann wird, freylih auf ma n° herele y Weiz

�e,aber gewißzumgemeinenBe�tmnin Ale n,

f{< Gottes Gei�tzeigen, (bnd. YV. 7 ��.)
und durch �ittlicheBildung und Vervo!lkomm-

nung zu innerer und äußererhdßern GliÆ>�e-

ligkeitführen. --- “Aberwie wenige unter uns

erreichen Fe�uSinn? athmen �einenGei�t?

Und man könntezweifeln,daß er ganz eigent:
lich, ganz be�ondersvon Gott mit �olchenFä-

higkeiten ausgerü�tet, zu �olchemreali�irten

Fdeale gei�tigerund �ittlichermen�<li<er

"Vollkommenheitgemacht, zum Heil der Men-

�chenin die Welk ge�endet�ey?Oder man

‘�olle’außerdie�emBewei�enochanderer be-

dürfen?
p) Von dem Verhältni��edex Ceremo-

nien zur Religion überhaupt, und

in�onderheit von den heiligen Ge-

brâauchen, die Je�us angeordnet hat.
Eine rein gei�tigeund“morali�cheReligion

« bedarf freylih bey denen, die �iehaben, --«

gber wie wenige �indderen unter den Men-

�chen!--- keines Aeußern. Sollew aber �inn-

“licheMen�chen, die großentheilswenigGei�k

“haben, zur wahren Religiongeleitetwerden,

___�o0'i�tnothwendig

X) Un-
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1) Untercichtin der Religion Lehrer

2) öffentlicheGottesverehrung, mit Unter-

richt und Erweckung zur Tugend verbun-

den, =-- welche nah den Bedürfni��ender

TheilnehmerURLStemporel)cinzurichz
ten i�tz

3) gewi��ein die SâtinafallendeGebräuche.
MWeilnun aber mit: die�endie Gottesverehrung
[eichtüberladen wird, und �te�elb�tleicht mez

chani�chwerden: #0 ordnete Je�usnur zwey

an, theils um zu zeigen, wie wenigman dar-

in thun mü��e,theils um Bey�pielezu geben,
wie bedeutungsvollund auf denZweckderRez

“Tigiongerichtet, die Ceremonien, die man etwa

anordnen wollte, �eynmüßten.
\

Die Juden pflegten Heiden, die, zu ihrer Rez

ligion übertraten „ zu taufén,um anzuzeigen,

daß fie von ihrem ‘vorigenAberglaubenund

ihren Sünden abgewa�chen„ in größererLauz

terkeit leben müßten,‘und �ichdazu verbind-

lich machten. Sie nannten das Wiedergeburt,
gei�tlicheGeburt, Geburt aus Wa��erund

Gei�t2c. und den Getauften,, eine neue Krea-

“tur,einen neuen Men�chen:
*

Nun fieng cin

Reformator der jüdi�chenReligion„ ein Buß:

prediger," Johannes der Täufer,‘an, nicht
Pro�elytèn, �ondernFúden- zu taufen, wo-

durch er: anzeigte7 daß: auch:mit ihnen einc
N

Er 2 große
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große �ittlicheVeränderung*vorgehen mü��e,
‘wenn �iewolltèn wahre F�raeliten�eyn,und

Theil am Gottésreichehaben. Dies fand Je-

�us�ehrzwe>inäßigund bedeutungsvoll ; ver-

Cu
ordnete daher, daß �eineJünger diejenigen,

“

die �cineReligion annehmen wollten , taufen,

“dadurchzur tworali�chenBe��erungverbindlich

machèn, und ihnen die Vortheile der morali-

chen Religion durch das Bild der körperlichen
í Reinigungver�innlichen�ollten.

Herner, da im Morgenlande, ‘mit jemand
e��en, eben �ovielwar , als Freund�chaftmit

th �tiften, (x Cor. 5, 11. vergl.Matth. 9,

{IL Luc.7,34. 9, 52. Joh. 4, 9. Stellen

aus Rei�ebe�chreibungenin Warb3: über die

Bundes - und - Freund�chafts- Symbole der

Morgenländer)und bey den Juden �ichdas

Pa��ahmahl‘als ‘ein heiliger Gebrauch fand,

�overordnete er, daß�eineFüngerBrodt und

Wein gemein�chaftlichgenießen, �ichdadurch
zur Eintracht und Liche erwe>en , und �cines
Todes feyerlicherinnern �ollten. Die�ezeig-
ten, daß das heilige Abendmahlvon den

Chri�tennicht blos als Liebesmahl zu gebraus

Hen, ‘�oûñdernauh als Opfermahl anzu-

�chen�ey, (weil nach den damaligen Zeitbe-
dürfni��ender Tod Je�uals ein Opfermußte

vorge�telltwerden (n),

-

und die damaligen
PN 0 Men-
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Men�chen�o�chran Opfermahlen als an Ope
“fern hiengen), und daß jeder, der \ich de��en

bediene, öffentlichund feyerlich�ichzur Nach-

folge Je�u, d. i. zum Be�trebennach dem

höch�tenGrade der Weishecit, des Edelmuths
und der Tugend(0) verpflichte.

2) Theorie.

Die�ehat es mit dem cinzigenObjekte der Reli
“

gion, mit Gott, zu thun, und zeigt:
2) daßGottes We�en(Sub�tanz)ganz

unerkenn-

bar if. (1 Tim. 6, 16.)
|

æ) das Da�eynGottes, als einer von der

Welt ver�chiedenenSub�tanz,kann, nicht ein-

mal �trengeerwie�enund überalle Zweifel er-

hoben „ �ondernnur höch�twahr�cheinlichge-

macht werden: wie viel weniger wird denn

fein We�enerkennbar �eyn!

/) wir Fennen das We�enkcines Siga:wie

fónnten wir das We�enGottes ergründen!
y) Schen wix ‘Gott als die außerordentliche

Ur�acheder Welt an, �o�cheintes uns zwar,

daß, wie. die Ur�achevon der Wirkung , o

auch Gott von dex Welt ver�chieden�eyn

mü��e,Aber , ungerechnet„ daßwir da un-

�ereVoraus�eßungnur mit andern Worten

geben, �oerhalten wir dadurch keinen Auf-
»

E {luß über Gottes We�en,

Cc3 Nen
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M

Y oat wir Gott cinen Gei�t,fo thun wir
"pas nur, um ihn als eine aktive Ur�acheder

Welt , oder als lebendig und thätig zu be-
*

zeichnèn,im Gegen�atzder Körper, die wir

als blos leidend denken. Zudem wi��enwir
�elb�tnicht zu �agen,was ‘cinGei�t, was

das We�endes Gei�tes,wo die Grenze zwi-
�chenKörpern und Gei�terni�t;und, könn-

ten wir auch das, �owürden wir doch viel-
-

leicht�owenigaus dem We�enund der Na-

¿tur der Gei�ter, als der Körper, das We�en

Gottes erkennen. -

e) We�en‘cines Dinges, d. i. das Ding an

�ich,abge�ondertvon allen PVhânomenen,

Acußexungen, Wirkungen„- i�t�innlichuner-

kennbar. Denn den Sinnen �tellt�ichblos

Ec�cheinung,Außen�eitedar. Auf meta-

phy�i�chemWegeläßt �icheben“�o.wenig zu

der Erkenntnißdes We�enseines Dinges ge-

langen , als auf hi�tori�chemWege. Denn,

obgleich man hier mit cinem über�innlichen

Gegen�tandezu thun hat, \o kann-Metaphy-
�ikund Spekulation nur bles. auf etwas

Denkbares leiten, wenn �iedas anders kann,
aber nicht-die Wahrheit und Wirklichkeitda-

-

von darthun; dean --- die Fragei�tcine phys
�i�cheFrage. :

€) Kann
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€) Kann Gottes We�enweder \innlih no<

durch reinenVernunftgebrauch erkannt, auh
mit nichts verähnlicht oder verglichenwers

dea: �oi�tallesGrübelnüber �einWe�envere

geblich.
*

Er i�und bleibt uns blos die er�ia

denkbare Ur�acheder Welt.

x) Hiemit fallen denn aber auch alle-numerale

Fragen, und alle die �ichblos auf Bedingun-

gen un�crerErkenntniß, auf “Raum upd

Dauer ‘beziehen, (z. E. ob. nicht mehrere
gleichz?unendlich - vollkommne Götter oder

|

Weltur�achenmöglich�ind,ob Gott �ub�tans
tiell allgegenwärtig�ey2c.) gänzlichweg.

b) Die Be�chaffenheitenGottes. i

Obgleich uns Gottes We�enganz unerkennbar,
unerfor{c{hli<und unergründlichi�, �oläßt

�ichdoch, �obaldwir eine er�tehôch�tevollkom-

men zureichendeWeltur�acheannehmen , �owohl

dénken,was �ichnothwendigdabey findenmüf-

�e(die Be�chaffenheiten),als auh wodurch �ie
�ichvon den Ge�chöpfenunter�cheidenmuß- (die

Eigen�chaften.)
Soll ‘nun Gott den einzigen und voll�tändigen
phy�i�chenGrund des Da�eynsund det Be�chaf-
fenheit

'

aller zufälligen(endlichen) Dingeente

halten: �omuß ihm «) die höch�tephy�i�che
We�enheitzuge�chriebenwerden„| deren Arußes
rung unendlicheMacht i�t,Sön�thâtteman

Ec
‘

für
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Fár das Da�eynder Welt blos cinen metaphyfi-

{en, feinen phy�i�chenGrund. --- Gott

i�tVater der Natur.

8) Die hdch�tegei�tige.We�enheit,deren Aecuf-
7

�erungunendliche Weisheit i�t. Denn �on�t

wäreder Begriff von Gott, zur Erklärung
der Einrichtung dèr Welt , unzulänglich.---

t Gott i�tVater der Gei�ter.

y) Die höch�tegei�tigeWe�enheit,deren Auf
�erungHeiligkeit oder Liebe i�t. Denn wir

finden morali�cheEinrichtungen und Ab�ich-

ten in der Natur. «-- Gott i�tVater

des Lichts.

€) Die Eigen�chaftenGottes.

Die�e�inddas Erkennbarebey Gott, und zu-

‘gleichdas, was ihn üns als Gott zeigt. Die

Eiger�chaften�indaber

A) negativ. --- - Gott if ewig, unendlich,

z �elb�t�tändig,unabhängig,üti�terblich,d. i.

unbegrenzt durch Naun und Dauer, weil

er als ‘die Ur�acheder Welt vor der Wir-

fung, und unabhängigvon ihr -

zu den-
:

feni�t.

B) po�iitiv, Dahingehört
a) die unendlicheMacht „, ohne die die Äs
nichtwerden und fortdauren könnte;deren

gleichefichin der Welt.nicht findenkann.

MNS Ee S£)dex
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8) dex unendlicheVer�tand,die Allwi��enheit
und Allweisheit , die gleichfalls zu Er�chaf-

fung und Erhaltung der Welt erfordert

wird.

7) die unendlicheGüte, oder welches auf da�z

�elbehinausläuft,- unendliche Heiligkeit.

Dagegen i�der Einwurfvom Uebel in dex

Welt (phy�.und moral. Bö�en):„Konnte

oder wollte Gott das Uebel in der Welt nicht

hindern? Weiß er nicht darum: wo bleibt

__�cineAllwi��enheit?“Kaun er es nicht hin-

dern; wie �tehtes um �eineAllmacht? “und

will er es nicht hindern bekümmert er �ich

nicht darum: wo bleibt dann �eineHeiligkeit
und Büte ?,, -=- zu-beantworten.

a) viel Uebel if �cheinbar; viele Klagen
-

find über�pannt,in un�ererPhanta�ie,
überoroßenEmpfindlichkeit,Unver�tand2c,

gegründet.
bb) viel Uebel #F mit dem Guten unzer-

trennlich verbunden , �odaß der Verlu�t.

am Guten er�taunlichgroß �ynwürde,

wenu das Uebel nicht wäre (als Feuer, -

Wa��er2c. )-

cc) viel Uebel“bewirkt Gutes (Gewitter,

Vulkane, Krieg, Mangel.)
- dd) alles Uebel“i�tgegen die Summe -des

Guten ‘nichtzu rechnen; auch wird der

RE
des Guten durchUebelerhöhet.

€c 5 ec)zwar
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ee) zwar kann ein einzelnesGe�chöpfviel

lciden, aber auh �elb�tfür dies kann es

ein geringeres Uebel},zum Wohl des Gan-

zen erforderlich, und in Rück�ichtber gan-

zen Dauer �cinesDa�eynseine Kleinigkeit,
wo nicht gar Quelle (und Erhöhung der

Glück�eligkeit�cyn.=--
'

Gründe für dic

| Un�terblichkeitder Scele, aus Na-
*

turgefühlen,die �ieauch denWilden erwar-

ten machen z aus eingepflanztenNatur-

triebenz qus dem deutlich erkanntenNa-
D turge�eeoder Willen Gottes, “nachwelz

them alles in Entwickelung urd Hinan-
�teigenzu höhererVollkömmenheitift (aus
dem, was �ich.nach der Analogicîn der

Natur, oder den in der Natur geoffenbar-
ten Eigen�chaftenGottes {ließen läßts

__ |�tda��elbe,nur mit andern Worten.)
Folgen, 1, Al�oi�tcine Für�ehung.

/ Il, Gottes Wille (oder die Be�tim-

mung des Men�chen)i�thöch�tmdg-

licheEntwickelung, Uebung und Bil-

dung der gei�tigenund morali�chenAn=

lagen desMen�chen,um zu immer hôz

3herer gei�tigeründ morali�cher, auch --=-

_wegenhöhererWürdigkeitund Entfer-
«nung des Mißbrauchs =--- phy�i�cher

Glück�eligkeitzu gelangen,

Anm,
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Anm. Jn der populärenReligionwird

¿ hieraus die Lehre vom künftigenVe r-
“

geltungs�tande,und, nah den Bez

dürfni��enund der Fa��ungsfraftder

zu unterrichtenden, von Him mél

und Hôlle oder Seligkeit und
MORN abgeleitet.

a). Die Attribute Gottes. Sofern wix nemlich
uns Gott als men�chenähnlichdenken , legen
wir ihm bey,

e) Größe,Erhabenheit, Maje�tät,BAR
i

feit.

ß) Freyheit, Unabhängigkeit.
7) Freundlichkeit, Güte, Gnade, Barmher=.

-

zigkeit.
0) Gerechtigkeit , Villigkeit.
e) Wahrhaftigkeit , Be�tändigkeitundTreue»

_N< Habe mich der: möglich�tenKürze befli��en, da:

mit das Sy�temde�toleichterzu über�chauen�ey. Vber

eben die�eKürze macht , wie ich �elb�t�ehe,daß ich mich

häufigda ent�cheidendausgedrückthabe, wo ich es

wenn ich ausführlichmeine Meinung darlegte, nicht

thun würde. Fch bikte daher, dies nicht als Selb�ige="

núg�amkeitund Verme��enheitanzu�ehen.Nicht leicht

kann jemandmehrvonder Wandelbarkeitund Trügliche
Feit
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keit men�chlicherEin�ichtenund Meinungen überzeugt
�eyn,als ich, der ich vielgedacht und gefor�cht,und

“oft meine Meinung, wo ich die Wahrheit ‘aufs voll-

- Tommen�teeinzu�ehengemeint hatte, habe ändern mü�-
- “�em.Jeder Andersdenkende behält�eineMeinung und

- �einenGlauben uneinge�chränktund unge�tört.Gerechz

“terTadel und gründlicheWiderlegung wird mir nie un-

angenehm�eyn;vielmehr kann ich ver�ichern,auch ans

hârtersziemlichgewöhntzu �eyn.Ynde��enwürde mir

das hôch�tangenchm �eyn, wenn wenig�tens,ob- ih
auch viel ‘irrete, mein Eifer für die Beförderungund

Ausbreitung wahrer Religion nicht verkannt würde.

* �*

“Tl.
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“Bemerkungen
über Luthers Brito echfet

mit einigenEvangeli�chenzu Venedig, das Abend-

mahl betreffend;
|

von

è

Cs Theod. Strobel, Pa�torin OEaa

Ss früh auch�chondie Evangeli�cheLehre nach Ftalien

gedrungen, und hie und da Freunde und Anhängerge-

funden, fo �ehri�tes zu bedauren, daßauchhier, wie

in Deut�chland,die Lehrevom Abendmahl, die nach

‘derAb�ichtdes Stifters die Bekenner �einerLehre zur /

innig�tenLiebe und Eintracht verbinden follte, �ofrüh

Anlaß zu �chrunexbaulichen Zänkereyengegeben, und

der weitern Ausbreitung der Reformation viele und große

Hinderni��ein den Weg gelegt hat.
|

Ein Beweis hievon i�tein von Se>endorf *) zuer�t
befannt gemachtesweitläuftigesSchreibca einigerEvan- -

geli�chenzu Venédig, Vicenz und Trevigo , an D. Lu-

ther, vom 26. Novembex 1542’, welchesBaltha�arAl<

tieri , Sekretär des Engli�chenGe�andtenzu Venedig,
in ihrem Namen aufge�elzt,und an Veit Dietrich, Pre-

‘digerin Nürnberg, zur weiternBAE nachWits
tenberg über�chiftVee :

4

}

:

Sie

‘yIm comment. de LutherdnismoLIO, p. 401, und im
Dan, Gerde�ii ItaliaReformata p, 62.

'
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414 - Von tuthers Briefwech�el,

Sie danken in die�emSchreibehLuthern , daß fie
“

durch �einenDien�tzur wahren Erkenntnißgekommen,
beklagen die �chwerenVerfolgungun, denen �tedeswegen

_ausge�eßt�ind, und er�uchenihn, die prote�tanti�chen

Für�tenzu bewegen, daß �ieein Jnterce��ions�chreiben
an den Senat zu Venedig für‘�ieergehen la��enmdg-
ten *). Hierauf berühren�iedie Abcndmahls�treitigkeit,
die auch bey ihnen bisher bieieUnruhen erregt habe,

Freuen�ichabex/áber die von Bucer erhaltene Nachricht,

daß�ichdie Deut�chenin die�erLehrevereinigt,und‘eine,
Eoncordieerrichtet hätten,

Ausdie�emSchreiben finde ih blos. die�eeinzige
Stelle zu meinem Vorhgbenanzuführennöthig, und

woräbex ih einigeBemerkungenmachen will, === Ves

ram quia Deus non facile patitur, ut �uiin errorem

traduit diutius in €o per�i�tant,compulit tandem
vos ad coucordiam, ut in unam �ententiamcHiretis,
Ecclefiis �cilicet veñris nihil aliud praecipiendum,

quam in pane **} corpus Domini, et in vino Chri�ti

�an-
Ê

“

+) Dies i�tauch wirklichBefolgtworden. Man findet�ol-
ches in der er�tenSammlungder Strobeli�chenMi�cella-

“_neen/ S. 199.

®©)Ohne allen Zweifel. �tund-im Original �tattin, das
Wort cun, das Metanchthon und Bucer gebrauchte.
Dennder Ausdru>: im Brodt, verräthallemal im-

panationem , man glo��ire,wie man woile, Die Worte

in der Eotcordie lauten auch al�o: cum pane et viña

vere et �ub�tantialiter adef�e,exhiberi et ri ‘Corpus €t

5 CSA
Chri�ti etc,
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�inguinemvere exhiberi, ad hoc tamen, ut in illo

vivamus et ille in nobis; et his fignis ceu quibus-
dam mediis dari gratiam et �piriitn, n0n proprie
éx �e,�edChri�tivirtute, qui dins in omnibus:

operatur ac mini�trat. Hazc Dominus Bucerus jan
pridemper litteras nobis fignificavit,admonens nos,
ut contentióonibus po�thabitistinanimês efficeremur,
uno-ore jaudantes Deum, qui non eft AARionis

�edpacis etc. :

Die Auf�chriftheißt: Excellenti��imoatque inte-

gerrimo’�acrarumlitterarum Doëtori ét Magi�tro
Dn. Marèiyo Lutherotanquam Principiac fratri n0-

fro in Chri�tocolendif�iimo, Wittenbergae.
\

Die Unter�chriftaber: Frâtres Eccle�iaeVenetia-

rum , Vicentiae, Tarvi�ii,titi in Chri�todeditiffimi.

Luthernwar dies Schreiben gar nicht angenehm,
weil er vermauthete , daß die�eLeute mehr der Schweize-

ri�chen,als �einerMeinung in, der Lehre vom Abend=

mahl zugethanwären, und er indem erhaltenen Briefe

nichts von einer leiblichenGegenwart, noh von cinem

mündlichenE��en,noh von dem wirklichenGenu��eder

Unglaubigen las , auf welchen Behauptungen er o fe�t

beharrte, und alle andern 'gelindern Erklärungen als

�chriftwidrigund gottlosverwarf. Am unangenehm�ten
‘aber mochte es ihm fallen, in

OU
Bucern gngee

führtzu �chen,

Melanchthon, dem nichts �o�ehram Herzenlag,
als Eintracht, und der Gott dankte, daß durch die zu

Wits
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Wittenberg 1536 ge�tifteteConcordie den un�eligen

Streit�chrifteneinEndegemachtworden , war �ehr un-

ruhig und- äng�tlich,�obalder erfuhr, daßcin Brief
aus FFtalienan Luthern ge�chicktwörden�ey,worin vom

Abendmahls�treitMeldung ge�chah, weil er fürchtete,

Luthermögtena< �einerHigze-hievonGelegenheit neh-

men, aufs neue wiederStreit zu erregen. Er äußert
- daher in einem Briefe an Dietrich, vom 25. Jenner 1543,

daß er es �chrgerne ge�ehenhätte, wenn er das gedachte

“SchreibenLathexn nicht zuge�tellthätte: Litterae!ltali-

cae Luthero �tomachum moverunt, quod faciunt
imentionem“rixaereo deimvs xvgiuxs, et vellem te in

illis mittendis meo u�um é�e conlilio *).

)
| An-

*J Lib. LV. vit Mel. a Sauberto p. 169. DaßMelanch-
thon aile Gelegenheiten, Luchern zu Streitigkeiten zu

reizen, forgfältig�tvermied, kann folgenderkleiner Brief
de��elbenan Dietrich bewei�en,der bisher ungedrut
‘war. Attulit nunc huc“ Hermannus tabellarius litteras

Suentofeldii ad Lutherum, et quosdam libellos. Ego
cum vidif�em Srenucofeldii-nomen, nolui exhiberi Luthe-

ro. At Hermannus ait, fe venturum in’periculum, ni

exhibeat. Permitto. Luthierus re�ponditaperta epi�tola
ii Coerrwy quam poterit tibi mon�trare Hermannus,

Vellem talia �criptanon adferri, nec irritari no�trum.

Et�i enim Suenco�eldiumpror�usdete�tor, tamen �cis,

yuós habeat adplau�eres, Hi po�teafiunt infe�tiores
Lutheto. (v. 9. Dec: 1543.) Die�ermit einer Feder-
tn Galle eingetaucht ge�chriebenerBrief Luthers an

_ Schwénkfeld,�tehtim 20îen Theil der Werke Luthers
S. 2073, unter“ andern �chreibter in dem�elben:Er

la��emich mit �einemBüchlein, das der

Se
aus ihm

�peyecund �chmeißet, ARSEEREE



miteinig,Evangel.zu Venév.üb.D:Abendm.47
Anfangswollte auch Lather-déé�enBrief nicht�elb

beantworten , weil er vielleicht �ich.�elb�tbewußtwar,
er möchtezu heftigwerden , und trug den Melanchthon
auf, es in �einenNamenzu thun. Ob gun gleich:dies -

für ihn eine �chrkiglicheSache war... �ohâtte er doh
tine Antwort ge�tellt, wenn ihn nichtandere vorgefalle=
ne Ge�chäftehieran verhindert hätten. Dies berichtet
er abermals vom 16. Merz an Dietrich. mit die�enWor-
ten: Venetis re�cribemus. Sed profecto hactenus
aliae me operae impediernunt; et eo magis contatus

�um,quia ibi fit mentio controver�iaede coena Do-
mini, quam'fi attinget Lutherus, erunt noua certa-

mina. So weit lautet es im Dru> *.-- Aber in mej-
nem Bande ge�chriebenerBriefe�tehtnoch folgendes,das

Saubertus, der Herausgeber des- vierten Buchs der

VriefeMelanchthons , vielleichtaus Ehrfurchtvor Lu
thern, weggela��enE mag. Scis cnim uti fornmis
verborum phy�icis

**

>»Aquae�untignota primae Ec
'

MAEae.

°®)L, IV. Epp. Mel, p. is Ï

“*) 2. E. wié Ei�enund Feiter,zwoSubfnkió4und We-

‘�en,werden al�o.vermi�chcin einem glühendenEi�en,
daß ein jedes. Theil it Ei�enund Feuer. "Warum mag
nicht vielmehr der, verklärte Leib Chri�tiin allen Theilen
der Sub�tanz des Brodts �eyn? Chri�tus macht aus

Brodt und Wein �einenLeib und Bluc.' Das Brodt
"ird Chri�tiLeib, Chri�tus�te>t�einenLeib ins Brodt.

Wer das Brodt init �einenZähnen oder Zungen zer»

drút , der zerdrücft mit den�elbenden Leib Chri�ti.
Chri�tusgiebtuns �einenLeib und Yiuc

M
in un

“

�erù(eiblichenMund zun
4c

fe
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‘clefiae.Et �itin litteris mentio mei wugesars *, quem

ip�edare ferre nullo modo pote�t,eoque, ut ih con-

‘zéntioneduriüs *) poftea re�pondet, quod nollem.

Et mouecor verii caufis.
Da nachheriw April Melanchthon nachBonn rei:

‘fete, um mit Bucern die vom Erzbi�chofzu Côln unter-

nommene Reformation zu be�orgen,�oent�chloß�ichLu-

ther, die Antwort #*) �elb�tzu �tellen.Jm Anfange

der�elbenent�chuldigter die lange Verzögerung,�agt,
daß er Krankheit wegen nicht gleichhabe antworten kôn-

nén, und’ �olchesdem Melanchthon aufgetragen. Da

aber nun dié�erunvermuthet von dem Churfür�kenzu

Côln zur Reformation �einesLandes �eyabgerufen wor-

den, �ohabe er es hiemit �elb�tthun wollen.

Zumeiner Ab�ichtwill ih blos dasjenigeauszeich-
nen, was Luther auf den Punkt vom Streit des Abend-

mahls geantwortet. Cum una parte vel parte qua-

dam unius partis Sacramentariorum in gratiam red-

itum

© Bucers, den er nur das Klappermaulzu nennen pflegte.
/ 9») In den Briefen an Camerar p. 49 �<reibtMelanch-

chon: Utinanà Lutherus taceret, quem cum aetake u�u-

qgúeinter tot mala �perabammitiorem aliguando futu«

rum, video ‘�ub inde vehementiorum fieri.

#*) Sie i�tvom’ 13. Junius 1543. und bisher all,
i

von der Reformationsge�chichtebieten tad is
bekannt. geblieben. Am" er�tenhar �ieHummel im er-

�tenBande �einerBibl. von �eltenenBüchernS. 239
„und nach ihm Schúte im dritten Baude der ungedru>-

ten Briefe LuthersS. 210, abdru>en la��en.

+
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itum e�t. Det Chri�tus, ut fit firma et perpetua.
Ex his Biá�ileen�es,Argentinen�eset Ulmen�es.Non

quidem expurgato penitus vetere fermento in vul-

go, mini�terium tamen et dodtrina falva et �ana effe
videtur! Nam Bncerus collegam agit Philippi in Ec:
cle�ia Colonienfi, quod ferendum non e��et, nec

Philippus pateretur, f�iimpins haberetur, Sed in

Helvetia per�everant,prae�ertim‘Tigurini*) et vi-

cini, ho�es Sacramenti, et utuntur profano pane et

vino exclu�o corpore et fangnine Chri�ti. Eruditi

lane viri in oinnibus linguis, �ed�piritalieno a no=

bis ebrii, quorum contagium vitandum e�t. Nam

len-

*) Da die �ämmtlichenEvangeli�cheènSchweizer die Wit-

tenberger Concerdie von 1536 angenommen haben , w9o-

durch dem ärgerlichenSchreiben und Schmähen beyder
Theile ein Ziel ge�eßtwurde, o i� es traurig, daß
Luther „. von andern angefacht, gerade wieder das Ge-
gentheil von dem gethan, was er in einem Schreiben
an den Rach zu Zürch,Bern u. a. vom 1. December

1537 auf ihren Brief und ihre thm úber�chi>teConfe�e
�iongeantwortet: Dei omnipotentiae relinquimus, quo-
modo nobis ipfius corpus et �anguisdetur in coena, ubi

ex illius mandato convenitur, et ex ejus in�tituto celes

bratur. Nullam cofitamus hic fieri aut de�cen�ionem

ant a�cen�ionem,�ed manemns �impliciteret candide

apud ipfius verba: hoc e�t corpus meum. Quod�ihac

etiam in parte ‘non ita perfele nos mvicem intelligere-
mus, nihil hac vice con�ultius, quam ut amice inter nos

mutuo affefi perpetuam a nobis vici��im tanti�perexpe=-
étemus benevolentiam, usque dum turbida i�ta agua gua�i
defoecetur, GS. SchúßensüngedrnefteBriefe Luthers,
BV.111, &.190,

Dd 2
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‘

�ententiam no�tram,ut �cribitis,non ignoratis, Nos

fic: �entimus,in �acramento non minidlirari panem

et vinum- �olum,�ed vere corpus et �anguinem

Chri�ti,non tantum digniset credentibus, �ed in-

_ dignis etiam et impiis, ut Paulus docet,et hactenus

tota Ecclefia�eufit,et usque ad nos �ervauit,

_ De trans�ub�tantiationerejicimus inutilem et

�ophi�ticamMlPppcagónems
niñil morati, fi quis

cain alibi credat, vel non. Cum illis autem nunc

reconciliatisfuit antea di��idium,quod illi calliditate

et altutia verborum nobis imponebant, in �acramen-

“to quidem moñ�traricum pane et vino corpus et

�anguinemChrifti, �ed ea intelligentia, ut os qui-
demperciperet panem et vinum, at corpus et �an-

guinem non ôs, fed'fides, �eu�pirituscredentis in

corde: ét agebant hoc, ut inter nos et illos tantum

pugna verbalis et logomachiaquaedamfui��evidere-

tur, qu facilius coale�ceret concordia; �ed hanc
trans�ub�tantiationem et fraudem elu�imus,cogen-
tes *) cos concedere, quod et os impi Meiperat
córpus et �anguinem,an panem et vinum- acci-

pitEtCs;
So-

*) Durch Zwang und blindenGlauben gewinnt aber ei-

gentlichdie Religion nichts, und macht nur Heuchler.
Eine völligeGiaubenseinförmigkeiti�tbisher auch nie

durch alle gehalteneConvente und Religionsge�präche,

marzen
durchge�tellteR ¿u Standgebracht

Wor en.
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mit einig. Evangel.zu Vened. úb.d: Abendm.42%.
Sobald Melanchthon hörte, daßLutherwirklich

den Ftalidnern geantwortet habe, �oäußerteer hierüber

�eineUnzufriedenheit, weil ex nach de��enihm wohl be-

fannten Ge�innungengar leicht zum voraus �chließèn

konnte, daß dieAntwort heftig und bitter ausfallen
würde. Er �chreibtvom 6. Sept. an Dietrich: Mo

ab�enteextor �i�tia Luthero cpi�tolamad Venetos con

cionatores, in qua ille foriaf�isGoermoriew ve�pondit
reo! demve zupiaexs,Func �copulumut vitaremus , fue=

ram ip�ere�pon�urur.Quare in talibus negotiis ve

lim te deinceps civcum�peétioreme��e.Dies .mit
Schwabachergedruckteliefere ich hier aus meinem {hon

angeführtencodice manu�criptozdas folgendeaber i�t

gedruckt in MelanchthonsConl. lat, P. 1. p. 583. Scis

in Italia et Gallia controver�iam reg: duzre xuoioxsz AC-

|

cen�ame��e,eamque di��en�ionem,nt in Germania,
evangelii cur�um remorarì, Et in Galliis proceres.

in excu�anda faevitia immani allegant autoritatem

Lutheri *). Haec a te confirmari nollem. Profe-

2

}

SC CLO

*) Bey den grau�amenVerfolgungender Prote�tantenin

Frankreich , berufte man �ichauf Luthern , der alle, die -

xeine leibliche Gegenwart annahmen, für Unchri�tenerz

Flárxte, und �ieaus dem Landezu jagen ; fur recht und

billig hielte. So �chreibtau< Crucigerin Peuceri

‘tra. de �ent, Mel. de S. coena p. 73. Quam multi

his temporibus rapti ad necem, €t acerbi��imeexcruciati

�unt, quibus nulla alia cau�a hanc nece��itatem profan
dendi �änguinisimpo�uit, ni�iquod illa papi�ticareg: êu=

x%0is485 approbare noluerunt : tamen oppre�lìautaritate
DVZ nom
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éto enim vetu�tas longe aliter locuta e�tde hacre,

quam recentior aetas. Nazianzenus fimplici��ime
nominat évrrurx couuros 49) cimirTos, Ft po��enplura
�imilia te�timonia recitare. An me �inemagno dolo-

re no�tros audire putas, gui interdnm nihilo mitius

de Eccte�iis Rhenanis loquuntur, quam de Turcis *)*
Te quoque interdum doleo horridius logni. Velim

{gitur de tota re te cogitare interdum ut hominem

doctum. Attigi hanc cau�fam in libello �eriptoBon-

nae contra Colonien�es �ycophantas,quem ut le-

£as, per no�tram amicitiam te rogo. Voli enim

�ignificarealiquid de u�u �acramentorum,et vul-

gi

nominis et �ententiae 7x juereos, nemlich Luthers. Eín

We�tphal‘\châmte�ichnicht, �olchegar martyres dia-

boli zu nennen.

®) Soer�chienzu Jena 1586 eine Schrifc: Beweis aus
der h. Schrift, daß die Sacramentirer nichr Lhci�ten
�ind,�onderngetaufte Juden ud Türken. Der Hof-
prediger Hoe in Dreóôden �chrieb:Probe, daß die Cal-
vini�tenin 99 Punkten mit dên Arianern und Túrken
übereinkommen. Eine, die Religion Je�u, die nichts
als Liebe predigt , ganz entehrende Meinung, dâß von

der einen Vor�tellungdie Seligkeit, und von der an-

dern die Verdammniß nothwendig abhänge,ward die

fruchtbar�teVeranla��ungzu den unchri�tlich�tenSchinä-
hungen. Manglaubte �ogar,Gott einen Dien�tda-

durch zu erwei�en,wenn man die pargan Sacra-
mentirer überall verfolgte, ihre Schriften zu lefen ver-

boc , �ievon Gevatter�chaftenaus�chloß,un kein ehr.
lichesBegräbnißSRIRONu. a, m,
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gi *) per�ua�ionestaxare, quaefinguntinclu�iones
Chri�ti pené magicas. ‘Nec tamen rem profanam
facio devo KUpLAKOV. Dico in u�uChri�tam nos �ibi

membra facere, efficacem e��e.Sed ‘haecaliasco-

piofius.
Dietrich war mit die�enAeußerungenMelanchthons

in die�emBriefe gar nicht zufrieden , und gab es ihm in

�einerAntwort auch deutlich genug zu ver�tehen.Jh

liefere�olcheals bisher ungedru>t aus dem Cod. Mito,
wo folgendeAnmerkung �teht:- Lequens re�ponlioad

praecedentem Philippi epi�tolammanu Viti ‘Theos

dori in margine Philippicae ad finemad�criptaerat:

Re-

*) Daran waren die etwas unvor�ichtiggewähltengroben
Ausdrúcke Schuld , die man als �ymboli�chjedermann
aufdringen , und als Zeichen der Rechtglaubigkeit an�e-
hen wollte. Z. E. daß mit, in, bey und uncer dem

Brodte der wahre, we�entliche,�ub�tantielleLeib Chri�ti
�ey. Daher’die ärgerlichenStreitigkeiten : an de�cen-

dat corpus Chri�ti in ventrém? ob der Leib Chri�tiin
dem Magen„ wie andere“ Spei�en, verdauet , und al�o
auch durch den naturlichen Gang wieder ausgeworfen
werde 2 Das von Melanchchonhierüberge�tellteBeden-
ken �tehtim zweyten Theil �einevlat. Bedenken, p. 296.
Sehr �chón�chreibtMel, um grobe Vor�tellungenbey
dem gemeinen Manne zu vermeiden, L. Ul. Epp. p. 269.
Pono in u�u(nicht im Brodte) �acramentalem prae�en«
tiam, et dico: datis his rebus (pane et vino) Chri�tum

„vere ade��e,et e�icacem e��e, Id profefo �atis e�t.

Nec addo inclu�ionem ,

-

aut conjunétiodemtalem, qua

affigatur pani corpus, aut ferruminetur, aut mi�ceatur.

Sacramenta pata �unt,ut rebus �umtis adfit aliud. Mes

lanchthon bedient �ihdaher nie der Worte: leibliche
oder körperlicheON

oder múndlichesE��en-
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Re�pon�ioad Philippum mea d. 18. Sept.
Heri tuas accepi, in quibus me accu�as, quod

‘extor�erima Luthero re�pon�innad fratres Italos,
Ego autem gratias aago Deo, quod re�ponderit,et

tam di�erte de �ua fententia €os docuerit. Nam

exemplar ad‘memi�eruntfratres. Scriptum tuum *)
ante men�em legerambis. Sed eccle�iae non tan-

tum iftam de u�u dodrinam reguirunt, etiam de re

-docendae�unt,quid ibi �umatur.“An/panis et vi-

min tantum. Pote�t autem retineri qr, etiamfi

transfub�tantiationis cominentum negetur. Et pe-

ricuili plena res elt a tam apertisverbisChri�ti falva-
toris recedere. Seddé his �atis«

‘
/

Fa�t

hL D ldlabainredet fréglichin bielaSchrift: re�pon�io
ad �criptamquoruádamdeledtorum’ a Clero �ecundario

Colon. �ehrkurz vom Abenömaßÿlblos al�o: Sciadet lu=

mentes, �efieri membra: Chri�ti, et hanc �umtionem e��e

Pignus, quod’ te�tatur, vere nobis exhiberi , donariì,

applicari propter filium Dei remi��fionem’peccatorun:in

evangelio promi��am.Et �ides: excitata hoc pignore ni

tatur non �uo vel; mini�tri opere, �ed mediatore Chri�to,

cogitet de ira Dei“ adverflüs“ péccatum, de vi&imà, de

Chri�to gubernante et de�endente ‘eccle�iam, agat Deo

gratias, petat regi nos �piritaS. et flettat mentem ad
veram obedientiam. Melanchthon �uchtejeden Lehrar-
tikel prafti�chvorzutragen. Wie vortrefflich �indnicht
�eineAeußerungenia einem �einerBriefe an Camerar,
Pp. 113. Dabit mihi, ut �pero,Deus hanc meñtem, ne

quid faciam, quod’augere di�cordias. eecl. polit. In

�criptis«meis quidalind �ecutus �um, nifi ut nece��aria

in eccle�iis docerentur, omi�lis controver�iis plerisque,
quae vel nan intelliguntur , vel ad pietatem parur cons

cud, : HIE tas ;
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Fa�tzweifleich, ob Dietrich die�eAntwort an Mé-

lanchthonwirklichabge�chi>thabe, vermuthe aber fa�t,
er habe�iezurü>behalten; wenig�tensfinde ich in den

zunäch�thierauf ge�chriebenenBriefen, Melanchthons
an Dietrich , nicht die gering�teMeldunghievon , das

Melanchthon doch nicht unterla��enhaben würde.
|

j

Da endlichMelanchthon (vielleichtdurch Dietrich?)
eine Ab�chriftvon dem Brief- Luthers an die Venetianér

erhalten hatte, �o’�aheer nun gar deutlich, daß feine
Furcht nicht ungegründetgewe�en.Er giebt �eineGe-

�innungen‘hierüber dem Dietrich vom 25. October in

die�enWorten zu erkennen; lilud iplaumdelitteris ita-

licis, ‘quod accidit, metuebam.

-

Sciebam, hortri-
dius *) �cripturumLutherum, quam �entit, Quid

:

i

CRO
*) Zur ErläuterungmögenfolgendeWorteaus einem

Brie�eMelanchthons Tom. Lugd. Epp. p. 444 dienen:

Maguopere optarim, eos articulos, de quibus quaedam_
videtur e��edifimilituds, di�erte et utiliter explicari.
Scis, me quaedam minus liarride dicere de praede�tina«
tione, de af�en�uvoluntatis, de nece��itateobedientiae,
de peccato mortali. De- his omnibus �cio re ip�aLu-'

therum �entire eadem, �ed inernditi quaédamejus $10-

rTowreox dita, cum non videatit,’ quo pertineant, ni

minm' amant, L, IV. Epp. p-/ 40. �agter das nemliche:*
Vide, quale doârinae genus i�ti inepti Cmwelchegute
Werke nicht konnten loben hören) pariant, qui no�tras

än his materiis accuratas et methodicas di�tributionesf=

Nidiunt, et �uasquasdam æxvgoXoyiesamant, quibusap=-

plaudunt-indodi. At Doétores pios decet, ut Theodos«

retus inquit, non quae ex �e ip�isinvenere vocabüla,

�edte�timonium,quod ex Patribus habent, profiteri.
'

OS D

:

Et
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- Von LuthersBriefwech�el,

|

enim opus fuit largiri etiam trans�ub�tantiationem,

quae e�tfons idolomaniarum non vulgarium? Por-

eft autem in in�tituto u�u retineri prae�fentia�acra-

menti rationi conveniens, etiamfi pror�usilla deli-

ramenta tollantur de abjeSione panis, de inclufione

corporis perpetua in accidentia, ut fi ligna in forna-

cem mi�a é��ent. Cohorre�co *), quoties haec co-

fito, cr attingo invitus. Miror, tot f�aeculishomi-

nes doctos non cogitaffe di�crimen inter agens libe-
rum et rem inanimatamn. Chriftus tanguam agens
liberum ade�t actioni inftitutae, po�tadionem non

vult effe inclu�uspani, non vult ibi �ealligatnumefe.

At quae partenta finxerint, con�tat. Cum autem

Kte �parganturre�pon�aLutheri, perlata illa �enten-

tiola in Helvetios, accendet nova certamina, Id

fæeri nollem. Foveanms no�trarum ecclefiarum con-

cordiatRIONE et glutinemus eas, quan-

tum
F

2
1

Et ‘vide, quantum hi noftri errent, Illa ¿rere putant
e��eyaa Ts AzPz0s, ‘cum ‘nihil �int minus. Die�e
Onomatolatrie hat be�ondersauch in der Lehre vom

Abendmahl un�äglichenNachtheil ge�tiftet.

*®)Sehr oft pflegte Melanchthon �eineinnige Kúmmerniß
úber die Abendmahls�treitigkeitunter die�emGleichniß
auézudrú>en: Saepe cum Albim tumefa@um et �puman-
tem in�picio,gemens cogito, non �i tantum lachryma-
rum fundere. po��em, guantum hic fluvius voluit unda-

rum ,: exhaurire po��emeum dolorem, quem jam annos

triginta (er �chriebdies

AE
circumfero

prope
diffi

dium 7294 ACTUNNTOEKS,
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tum po��umus,ncc o�tentemus indu�iriam ant dewvs-

ryra in ‘augendisdiscordis, nut multi faciunt. S,
Melanchth. Con�-lat. P.I. p. 583.

Noh mußich eines zweyten Briefs Luthers gedene
ken, den er an die�eEvangeli�chenin Venedig, vom 12.

November 1544 datirt , abge�:hickthat, und der glei-
hen Juhalts- mit dem vorigen i�t. Er befindet �iin
Buddei collec. epp. Lutheri p. 286. mit der Auf�chrift
an Altierium, aber niht ganz. Voll�tändig�ehter in

der dritten Sammlung der Stroßbeli�henMi�cellancen
S. 90. mit die�erAuf�chrift:Venerabi!ibus et Aman-

ti��imisDominis et fracribus, Baltha�ari Alterio, et

�ocus in confei�ione Chri�ti Venetiis, Vincentiae etc.
“

finceri�limiset fidelibus.

Aus dem�elbenwill ich blos das auszeichnen, was

den Abendmahlsfreit betrifft , um Luthers damalige Ge-

�innungenin die�erSache zu ér�chen.Intellexi irre»

pere etiam in italian pe�tiientiaemagi�tros,qui no-

�tram Germaniamadhuc hodie apud Helvetiorum

‘partemdivexant , Sacramentarios dico, qui nobis ex

corpore et �anguinepanem et vinam faciunt, qui
in principio fuere hydra ocficeps*).

SERA) Sex

©) Es i�tgar nicht zu bewundern, wenn im Anfangeder

Reformation �over�chiedeneErklärungender Worte :

das i�tmein Leib, zum Vor�cheinkamen. Jeder �uchte
eine naturlichere zu finden, als die damals allgemein
geglaubreLehre der päp�tlichenTrans�ub�tantiationwar.

Die ver�chiedenenMeinuugen und Vor�tellungenin

M
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Sex capita contudimnus, languent adhuc duo

capita, �cilicetZuinglii, cujusfuror fuit i�te: Hoc”

e�lcorpus meum, id e�t,f�ignificatcorpus meun,

et caro non prode�tguidgquam, Quarnquemloc al«
*

terum non Zuinglii �edOecolampadii fuit, �a�ul-

�i��imaet �tulti��ima*) �untcorum argumenta, ut

non errore �edAPFcanfesSana#) Leientesverita-

A
;

tem

�erLehre,fand man auch �elbAnfangs in dem Vortrage
der- Lutheri�chen.Wenn daher Luther in der Vorrede

zu dem Schwäbi�chenSyngramin �chreibt:Die�eSekte

i�t�ofruchtbar, daß �ieinwendigeinemJahre fünf oder

�echsKöpfe hat gewonnen. Derer�tewar D. Carl�tadt
mit �einemTuto. Der andere Zwingel mic �einem
fignificat. „Der dritte i�tHecolampad, mit �einerfigura
corporis, Dex vierte ehre die Ordnung- des Textes

«um. Der fünftei�t auf der Bahn , der ver�et die
- Worte. . Der �ech�te�te>tno< in dex Geburt, und

wúrfelt die Worte. Der �iebentewird vielleicht auch
etúa kommen , und die Karten mengen; �oantwortet

ihm Zwingel mit gleichemMaaße, und �agt:Wir �ind
ob den Worten nicht uneins, aber �ie�indunein�er,
denn uneins.

_*) Luther �chreibt�ogarT. 11. Epp. f. 274. Zuingel in
- Dialeâtica fic eft rudis , uta�ino comparari queat.

**)Luther �chriebum die�eZeit 1544 �einkurzes Bekennt-

niß vom _h. Sakramente, worin ‘er �eineganze Galle
wider die Schweizer ausgego��enhat. Hierin fagt er,
voll der heftig�tenLeiden�chaften,von den Sacramenti-

rern: �iehâttenein eingeteujelcdurchteufelt,Überteu-

felt, lä�terlihHerz und Lügenmaul. Er wolle �ich.
hundertmal la��enzerrcißen oder verbrennen, ehe er

"1 wollce mit ihnen cines Sinnes werden, oder in ihre Leh-
pe willigen, Er wolle dies Zeugnißmit �ichvor n



Tn

2

mit einig.Evangel.zu Vened. úb. d. Abendm. 429

tem impugnare”convincantur, = Igitur vos non

fallant, ob�ecro in Domino, five Tiguren�es,Bul-

linger, Pellicanus, neque ipfe Bucerus, gui dicitur
in principio tragoediac multa lätine�crip�i��e,quae
non vidi „�ed’jamdudum re�ipui��e‘mihi per�tadeo,

quin �iforte audieritis Dn. Philippum vel Lutheran

con�cníif�eillorum furori, propter Deum nolite

credere, Sic enim audio, illos vel aliquos illorum

�par�i��erumorém, ut errôris �ui pe�tilentisetiam

�ub no�tro nomine patrociniumet autoritatem ha-

berent. Nolite credere; EE �unt,qui
Galatas �ubvertere volunt,

Ob dem Melanchthon die�erzweyteBrief Luthers
|

zuGe�ichtegekommen,oder niht, i�mir unbekannt.

Wenig�tensfinde ih in allen �einenBriefen nirgends

de��elbengedacht, das er doch in Briefenan �einevera

trauten Freunde würde gethan haben, i

�tiRichter�tuhlbringen, daß er die Sacramentéfeinde
mit ganzem Ern�t-verdammt und gemieden habe. Was

der friedliebende Melanchthon bey dem Anblicke die�er

Schrift emp�undenhaben mú��e,kann man leicht den-

Fen. Er �chriebhievon an Bullingern: Accipies atros

ci�limumLutheri �criptum, in quo bellum' æepe deixvs

zugiaxs in�taurat, Nunquam majore impetu hanc can�y

�am egit. Def�inoigitar �perare ecclefiarum pacem,
Tollent cri�tas inimici no�tri, qui defendunt ‘idola mona-

chorum. Acrur�us eccle�iaeno�tïaëmagis di�ttáhentur,

Qua ex re

getan capio dólorem. ©, Mel, Con�. lat.

P. 1,
P-585.

/
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Beyträge

zur ErklärungESM: T.
aus den, den I�raelitenheiligen, Schriften. *).

Die Verfa��erdes N. T. ‘und die, deren Stellen uns
|

darin aufbehalten �ind,hatten nicht allein den größten
-

Theil ihrerGei�teskultur,mittelbar oder unmittelbar,
dem Studium des A. T. zu verdanken (�owie auch die

mei�tenvon denen , zu welchen�ieredeten und an welche
�ie�chrieben),und �iegebrauchtenes daher als Grundz

lage beyihrem Unterrichtez;Sondern Fe�us und �eis
ne Apo�teldachten auch, und {prachen in
einer Sprache, die mit der Sprache der Ver-

fa��erder den J�raeliten heiligen Schri f-
ten viel näher verwandt war, als mit

oedes Plutarchs und Homers.
Jet zugegeben, daß der jet vorhandene Text

des N. T.das Originali�t, d. h. daß die Evangeli�ten
und Apo�telihre Ge�chichteund ihre Briefe griechi�ch,
und �onieder�chrieben, wie wir. �iejeßtle�en(die Zwei-

fel gegen die OriginalitätE Zheile
|

des N.T, �ind
\ be-

©)Ein Bruch�túckaus einer Abhandlung: Ueberden Werth
der den I�raelitenheiligen Schri�cenfürChri�tenund
für un�ereZeiten.
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bekannt), �oi�tdoch das gewiß: daßJe�usund �eite

Apo�telmit den Juden in Palä�tinaniht griechi�ch,�on=-
dern in dem �yri�ch-chaldäi�chenDialekt der aramäi�chen

Sprache redeten, der zu ihrer Zeit Landes�prachewar.

Der Beweis die�esfür die Auslegung des N. X.

�owichtigen Satzes i�tleiht und kurz. Denn, theils
würden�ie ja �on�tvon ihren Zuhörernnicht ver�tanden

�eyn, da dem großenHaufen des jüdi�chenVolks die

griehi�cheSprache fremd war (wenn �ieauc) einzelne,
durch Rei�enund Umgang mit Ausländern Gebildete,
kannten); theils �indnoh �ichtbareSpuren von die�er
aramäi�chenLandes�pracheim N. T. übrig,welche deut-

lich lehren: daß das Griechi�cheim N. T. , genau ges
_ nommen, nur Ueber�ezungi�t, Dahin gehörenz. B.

die Namen, als Jo�eph,Maria (Mirjam), Barrabas,

Baal�ebub, Barnabas u. �.w. die ganz hebräi�chartig,
nicht griechi�ch{�ind, oder wohl gar die griechi�cheUcbers

�eßungoder Exklärungbey �ichhaben, als Je�us(Fos
�ua),Matth. x, 21. Tabea, Apo�telge\c<.9,

36. Kephas, Joh. 1, 42+ oder die Bemerkung, daß
|

�ienah dem Griechi�chenumgeformt �ind,z. B. Pau-

lus aus Saul, Apo'‘�telge�<.8. Ferner gehören
hieher die Ausdrücke Raka, Matth. 5, 22. Maran
Atha, x Cor. 16, 22. u. �.w. Ju einigen Stellen

des N. T. wird es uns �ogarausdrüklich-_ge�agt,daß

Ye�usaramäi�<�prah, und daßder Ge�chicht�chreiber
die Reden ins Griechi�cheüber�etzte;z, B.

:

Marc.
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Al�ox) die Schrift�teller,welchedie Reden gries
i�ch‘nieder�chrieben, übertrugen�ie.aus der aramäi-

cen Landes�pracheins Griechi�che.2) Auch denjeni-

gen Schrift�tellerndes N. T., welcheihre eignen Ge-

danten griechi�chnieder�chrieben,war ihre aramäi�che

Mutter�pracheGrundlageihrer Kultur und Bildung,

und auch �ieüber�etzten,. da ihnen die von Jugend auf

gedachtenRedensarten bey dem Schreiben vor-der Seele

„{chwebten,die Sache genau genommen, aus dem ara-
‘mâi�chenDialekt in das Griechi�che.Und dies i�tauch

in tau�endStellen- desN, T. bey einigerAufmerk�am-
|

Feit, �ichtbar.
Wenn dies aber �ich�overhält,, o i�tes ja cinz-

“Leuchtend: daß der guteJüterpret des N. T., um den

Sinn ner Stelle, welcheber. gewöhnlicheSprachge-

brauchnichter�chbpft„
richtig zu fa��en„ er�tdieur-

�práaglichenAusdräce denken muß, aus denendex
Schrift�teller�eineUéber�ceßungbildete,oder, wenn diez

�es:nicht möglichi�t,doch. diejenigen, welche,nach �ci:
ner Bildung jenen am näch�tenverwandt �eynmü��en,

al�o, da wir von jenem aramäi�chenLandesdialcktnicht

Redensaxten genug übrig haben, die gengu verwandten

Mez
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Redensarten des hebräi�chenDialekts, welchejenenent-

�prechen. ,

tè

;

Es i�tja auch bey andern Schrift�tellernoft der�els
be Fall, Mü��enwir nicht bey vielenStellen der Ae=

neide, wenn wir �ienicht mißver�tehenwollen, den hos

meri�chenAusdru> denken , den Virgil vor Augen hat-
te *), und bey �olchenWerken griechi�cherSchrif�teller,-

welche-�ichnur in lateini�chenoder arabi�chenUeber�et=
j zun-

*) Z.B. wenn gens beym VirgilLand bezeichnet, �o
denft man an das homerxi�che4-s und �einedoppelte
Bedeutung: wenn er die Höhle des Kakus Regia nennt,

(Aen. 8, 242.) an die homeri�cheBedeutung von +-2#
Führer oder Edler, Gebieter, womit auch.
der wilde HöhlenbewohnerPolyphem belegt wird. Die

Stelle (Aen. 12, 872.) Nec fallunt me ju��a�uperba

MHagnanimiJovis ¿' haec pro virginitate reponit ? “wird

man nux dann richtig ver�tehen, wenn man an das

Wort vreeIvuss denkt, das Homer in ähnlichenFällen
braucht, und welches hohherzig, edél, mic allen
Nebenideen der Vorzeit," troßig, tyxanni�ch,
grau�am, furchtbar, bedeutet. Aeneide 10, 492-

»„Optimete Theutra fugiens,, i�tdas homeri�che«4205

«0170s, welcheszwar auch gut, gewöhnlich‘aberb es

rúhmt, geprie�en, bezeichnet. Eben dies gilt auch
von dem Pius Aeneas, der Edle, �.3.B.Aen. 10, 591‘

Beÿ dem Ausdrucke (Aen.8, 522.) Multa dura putabant:

�ieahndeten Unglú>, dentt mán an das -homert-

(che: poo D? wiero Fuuos (Ody��ee20, 349.); wenn

Virgil Zephyr �tattSturm gebraucht(Aen. 10, 102.

103.) / an das homeri�che@voes ducays. Die unges

wöhnlicheBedeutung von ululare, ja u < ze n Aen. 4,163-
und 11, 662), erkläre man �ichmit Recht gus Ody��ee
22/ 493 + 412, Ul, �.0.

i

—
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“Zungen erhalten haben „die griechi�chenWorte , welche
bey den�elbenzum Grunde lagen ?

Y

Mü��en‘wir nicht, wenn: uns in eiñer fremden

“Spracheetwas Charakteri�ti�chesvon einer andern Na-

tion erzähltwird, dergleichenStellèn, wenn �ie‘uns

¿dunkel �ind,aus �olchenSchrift�tellernerläutern, die

ZenerNation an Denk- und Dar�tellungsartnäher ver-

‘wandt �ind?Hieher gehörigeBey�piele, in griechi�cher

Ueber�etzung,finden �ichunter andern im za�tenAb-

\chnitte von Plutarchs Leben Alexanders. 1) „Es hat

‘HeinerGêèmaghliüñ, �agtedex Hofbediente zum Darius,

‘nichtsgefehlt, als daß�iedein Ange�ichtnicht �ehe,wel-

ches der Herk�cher-Oromasdeswieder leuchtendund glän-

‘zend:machen wolle. Wer die�elezte Redensart blos

aus ächtgriechi�chenSchrift�tellernerläutern,und,wenn

‘ær'nichts ähulichesfindet , �ieweg exege�irenwollte , der

‘vird offenbaxweit dem Interpreten nach�tehen,der, ein-

:gedenky daß cin Orientaler hier redend eingefährtwird,

an �olche!orientali�cheRedensarten erinnert, welchein

‘hnlichenVerbindungengebraucht werden; z. B. in der

‘á�racliti�chenSegensforniel; „der Herr mache �cinAn-

gé�ichtglänzendüber dir!., d, h. der Herr �chedich

Freundlichan, oder beglückedih! und Daniel 9, 17,

O Jehova mache glänzenddein Ge�ichtber dein zer:

i�tôrtesHeiligthum,,„�tatt: beglú>ees; und: denn jene
"Stelle �oerklärt: Goît wolle dich wieder erfreuen, es

dir, nach �omannigfachemUnglücke,wieder wohlgehen
- la��en!2) „Sage ipirdoch, PIODarius zum Hof-

bes
-
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bedienten , indeindu die Ehre gicb�>'demn Mithrasund
der Rechtedés-Königsu. �w-,» Dies i�toffenbar Ue-

ber�eungcinerper�i�chenRedensart , welcheaus ähnliz

chen ‘orientali�chenRedensarten erläutert werden muß,

$: B. aus der in A. T. mehrmals
.
vorkommenden,

Gieb Gott die Ehre!,, z, B. Fo�ua: 7, 19: wo fich
aus dèm Zu�ammenhangeergiebt, daß�te�oviel bedeu-

det, als-„„Jchbe�chwöredich bey Gott, daß du mir �a-

ge�t.,,Waruin �olltenwir nun nicht ben das zur Ér-

—läuterungdes N. T. thun, und" z. B.-das os Me)79

Ew; Joh. 9, 24+ Uns �o erklären?

Bey einigen Stellen des-N. T..- fällt die Mothrbew
digkeit dev Zurücküber�eßungdes griechi�chenAusdru>s

“in den hebräi�chengleich"in die Augen, in denen nent-

lich, wo wir die hebräi�chenOriginalausdrückenoh

wirklich haben, und die Worte des N. T. in dem Sinne

anderer griechi�chenSchrift�tellernicht erklärt werden

_fönnenz welchesuns zur Aufmerk�amkeitauch bey an-

dern Stellen auffordert,wo dies nicht �o.�chrbemerklich
i�t, Dahin. gehörtz: B. die bekannte Stelle Matth.

4, 4. Utbber�eztman die�e„wie �on ge�chah,„der

Men�chlebt nicht von Brodt allein , �ondernvon ‘einem

jeglichenWorte, das aus ‘dem Munde Gottes geht,
�ogiebt es, aller Deuteleyen ohnerachtet , "keinem dem-

klaren Sinn. Seitdem man eben die Stelle des A. T.,

aus det jene entlehnt i�t,‘5B. Mo. 34/ 4 damit

verglich, �ahman, daß ¿zaz die Ueber�ehungvon 24
i�t,welch! zwar auch Wort, �ehthäufigaber auch

:

Ec $
|

Sas



436 Beytr. zurErklärungdes. N. T.

Sache bedeutet „ und fand leichtden pa��endenSinn?

„Dex Men�chlebt von Allem, was ihm Gott zur Nah-

cung be�timmte.,„,Eben die�eZurücküber�ezungdes en

cie im 29 i�aber auch bey mehreren Stellen des N-

T. nothwendig, z. B. Marc. 9,32. Luc. 1, 37. 4%

adueryru nuire Tw Qta muy pau. UApo�telge�ch.10,

37. vgus eidure x0 VEVOLEVO pH xat oXys vus Ixdxixs,

u. �w. === Ferner, bey Lukas 7, 50. mogwus tis eign-

yy, ‘cinerGlü>Ewün�chungs- und Entla��ungsforinel,
die �ih in keinem ächtgriechi�chenSchrift�tellerfindet,
deuken wir nun das hebräi�cheDU, und die Anoma-

lie ver�chwindet.=== Eben �obey Matth. zx, 4. wo

XX oOVouATEGTHY yv �ynonymgebrauchtwird mit HAHA DOL,

denken wir an die Stelle des A. T., wo den J�racliten
der Be�ilzdes Landes Canaan ; als das größteGlück,

“verheißenæourdezund beyRdm. 12, 20. 7875 ouv, œv-

FounnsFUgIS GWpEUTESET THV xePaAnvrx exJos os, „dz

durchwir�tdu das Ge�ichtdeines Feindesmit glühenden

Kohlen überde>en„„ �tatt:dur<h Wohlthaten wir�tdu
deinen Feind be�chämen, an das hebräi�cheOriginal jez
nèr Stéllen, Sprüchw. 25, 22. und an die hâäufíg
im A. T. vorkommenden Redensarten, „jemandenmit

Schamröthebekleidenoder überzichen,,*).
HIE

:

Wis

2) Bonder andern Seite.i�tdie Warnung nichtungegrúne
det, daß man nicht úberall nach �ogenanntenHebrais-*

“men ha�chenmuß, da oft �ehrgelehrte Männer durch
den Schein,oder eine zu weit verfolgteHypothe�e,ge-

täu�cht,"
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Wie nothwendig aber die�eZurúüber�ezungoft
auchbey �olchenStellen des N. T. in die aramäi�che
oder hebräi�cheSprache i�t,bey denen man nicht bewei-

�enkann „ daß �ieaus ciner be�timmtenStelle des A. T.

ent-

täu�cht,Sitten der Kinderperiode unter den mei�ten

Vólkern, und ‘den dichteri�chenAusdru>> die�esZeite -

raums, fürEigenheitender Schrift�tellerdes A. T.hiel»
ten. Ein paar Bey�pielemögendies erláutern. 1) >

|

heißt im Hebräi�chenan�toßen, �traucheln und
unglú>lich�eyn+ aber eben die�ever�chiedenenBedeu-

tungen hat auch das lateini�cheoffendere. GS. Livius

28, 44. tamguam M, Attilius primo acce��aad Africam

offenderit. 2) DV bezeichnetNamen und die Per-
�on�elb. Abéreben �oauch nomen béy den Rós

mern, z. B.Livius 28, 19. „„Amoliór et amoveo no-

men meum, ,„ �yusnymmit dem Vorhergehenden„de
Ine ip�otaceo,, Cá�arde bello gall. III, 9, „Legati, quod
nomen apud omnes nationes inviolatum fuit, Auch i�k

das oft vorkommende ad �amam nominis ejus fein He*
braism. 3) Das Be�treuendes Kopfs mit A�cheund

Staub, und das Zerreißender Kleider ,
- bey Trauern

- Und großemSchmerze , i�tnicht blos i�raeliti�cheSitte,

�ondernSitte der Vorzeit überhaupt.vergl. Ody��ee

24,314. „AberLaertäs umhúlltdes Schmerzens �chwars
ze Wolke. Mit beyden Händen fa��eter �chwarzen"
Staub , und �chüttetihn úber �eingraues Haupt , tief
ächzend.,, Aeneidê 12, 609." „lt �ci��ave�te Latinus,

conjugis attonitus fatis urbisque ruina, Canitiem immun-

do per�u�ampulvere turpans., 4) Hiob 12, 67 wird

ein Frevler �obe�chrieben:de��enHand �einGott

i�t, d. h. der trozend auf �eineKraft �ichalles erlaubr.

Aber auch beym Virgil �agtMezentius, der als Cou-

temtor Divôm ge�childertwird. Dextra mihi Deus, &

telum quod mifile libro , nunc odfint;
Ee 3

e
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cntlehnt �ind, lehren! uüñter andern diejenigen Ställen,

worin oæs#und œevae in andern griechi�chenSchrift�tel-*
lern ganz ungewöhnlichènBedeutungen:vorkommen , die

fich nur aus dem hebräi�chenSprachgëbrauchedes

CD und lV erflärén la��en.Jnzwi�chen,um nicht

oft ge�agteSachen zu wiederholen, füge ih hier- nur

noch die Erklärungeiniger andern Stellen des N, T.,
von verwandtem Jnhalte, aus dem hebri�chenEAgebrauche, bey.

i) Jn den Stellen des N. T., wo von déUm-
gange Je�us mit Zollbedienten die Rede i�t, 3: BV.

Matth. 0, 109,417 Cap. 11,2 60,0 Luf. 5,30 1+

Cay. 7, 34. C. 19, 1-10, u, �w. wird der Ausdruck

CELwvo mit dAaAeTWAOverbunden.
4

Die�esWort «aao7a2.o: über�elztman gemecinig-
Richdurch Sünder. Aber în der Erklärungweicht man

von cinander ab, da allerdings die�eVerbindung : Zdllz
„ner und Sünder, jedemDenkenden auffallenmuß. Vicle

verknüpfenmit dem Worte Sünder die Nebenidee:
ein Men�ch,der �ichals Sündeoerkennt und fühlt,
und �eineSünden bereuet. Sie gründendarauf das

“

Dogma, dasin �ovielen Erbauungs�\<hriftenund Lie-
*

dern vorkommt, daß der Men�cher�tSünder werden,

d.h, �ih als cinen Verdammungswärdigenerfennen

muß,- wenn er Chri�twerden will. Andere erklären

die�esWort , ohne die�eNebenidee, dur< morakti�<

“<le<te Men�chen wohl noch mit der Ver�tärkung:
peccatores enormes, praefraci (Krebfius),
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Aufdiee-�teErklärungbraucheih mich hier nicht

einzula��en,da unter den denkenden Interpveten jetzt
wohl nur eine Stimme darüber i�t„ „daßnemlich jener

Zu�aßwillfährlichSIe NIR ge
und ganz gegen den

Sprachgebrauchi�.
Aber auch die andere Erttärunggiebt keinen denk

baren Sinn. Deún 1) wie paßt der vertrauteUmgang,
Je�usmit die�enLeuten zu dem Begriffe von morali�cher

Un�ittlichkeitund Verdorbenhtit, jenen hineingetragenen
Nébenbegriffvom Gefühl des dur< Sünden veranlaßten.
Schadens , und von érn�temStreben nach Be��erung,

weggedaht? 2) Wie konnten dergleichenLeute , wenn

�ie,in Ab�ichtder Moralität, zu dem Auswurfe des*

Volks gehörten,Ge�chmackfinden an Je�us,dem Wei-

�en,dem �trengenTugendlehrer?Vermeiden nicht Ver-

worfene und La�terhaftejeden-Umgang ‘mit tugendhafe!
ten und morali�chgutenMen�chen,von denen �ieLehre!

oder Tadel , �olltees auch.nur durch Vergleichung.ihres

Wandels und Schick�als�eyn,erwarten, wentt niht
etwa politi�cheZweekeihnen die�enUmgang empfehlen?
3) Die Vergleichungder hieher gehörigenStellen i�tdiee

�erDeutung \{hle<terdings entgegen, In keineri�teine

Spurvon peccatoribus enormibus, praefradtis. Zac=

hâus, der einzige von denen, die mit den Namen re\w-

m und acxora’rzugleich bezeichnetwerden, der uns

um�tändlichercharakteri�irtwird (Luk, 19.), zeigt �o

viele Herzensgüte„ �ogroßeBegierde nachUnterricht,
�olcheNeigung gut zu �eynund be��erzuwerden,�olche*

Ec 4 Herz?
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Herzlichkeitbeym Empfang des Lehrers der Religion
und Tugend, daß wir thn für einen der morali�chbe�ten

Men�chenhaltenmü��en,die damals inPalä�tina leb-

ten. --- Kurz, nichts kann uns be�timmen,in die�en

Stellen die Fdee von La�terhaftigkeitzu finden, als daß
“

_axxorwno in andern griechi�chenSchrift�tellernmora-

li�ch�chlechteLeute bezeichnet.

Alle Schwierigkeitenver�chwinden, wenn wir das
“

hebräi�cheWort auf�uchen,welches dur) «aereo: über:

�etwurde. Dies i�kohn�treitigDPVoder DNN.
Die�esWort bezcichnetim A. T. be�ondersin den P�al-
men und Propheten ,. zwar zuweilen morali�ch�chlechte
Men�chen, insbe�ondereaber und öfterAbgditer, Fein-
de des Jehova, und daher auh Feinde der J�rae-
liten. Es i�thäufig�ynonymmit DI Nichti�rae-
liten, und Gegen�atzvon DIV (eigentlich die Geca-

den) oder DPX, welches'zwarauch morali�chrecht-

�chaffenebedeutet,gewöhnlichaber gebraucht wird, um

die J�raeliten,im Gegen�aßeder anderen Nationet,

anzudeuten. Manvergleiche Daniel 1x, 17. , ferner

„TSamuel. 2, 9. „Seine Verehrer {üßt Jehova!
Aber �eineFeinde (DPV) ver�tummenverhülltin
Nacht!,, P�alm 125, 4. 5. „Beglücke, Jehova, die

Guten,die Redlichen (die F�raeliten).Die aber frum-

me Wege gehen (die Nichti�raeliten, im Gegen�atzeder

_

Geraden ) läßt Jehova ver�chwinden,die Frevoler!?„

P�alm 75, am Ende „Die Hörnexdex Frevler zers
2 RE

|

brach
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‘brachi<! Hoch wach�en�ollender RedlichenHörner!,,
d. h. die F�racliten�ollenihre Feinde be�iegen;und

P�alm 3, 8. „Jehova! Du zer�chmetter�tden Kinn-

ba>en meiner Feinde, zertrümmer�kdie Zähneder Frevs

ler, wo, nach dem Paralleliómus , DWWAgleichbes
deutend i�tmit "BW, |S, auch P�almx, 5. 6.

vergl. V. 1. 2.

Die Vergleichungdie�etund Hole Stellen überz

zeugt uns:

-

daß das auxer in den eben angeführten
Stellen des N. T. nur nähereBe�timmungdes Worts

TENDE
y

und durch Heiden zu über�ebeni�t, und daß

der Sinn die�er�eynmü��e:„Je�us gieng auch mix

�olchenLeuten um, welche, als Unterzollbe-

diente der rômi�chenGeneralpächter (publi= -

*

cani), von den mei�ten Juden für ALONEi hs
rer Nation gehalten wurden.,,

Die�erErklärung wider�prichtnicht a
1) Daß die�eUnterbediente alle, oder zum Theil

geborne Juden ‘waren. Denn das Ge�chäft�elb�tund

die Verbindung mit Rômern , die ihnen verhaßtwaren,

konnten auch Juden ihren Landsleutenverhaßtmachen,
und �ie-alsFeinde des jüdi�chenVolks, die mehr Römer

als Juden wären „ dar�tellen*), POURkann man

ja

*) So wle man chedemin manchendeut�chenLändern
auch die deut�chenUnterbedienten der franzö�i�chenFermi-
eròôFranzo�en nannte, und oft als Feinde der Nation

haßteund verab�cheute, obgleichviele von ihnen einen

mgrali�guten ne R konnten, den der

Hau�eaufe

-
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ja �elb�tnicht einmal vom Zaccháusgewißbewei�en,daß

er ein Jude war, (�owenigals das Gegentheil), und

die Worte Luk. 19,9. 10. „Heute i�tdie�emHau�e
ein be�onderesGlücE-widerfahren.Denn auchZacchäus
i�tcin Sohn Abrahams. Und ich bin gekommen,das

Verlorne zu �uchenund zu beglücken,,„Eönnten gar wohl
den Sinn haben : „Zacchäusverdient,wegen �tinergu-

ten Denkungsart, für einen Sohn und NachfolgerAbra:

hams gehalten ‘zu werden; und meineBe�timmungi�t,

auch für die zu �orgen,die thr für Verlorne und der

Glüf�eligfeitUnfähigehgitet,, *).

2) Daß die ‘damaligenJuden mit dem Ansdrucke
| aueorwiau bie Jdee von morali�cherUn�ittlichkeitver-

knüpften. Behde FJdeen„ein Nichti�raelitund ein Frev-
ler,, hatten �ichin thren Köpfenvon Jugend auf �overz

wi�cht, beyde finden �iin den Schriften des A. T.,
der Grundlage threr Bildung, \o gengu verbunden, daß

den Juden, �obald�ieeinen Abgödtter, oder einen Aus-

länder,oder cinen Feindihrer Nation nannten, �ogleich

/ i

die

Haufe verkannte oder nicht bemerkte, weil allerdings
viele �chlechteLeute unter ihnen waren , be�ondersaber,
weil ihr Ge�chäftden mei�tenverhaßtwar.

*) Dient nichtzzurErläuterung des Ausdrus : 70 nwo

20s, die Stelle 2 The��alon.2, 37 »zeæ/ y eAPy 1 amo

Sain FoWTU,Kf amO Py 9 avdauTIsTHS AMAUTA,
0 2/105 7U5 anweans,, Wenig�tensergiebt �ichdaraus :

dafi «eæu7w2)s in dem Sprachgebrauche der Schri�t�tel-
ler des N. T. �ynonymi�t,mit 70 æx@Xodos,und mit
anus atys, AE
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die Idee von Frevler und Bö�ewichtvor�chwebte, dem

�iealles Ungluk-anwün�chtenz�owie �ieim Gegentheil

bey dem Ausdru>e „„F�raelit,,immer einen guten, von

Gott geliebtenund beglücktenMen�chendachten

Daß Je�usbey einer folchen Gelegenheit�agte:

(Matth. 9, 12.) „die Starken bedür�endes Arztes

nicht,

-

fondern die Schwachen.,, Dies Starke deutet

auf die Phari�äerund die, welcheihnen glichen, welche

�ichgewöhnthatten, zu glauben, es �eygenug, um

geliebte Kinder Gottes zu �cyn,vom Abraham abzu-

�tammen,und einige Nebengebeotedes Mo�ai�chenGe-

�etzeszu erfällen, und, in die�erMeinung, eben durch

die doppelten mit den Wörtern00 und OPV

verknüpftenFdeen be�tärktwurden," und kann hier nur

als eine Art von Jronie erklärt werden. „Fhr Starke

(Phari�äer)bedürft keine Hülfez wohl abex die�e,die

ihr fur \o elend und- {wach erklärt. EE
Zur Be�tätigungder oben angeführtenErklärung

des cuwuorwdo:bienen unter andern no folgende Stellen :

RACU 6, 32-34. wo’ der Zu�ammenhanglehrt: daß

auäorwnor
'

gleichbedeutendmit DA genommen i�.

2) Galater 2, 15. Hans Qure: leder, 4j x ef tva

agezgriodon 3) Mehrere Stellen, wo auas7 Abfall
|

+
i

OP

© Daher, wegen der be�tändigenVerknupfungdie�erbey-
deù Jdeen, war das Wort, welches dem ««aeruXa

ent�prach,das ârg�teSchimpfwort bey den Juden, vergl.
Joh. 9, 24. 34, und gleichbedeutend mit dem „du bi�t
ein Samariter , und ha�tden Teu�el,,Joh. 8, 48.
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von de: Mo�ai�chenoder von der wahren Religion-, be-

zeichnet z.B. Hebr. 10,26. Cap. 12, x1. u.“ w-

4) 1B. Makkabäer 2, 40:48. 35) 2 The��akl.

2, 3. S-.oben 6) Matth. 26, 45. und Luk. 24, 7.

verglichenmit Cap. 18, 32. woraus �ichergiebt , daß

Éuxpro\a oft Synonymúumvon opuux): war. 7) Matth.

“TT, 19. werden folgende Ausdrücke zu�ammenge�etzt:

„-Fre��er, Wein�äufer,Gefährteder Zöllner und acas-

Two, Dies deutet ohn�treitigdarauf , daß ein großer
Theil die�erZollbedienten,welche zum Theil vielleicht

Nichti�raclitenwaren , ob �tegleichunter F�raelitenleb-

ten, auch wohl manchegeborneJuden , wegen ihrer ge-

nauen Verbindung mit denRömern , ihren gebietenden
“

Herrn, die Mo�ai�chenFa�tenund Spei�ege�eßenicht
beobachteten. Darauf.bezieht �ichauh der Vorwurf
der Phari�äer,Luk. 5, 30 �. „„Warum e��et,und trinkt

ihr mit den Zöllnernund Heiden. --- Johannis Schü-

ler fa�tenoft, und beten, wie die Schüler der Phari�äer.
Aber die Deinigen e��enund trinken, ,„„ nemlih ohue

Rück�ichtauf die Mo�ai�chenSpei�ege�elze.
|

11) Matth. 21, 31. 32. �etFe�usdie Worte

zu�ammen: o 7eAwva x94 a magni, und. ver�ichert, die�e

‘Leutewürden cher in das Reich Gottes, d. h. in-die

neue durch Chri�tusangekündigteOekonomieeintreten,

als die Schriftgelehrten und die edlen (Patricier)unter

den Juden (o: xceoßuregon o apxuges Mus, BV,23),
welche auf dieUnterwei�ungendes Johannes, den �ie

dochfür einen Propheten hielten, nicht geachtethätten,
y um
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um �ichzu be��ern„welchesaber die
SEDA und

e zoos *) gethan hâtten.-
Man über�etztdies leßtereMortohne Bedenken

Hurenz (und das Wörterbuch be�agtdies allerdings),
unbe�orgt,ob es im Zu�ammenhangepa��e.Wie ka-_

men dochaber H -- -- dazu, �oausgezeihnet als

folg�ameSchülerinnendes �trengenJohannesbemerkt zu

werden?Wie kamen �iedazu, fa�taus�chließendenAn-
theil an dem öffentlichenUnterrichte die�esReligionslchz
rers zu nehmen, von dem, nach jüdi�cherSitte, das

weiblicheGe�chlechtfa�tganz ausge�chlo}eni�?

Nur der hebräi�cheoder chaldäi�cheSprachgebrauch

giebt uns hier Auskunft. Das griechi�cheWort xy

ent�prichtdemhebräi�chenNTwelches freylich zuweilen
-

eine liederlihe Per�onbezeichnet, gewöhnlichaber eine

Per�on, die nicht zu den F�raelitengehört,

-

oder , wie

es der Hebräexausdrückt, die fremdeGötter verehrt **),
|

Man

*) Man kónntehier, der, Analogie nach, auf eine verän-
derte Aus�pracherathen , und liebér # æxo0v2:le�enwol-
len. Aber dat Folgende wird zeigen, daß dies den

Sinn nicht ändert,und daßdas Föómininumnoch näher
auf buch�täblicheUebertragung aus dem Hebräi�chen
deute.

#*) Das Stammwort 727 erhältvielleichtdie be�teErläu-

terung entweder aus Je�. 19, 6. wo [137, nah J. D

Michaelis Bemerkung (Supplem. a. 1, h Tom, I1I[), �oe-

tuit bedeutet, welches im- Hebräi�chenmit abominabils

quid fecit gleihbedeutend i�t,�owie dies mit dem: er

hat Abgóöttereygetrieben (\. 1B. der Könige 11, 5.40oder



446 Beytr.zur Erklärungdes ND.

‘Man vergleichenur unter andernfolgendeStellen: 3B,
Mo. 2x, 14. „Der Prie�ter�ollkeine N27heÿrathen,
“fonderacine Jungfrau �einesVolks. HofeasT, 26

„Nimm dir cine NN, d, h. Ausländerinn oder Fremde

„(Heidinn)*), denn dic J�raclitench.V. V.) huren frem:

den Göttern nach,6s CVE Qa Te Ne dente,

�prichtJehova, 9 Frael! deiner reizenden Jugend, dei-

„nerLijebe,alsmeiner Verlobten, da du nur mir folgte�t,

„alsdu Arabiens Wü�tedurchzog�t„,, verglichenmit V,
20. „Ob ih gleich in der Vorzeit dein Joch zerbrach
„und deine Bandeló�ete,doch�prich�tdu: Jc will nicht
Sklavinn �eynUnterjedem Baum, auf jedemHügel
„bi�tdu N37 (è. h. opfer�tdu fremden Göttern). -Wo

�inddenn deine Götter, die du dir machte�t? Fede Stadt
in Juda hat thre Götter!

Eben die�eBedeutung, welcheber Hebräermit

Marund D verknüpft,mü��enwir uns bey mehrerén

‘Stellendes N. T. denken , worin die Worte xo , x09=

poc oder zorevewvorfoimnien, wovon �ichbe�ondersviele

Bey�pielein der Offenbarung Fohannis finden. Und

�o

oder aus P�alm 144, 13. Daniel 3, 5. 7. 10. x5. und

2 Chron. 17, 14. 0 y DATy genus, genera be-
KT

deutet , und �dleicht zu einem- SyneugiminvonO5
Veranla��unggehen konnte.

“*) Und fo fiele auch der An�toßweg, den Ungebildeten
�ehrofc. an die�erStelle, ng< dergewöhnlichenUeber-

�ebung,finden.
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�owürde auch in der Stelle Matth.-2x, 37. das «e

moovau durch „Heiden oder Nichti�raeliten,,zu über�ezen
i

�eyn,und. es �tände�ynonymmit dem vorhererläuterten
-

noiprw’o:,.be��enDeutung es zur Be�tätigungdient.

HUDPaxuúßn 09715 welcheHebräer ÎX a ZIC

gen ihres Glaubens, und Fa kobi 2, 25. wegen ihrer |

Werte, uns zum Mu�texdarge�telltwird, und die
Math, T5 als StammmutterJe�ephsvorkommt,

|

hat vielen Auslegexrndes N. T: unendlich viel Mühe gez

macht, weil �iedie cinmal angenommeneUebex�cßung
«Rahab die Hure, nict mir dem Juhalte jener Stellen

zu vereinigen wußten, und daher, zum Theil, “eine-

Ga�twirthinnaus ihr machten *),
|

Ste

*) Ganz recht bemerkt Herr O. C. R. Teller in feinem
Wörterbuchedes N. T. gegen vie�eDeutung: „Ga�thän-

�ergab es damals überhauptgar nicht !,, Aber aus die-

�erBemerkung �cheintnicht zu folgen: „daß Hebr. 11,
31. das Wort 7osry �einecigentlicheBedeutung, H**,
behált:,, �owie es auch durch das Folgende nicht bewie-

- �enzu �eyn�cheint?„Dagegen war- es ganz naturlich,
daß Kund�cha�ter, die verborgen bleiben wollten, bey
einer �olchen(liederli chen)Weibsper�oneinkchrten ; ihre
Wohnung an der Stadtmauer läßt auch nichts anders
von ihr vermuthen , und die vor�ichtigenMagaßregeln,
die mañ hernach mit ihr nahm, daß man fie außer dem

Lagér ließ, Jo�.6, 23. dienen zum neuen Bewei�ede�-
fen.,, Die�erlebte Üni�tandlâßt �ichrecht gue daraus
erklären: daß man �ie, als eine Nichti�raelitinnund

Góößtendienecinn,von den eigentlichenI�raelitenab�on-
dern zu mü��englaubte. Und ihre Wohnung an der

Stadtmauer, die durch einen bloßenZufall die�eLade
-

haben konnte, dür�ceuns auch nicht zu �olchemVer-

dacht
I
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Ste hätten �ichalle die�eMühe er�paren“können,

wenn �ie#5 zuer�t in 12 zurü>über�ezt,und dann

die“ Stellen des A. T., worauf �ichdie�er.Ausdru>k

gründet, �o�ichdarge�tellthätten, als der Sprachge-
«brauchund dér Zu�ammenhangerfordert. Die�eStel:

len �ind:Fo�ua 2, 1: „Die Kund�chafterkamen nach-

Fericho , und Rahab nahm �iein ihr Haus auf, ob �ie

gleichvon einex andern Nation war. To�uUa6, 21,

25. ‘„„NachJerichos Éroberungerwärgtendie I�raeliten
alle Einwohner, Männer und Weiber , Kinder und

Grei�e.--- Aber Rahab, die, obwohl Gößendienerinn

(oder, ob �iegleich ncht zu den J�raclitengehörte),
doch die abge�chi>ktenKund�chafterverborgenhatte, er-

hielt Jo�uaam Leben mit ihrer Familie; und ihre Nach-
Fommenwohnen noch jet unter den J�caeliten.,,

|

* Und �owäre auchdies Wort im N. T. zu über-

�een: „Rahab, die Nichti�rgelitinn oder

Heidinn.,,

dacht berechtigen. DieKund�chafterwähltendies Haus,
ihrer Sicherheit wegen , eben -weil es an der Scadt-
mauer lag, zu ihrem Aufenthalte, um. de�toeher enc-
kommen zu können, béy ange�telltenNach�uchungen.
In der Vorzeic kehrte man in jedem Haufe ein, wo
man Au�nahmehoffte und nicht abgewie�enwurde, ohne
�ichnah dem Gewerbe oder der- Denkungöartder Bee
wohner des Hau�es,näherzu erkundigen,

IV,
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4
“IV.

‘UeberBe MOND)oT,
“Sage von dem Untergange des Thals Sibdim.

Etwas úber die Sodomer und tots Charakter.

„Bey allen Völkern, �agtman, finden �i{<Mythen,
d. i; uralte, fabelhafte Sagen, Die Hebräerhatten dez

ren �owohl,als die Griechen. Jn allen herr�chtgewi�s

�ermaßenEin Gei�t; nemlich abergläubi�cheReligio�ität,

Einfalt , eine für das Wunderbare ge�timmtePhanta�ie,
und in Ab�ichtdes Ausdrucks , das, was man Spra:
che der alten Weltzu nennen pflegt. Man kann daher"
die uralten Volksfagen ver�chiédenerVölker nicht nur

mit einander vergleichen, �ondern�ieauch durch einan-

der aufklären. \

„Dies �agtman, wie mir deucht„. mit�ovielem :

Rechte, daßwohlfeinKemer des Alterthumswider�pre-
hen wird.

Abex wenn die Vergleichungcinzelner Mythen verz

�chiedenerVölker,
©

die einige Aehnlichkeit haben, mit

Nugen �ollange�telltwexden, \o �cheintmir auch große

Vor�ichtund Umhex�chauungnôthig zu �eynznicht �o

�ehr,wenn man bey der{Aehnlichkeitdie Ver�chiedenheit

bemerkt,und das, was �ie, in Ab�ichtder Jdeen, Vor-

�iellungsartenund des Ausdrucks , gemein haben,
-=-

als ‘vielmehr„*wenn man zwey für einen erklärenwill.
:

i

BT So



450 ‘Ueber x.B.Mo�.x9, 1-26.

“So kann es z.B, auf den er�tenAnbli> �einen,

daß der Mythus von Philemon und Baucis ‘beym

Ovid îm gten Buche der Verwandlungen BV. 611 Ff.)
mit dem von Lot und �einemWeibe (1 B. Mo�

19.) nicht nur Achnlichkcithabe, �onderneinerley �cy*)-
In beyden Mythen , �agtman, kommen Götter zu den

Men�chen,werden ga�tfreundlichvon einemPaare from-
- mer Men�chenaufgenommen,die unter verruchten Men-

�chenleben; die Ga�tfreundlichkcitwird belohnt, und

die Bosheit der Men�chenwird durch Untergang ihrer

Gegend oder ihres Landes be�traft.

Daran, �agtman weiter, darf �ichniemand �to�-

�en, daß die Namen der Helden,des Stücks ver�chieden

�ind,daß in dem einen Mythus Engel und in dem

andern Götter auftreten; daß in dem cinen die Scene

im Thale Siddim, und in dem andern in Phr y

gien i�t;daß in dem einen die Gegend durch Feuer,

in dem andern dur < Wa��erihren Untergang findetz

daß die Verzierungendes Stücks" ver�chieden�ind,da

�ichdas eine über die Gewaltthätigkeitund Be�tialität-

der Sodomer , das ‘andere über das Mahl, das PVhilez
ión und Baucis den Gdttern gaben,verbreitet ; daßLots

Weib in eine Salz�äule, Philemon und Baucis aber i

Bâumeverwandelt werden,
"

Dies

*) Eine wißigeVergleichungbeyder Mythen gab Here
M. Seiden�tücker,im Braun�chweig,Journal.
EOLO u
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“Dies kaun man zugebcmz;,und‘dennochzweifeln,
ob der lestere:-Mythus aus“ dem- er�ternge�chöpft�ey-;

*

Dennes können �ehrwohl ähnlicheMythenbeyvex�chie-;
denen Völkern“ �ichfinden,

1 ohnezgerade aus einander.
ent�tandenund am -Ende*inerley.zu �eyn, Aehnlichki,
findet mán aber hièrnur , nicht Gleichheit,

_

Denn.,au�e.

�erden vorhin �chon“angeführtenVer�chiedenheiteni�

nicht außer Acht zu la��en,daßán Ab�ichtder Ga�t=

freundlichkeit‘und!Gutherzigkeit,Baucis: eine Haupt:
rolle �pielt,Lots Weib: aber-nichtz--daß;jenezur Biz

 [ohnung ihrer Tugend,er�tPrie�terinu,zulelzt-in;æinen:
Baum verwändelt/,die�eaber „�ey es ihrer Neugierde»:

Unvor�ichtigkeit„-öder-Unfolg�amkcitwegen „ indem:�ie:

zurü>zekehrt,zur Strafe in eine Salz�äulevexwan-

delt wird. ; Der Zweck,und zwar, der,einzige.Zwe.
-

des Mythus von Baucis und Philemoni�t,Guthexzig=-
Feit und Men�chenfreundlichkeit,zu empfehlen:bey,dem,

Mythus von Lotund �einem,Weibei�tdas nux Nebenz
�ache,wenig�tensuichtdex cinzigeZweck,Offenbaliegt

dabey etwas hi�tori�cheszum Grunde, d, i, jener:My-

thus kaun blosmorali�ch,blos zur Empfehlungdex
Un�chuldundMeu�chenfreundlichkeit, und zur War-
nung vor dem.Gegentheile:gedichtet:�eynz

-

die�eraber’
�et,cin Faktam.vorgus„ eine. Begebenheit„ die im Geiz j

�iedex alien: Welt ‘erzählt,und religids.erzähltwird,
:_Peberdem kann uid inuß man fragen?wasge ,

-

jvinnt denn dieAuslegungdabey „* wenn man ánuimmét;

oder

MEE
à daßbeydeMythen uux cinex �eyn?Kläret

Sf 2 danit



S2 Ueber 2B. Mo�.19, ias:

dänn einer dèn andérn auf? Das könnte‘der Fall �eyn,

wenn es auch ver�chiedene“Mythen wären: Aber hier

{ehe ih gar niht; ‘was damit gewonnen wird; vielmehr

�cheinties mir, daßman - dadurch den Ge�ichtspunkt,
aus dem der hebräi�chemuß ange�ehènwerden, vecrükt,

und manches wichtigezu über�ehenveranlaßt wird.

Wir “wollendaherdie uralteSage von dem Un-

tergange des Thals Siddim (denn das i�tein

pa��endererTitel , als Mythus von Lot und �einemWei-

be)liébér allein: vor ‘uns nehmen , und nach den Regeln

der Auslegungskün�tbehandeln.“Däraus wird �ich

dant éxgeben, daß �ie�{hwerlichnüt dem Mythus von

Baucis und Philemöneinerlèy�ey.Dielautet al�o.

“DieFür�tenim Thale Siddim waren zwölfFahre

deinKönigevon Elam unterworfen gewe�cn,(1B, Mo�-

lA,4.Y Sie entzogen�ichdarauf �einerHerr�chaft,d. i.

fleentrichtetenihm ihrenTribut nicht,und wurden des-

wegen von ihm bekriegt.(Ebend.V.'1, 2. 8.9.) Sie

waren bereitsin die Flucht‘ge�chlagen,die Einwohner
nicdergehauen, ihr Vieh und'alle ihre Habe wéggenom-

nien, auch Lot in Gefangen�chaft‘gérathenund des

Séinigenberaubt; als Abraham davon Nachricht er-

hielk, fi {nell mit Aner, E�kol‘ündMamre verbün-

dète, mik�einenúnd deren Leuten den Feindènnach�ette,
�ie�chlug, Lot befreyete, und das, was �ie�on�terbeu-

tet und weggetricbenE ; ES (Ebend,
(56107LA

i

Nun



Sage vom Unterg,des ThalsSiddim1c. 453

Nun war zwar wieder [Ruhe, aber kein Fricde.
Der König von Elam konnte den Verlu�t�einerHexx-
�chaftüber. die Sibdim�chenFür�tennicht ver�chmerzen.
Rachgierigund blutdür�tig,wie rohe Men�chen�ind,
�uchteex ihren Untergang. Und da er es doch, gegen
�ieoffenbar zu friegen, nicht wagte, weil �iejezt cinen

ihm zu mächtigenBey�tandhatten: „�onahm ex �eine
Zuflucht, zu geheimen,

- ab�cheulichenAn�chlägen.Er

chi>te nemlih Leute áus, ihreStädte in Brandzu

�te>en.
y

Die Siddimer dünkten ih keineswegesicher,
fürchtetenvielmehr �ehrviel von der Rachgier der Elami-z

ter, hatten vielleichtetwas von geheimenfeind�eligenAn-

{lägen Kedor Laomor's gehört; denn auch wilde Völ-
ker �chi>enSpione aus, und la��enihre Feinde aus-

kund�chaften, be�chleichenund behorchen, Sie g[auben
/

daher, in der gegenwärtigenLage äußer�tvor�ichtig�eyn

zu mü��en.
Vonden Elamiternwurde ein Für�tmit zwey Leu-

ten, die unter �cinemBefehle�tanden„, abgeordnet, den

ab�cheulichenAn�chlaggegen |
die Siddimer guszuführen-

Nun kameneines Tages zwey Fremde. gegen Abend

nach Sodom. Lot \aß im Thore, bewillkommte �ie,und

nôthigte�ie,bey ¿hm einzukehren. Sie weigerten �ich,

und wollten über Nacht auf der Ga��ebleiben,
*

Dies

hatte cin Sodomer bemerkt, und {öpfteVerdacht.
„Fremde --- kommen des Nachts -<-- wollen der Einla-

dung nicht folgen? «== Fremde, auf der Ga��eübernach-

if 3 tra?
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iT.

ten? Sollten das“nichtKund�chafter,nicht Feinde
�eyn?-- WelcheAn�chlägekönnen�iehaben! --- Man
müß�tegefangennehmen,muß�iezwithgen,ihre Ab�ich-
ten , die An�chlägeun�crerFeinde,zu bekennen. So

‘dachteer, theilte �einenArgwohngegendie Fremden an-

‘dern mit; man �timintéihm beyz alles in Sodom wur-

de rege, �tirómte.natyLots Wohnung, bemächtigte�ich
aber der Fremden , ‘aus Achtung gegen den Emir Lot,
vit geradczu,�ondernterug bey die�emdarauf an, daß

er �ieausliefern �ollie, Dies forderte man von ihm,
als“einemBehwohner, mit Recht. Lot weigerte �ich,
aus Achtung“gegendie Rechteder Ho�pitalitàt,dio

Fremden auszultefern. Man be�tanddarauf, wei

mat wi��enmáßte,wer diefe Leute wären *). Lot
-

�uchte�eineMitbürger zu be�änftigen;�agtegut färdie
Fremden, die ex beherbergtez; und exbot�ich,ihnen �eine

beyden jungfräulichenTöchterals Geißelnzu. geben*,
I

:

Die

Y) Dies i�tder zerade Sinn von BV.s. Es i�tabentheuer-
lich, wie man VP / ohne die gering�teVeraula��ang
hier hat in �en�a venéreo nehmen fónnen* Und dann
daraus den Sodomern den höchiten-Gradder Wollúßig-
Xeit und Be�tiaglitäe�ogarangeheftechat. Un�ereVor-
urtheile gegen die Sodomermü��enal�o, als.

Mgrundlos ; wegfallen,;

«A a) Puellae virgines wurden biasden alten Hebräer, �o
wie bey den Griechen und Römern für heilig gehalten.
Das �iein wichtigenFällen als Geißelu gegebenwur-

|

den y ergebenHerodot, Plutarch, Livius a. a. zu

i
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Die Sodomer �{lugendie angeboteneBürg�chaftaus,

und �agten,daß �ie�ich�einer�elb�tbemächtigenwür*
den, wenn er ihnen �eineGä�tenicht auslieferte. Da

ver�chloßer �einHaus vor ihnen , und machte �ichmit

den Fremden fort *). Die�erichteten ‘nun das aus,

wozu �iege�andtwaren , brachten dieStädte in Flam-
men, wodurch das Thal Siddim �elb�t,am todten Meeres

de��enBoden viel Erdpech hatte **), in Brand gerieth,

�odaß es ganz verwü�tetwurde. Lot entkam mit dem

Seinigen glücklich, und verlor nichts , als �eineFraus
die zurückgekehrtwar #9, Dex Ort, wo �ieaufge=

brannt �eyn�ollte,bezeichneteman der Einbildung nach,
und gab cine am Ufer des todten Meeres hervorragende

Salz�äule,oder vielmehr cinen in der Sonne getrocne=
ten ungeheurenKlumpen Erdpech**#) dafüran."

E
;

Sp

| *) Dies wird in der alten Welt �oausgedrüt : er wurde

nicht mehr ge�ehen; man fonnte *ihhuicht finden; eine

Gottheit húllreihn in eine Wolke, hede>te ihn mie -

Nacht, �ezreihm den Helm .des Hades auf u. #. w.

Hier fitchtendie Sodomer die Fremden vergebens. Das

wird �oausgedrút: �iewurden mit Blindheic ge�chlg-

gen , daß �ie�ienichr finden konnten. -—- Das Ende

des 1rten V. i�tAuslegung eines �päternNacherzählerK
der den alten Ausdruek nicht ver�tand.

©?) 1 B. Mo�.14, 1a. Tacit, ‘hi�t.Y, 64 i

ze*) Zurückblicfenheißt nichts anders, als umkehren,
vergl. 18, 16. So i�tes aurh genommen Luk. 17, 31 f.

=) -Tacle, gnarilocorum teradunt, undantes- bitumine

sioles pelli manugne trabi ad littus; moxX, ubi vapore

_ terrae , vi �olisinarueriet , �ecaribus cuneisque, ut trg

bes aut �axa, di�cindi.

1



456 Ueber x B. Mo�.19, 1-26.

Fn die�eErzählungi�teine andere alte Sage verz

�{molzèn,welcherzufolge die Gegend follte durc) Blige
angezündet�eyn-*), „Dex eine Mythus �agt,die Män-

ner „die unbekannten Fremden, hättendie Gegend zer-

fiôrt, indem �iedie Städte in Brand ge�te>t; der ande-
re: �agt,Jehova lies régnen von Jehova, vom Himmel,
Feuer und Schwefel. Die�erMythus if offenbar jun-
ger als zener. Dennhiex herk�cht�honmehr Vhanta�ie,

_ «mehrJuterpretation im Gei�teder alten Welt. Das

Unglückwar ge�chehen;es war, nach damaligenBegrif-
fen, Strafe Gottes; daher wurden nun aus den Män-

“nern Engel, ja Gott �elb�twird handelnd als BVerderber

und Zer�tdrereingeführt,

Jett �eyes miterlaubt, noh einigerann
beyzufügen.

Es i�t�owider�innig, als etwas�eynkann, wenn

man �agt: Lot war cin frommer Mann, daher wurde

ex von Gott bey dem'Untergangederganzen Gegend ge-

tettet, und doch zugleichannimmt, er �eyein �o�{änd-

licherBube gewe�en,der �eineTöchterder Brun�tder

la�terhafte�tenMen�chenaufopfern wollen. Auf der ei-

nen Seite empdrt man alles men�chlicheGefühl gegen

ihn, und macht ihn aufder andern Scite zu einemfrom-

men Manne, der’ unter be�ondermSchutze Gottes ges

gts
i ©M. 24.25. vergl. 13/ 10213. Tacit. Hi�t,Y, +. Haud

proeul inde (a mari mortuo) campi, quos ferunt olim

‘uberes, magnisqueEE AASRIfulmiuum jails
arfi��e, ;
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Sage vom Unterg. des Thals Siddim ze, ABE

fanden! Oder�chaden�olcheAb�cheulichkeitenbey der

Frömmigkeitnicht ?

Manhat nichkden gering�tenGrund„die Sod0-
mer, oder überhaupt die Siddimer, für ab�cheuliche

Bö�ewichterzu halten. Was von ihrer Wollü�ligkeït,
und Be�tialität�ogar,oft ge�agti�t,hat nichts, als

die Möglichkeit der Deutung, �on�tnicht cinmal

die �{wäch�teWahr�cheinalichkeitfür �ich,Denn die�e

ent�tehtnicht daraus , daß ge�agtwird, ihre Boshcit

�eygroß gewe�en,Es i�tdem rohen Men�chennatür-

li), jedes Unglü als cine Strafe der Gottheit anzu�e-

hen. Wennal�o. ein Unglückge�chahe,�owar gleichdit

Frage, für welcheVerbrecheni�tdas Strafe. So war

es an dem Hofe des ägypti�chenKönigs (1 B. Mo�.12,

17 �.), des Königs von Gerar 2c. (1B. Mo�.20.)

Aus Homer und den Griechen überhauptließen�ich¡leicht

etliche Bogen voll Bewei�edafür anführen, --- Wußte

ma fein gewi��esVerbrechen anzugeben,�vwar es

Bosheit überhaupt; und traf ein Unglückein ganzes

Land, �ohießdas Volk himmel�chreyendboshaft. Da-

durchal�o,daß hier (13, 13+ 19, 5. und ausgemahlt
Kap. 18.) die Sodomer bô�eLeute heißen, werden �te

-

es �owenig, als Hiob durch die Be�chuldigung�einer

Freunde, er müße�ich,wenn auch niht o�enbar,doch
heimlich {wer ver�ündigthaben, weil ihn �onein

�olchesSchick�alnicht treffen könnte, ein Bö�ewicht
wird.

Sf s5

|

Was
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Was endlichdie, es �eydurc feindlichesFeuer,
oder durch Blitze entzündeteGegendanbetrifft, �oif
fiè wohl. von geringemUmfange gewe�en.Der Sage
nach giengen nicht mehr, als die vier Städte, (nach un-

�erexArt zu reden Ddr fer,) Sodom, Gomorra, Ada-

ma und Zeboimunterz Zoar blieb �techen.Die Sagen,

welche Tacitus vor �ichhatte, gaben an, daß das todte

Meer immer da gewe�en,däß aber in uralten Zeiten cine

fruchtbare Gegend, die �ichbis an die�enSee er�tre>t

und große Städte gehabt hätte, dur< Blitze �eyin

Brand gerathen, welches man der Gegend auh no<

_Jcbt an�ehenkönne. Al�oi�tnur vom Abbrennen der

Städte des Thals Siddim, oder von einem Erdbrandte,

der dies Thal betroffen hat, nicht von der Ent�tehung

_déstodten Meers die Rede.



V.

Ueber die Bedeutung der Ausdrúcke,Fle i�ch;

Gei, in ver�chiedenenStellen des N. T.

Joh. 3, V, 1. Es war aber einer von der Sekte

der Phari�äer,mit Namen Nifodemus, cin júdi�cher
Ober�ter.

Foh. 7, 48. Glaubt denn wohl irgend ciner der
Ober�tenan ihn, oder ein Phari�äer?Das Vólk aber,
das nichts vom Ge�elzeweiß,i�tverflucht, (und kommt
‘als ein �olcherverwoxfenerHaufe nicht in Betracht),.=-=

Darauf Nikodemus „der bey Nacht zu Je�u kommen

war, ciner --- gus --- ihnen (ein Béy �itzer-des hoch=
�tenRaths: zu Feru�alen.) DAS

V. 2. Die�erkam zu Je�ubey Nacht, und mit

der Anrede: Rabbi, wir, d. i. ich (wie V. 1x1.) bin

überzeugt,daß du cin von Gott ge�andterLehrer bi�t,

denn die Thaten, die du thu�t,kann feiner aN zs es
�eydenn Gott mit ihm.

BV.'35 Je�us+ So ver�ichereich dichdenn als �ol

her von Gott ge�andter, und von dix dafür anerkann-

ter Lehrer , daß, falls man nicht von oben her geborea

wird, man das ReichGottcs, worauf ihr wartet, nicht
�chen,nicht Theil daran haben kann.

Von oben hér wd, In der Bedeutung
vimmt’sJohannesbe�tändigKap.3, 31» Wer a2

Y

vou
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von oben her kommt, der --- über alle irrdi�chen}
Lehrer , auch über mich, Kap. 19, x1. Wenn �iedir

-

nicht wäre «3 von oben herab gegeben. V. 23-

Von oben an awd bis unten aus. --- Und wo=-

von begann die Unterredung? Doch davon: daß Je=

�us--- von Gott kommen, oder ge�andt�ey. Wenn

darauf nun erwiedert wird : als ein --- dafür --- ancr=-

Fannter Lehrer tnuß ich dir denn �agen, daß man -- -=-

von oben her geboren werden mü��e,um ins Reich }

Gottes“ zu kommen; �odeucht mir , �ey's--- iv die�em}

Zu�ammenhange--- Élar, daß beydes --- von oben her
und von Gott --- �ichauf einanderbezichen, und daß
es folglich gleichbedeutendeRedensartenfind. Jn dem

er�tenBriefe un�ersApo�telskommt ja auch der Au3-

druc: von Gott geboren --- oft vor; ja hier in

�einemEvangelio haben wir „ihn {hon Kap. 1, 13+

_Dochweiterhin wird �ichdie Richtigkeit die�erUebor�et-

zung vollends be�tätigen.

Uebrigenslâßt�ichJe�usüberdic Be�chaffenheit---

�eines--- Gottes Reichs, das ihmganzwas anders

als dem Nikodemus war, hier noch nicht aus „ weil

er voraus�ah, daß die�erihmdurch �eineZweifel und

Einwendungengar bald Veranla��ungdazu geben
‘würde.

Von oben her --- geboren wb Nikodemus

mochte, um �iden Ausdru> zu erklaren, immer an

die durch die Taufe bewirkte neue Geburt --- der Pro f-

__elgyten ---

ALA EA hießes dann wieder,
: das
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bas --- für Heiden, niht für dich, einen Juden,
einen gebornen Nachkommen Abrahams.Und�odenn

natrlich die Frage: N

V. 4. Wie kann ein alter Men�chgeboren werden.

Kann denn folchex in �einerMutter Leib Eund geboren werden ?
i

V.- 54 ‘Je�us!Ja�a ch: füge dir: wird man

nicht geboren --- aus Wa��erdurch den Gei, ===

�o--- kann man nict in das Reich Göttes kommen.

Aus Wa��er--- nachdem man durch die Taufe
dem Judenthum ge�torben.-

Durch den Gei�t --- durch den, der allein die�en

tamen verdient, durch -.- Gott --- der --- alles Leben

in �ichhat. «= -=- Al�o;--= was vorhin hießa@$e»

von oben her, dás wird hierauégedrictt,durch den

Leben gebenden Gottes Gei�t,

V. 6. Was vom Flei�chegeboren i�t, i�tFlei�chz
_was-vomGei�tegeboren i�t,dasi�tGei�t,

Ver�tehenmußteNikodemus Je�um.Denn

prverband mit den Ausdrücken Gei�tund Flei�ch -

keine neu e Begriffe. Es waren die „ die von jeher da-

mit verbunden gewe�enwaren, Gene�,6, 3. Mein

 (belebender) Gei�t �ollnicht in dem Men�chen--- auf
immer --> bleiben. Denn --- au < er’---, i�t(gleich der'

übrigenthieri�chenSchöpfung)
--- Flei �{<h(das kein“

&benin �ichhat. Jc --- habe ihm den Gei�t (dea

belèbendenOdem eingebla�en,den ich jezt wieder zurück-

nehmen will.) V. 17. zu veraichtén:alles Flei�ch}
wot?
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worin --- der Gei�t des Lebeis«=- i�t.Numer.6,

12. der Gott dex Gei�ter =.- glles Flei�ches.

‘Hiob12, 10. Jn de��enGewalt i�t--« das Lebexs,a l-

ler Lebendigen und --- der Gei�t--- ‘alles Fleis
|

\{<es, Je�.31, 3- DieAegypter �indMen�chen,nicht

Gott: ihre Ro��e�ind--- Flei�ch, nicht Gei�tu. �w.

Al�o--- wenn Nikodemus --- �einerAb�tammung

wegen --- einer �olchenneuen Geburt von oben hex nicht

zu bedürfenglaubte, und --- daher anfänglichFe�um

nicht ver�tand;�obedeutet ihm die�erhier, daßer ==-

�elbals Jude üoch Flei�ch�ey,und kéin Leben in

fich habe.
-

Gal./3, 21. Wenn ein Ge�etzgegeben

wäre, das da Fontelebendig machen, �o==- fâme

die Gerechtigkeit,
7

die Frey�prechungvon Schuld und

Stva�éefreylichaus dem Ge�etze.

y
Aes das as< nichtAlles. Soll er, um an

‘Gi Reiche Gottes Theil zu haben , �ichvon �einem

Gei�te dazu -beleben la��en, und zwar, --- na<hdem

er vorher durch die Taufe dem Judenthum ge�torbeni�t,

(Gal, 2, 19. I< bin durch das G.�e6�desGlaubens]
dam [Mo�ai�chen]Ge�eßege�torben, damit ih dur

, Gott lebe, )- und damit dffeutlichund feyerlich erklärt

hat, daß cr unter dem Ge�etzedas Leben zu erlangen
vergeblich hof�ez#o.---muß aúuch+--diesGottes reich
�elb�i--- etwas ganz anders �eyn,als er, ‘Nifodez

mus, wiezdieübrigenJuden, �ichda��elbebisher ge-

dacht hatten. Worüber:�ichJe�uszu Anfang --- nicht

erflärte,dâsHAE�ichjet---=-aus dem eben ge�agten
deuts
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deutlichgenug,
|

Jhm i�tReich Gottes -=- ein Reich
des Lebens, --- im Gegen�atze gegen das Juden-

hum, gegen das Tod drohende Mo�ai�cheGe�etz:
daßal�o„ wenn man an dem�elbenTheil haben wollte,
dies durchausnicht gnders ge�chehenkonnte, als auf
die von ihm angegebenen Art, �onemlich; daß man

dem Fudenthum durch die Taufe �türbe-,und�ichdann

von Gottes Gei�tedazu beleben ließe.

Für �ol Reich des Lebens erklärt Je�usdas

Reich Gottes in mehreren Stellen, Z. B. was Marc.

9, 47- heißt: Es i�tdir be��er,daß du ‘einäugigins
Reich Gottes gehe�t,das i�tV, 43. ukd 45. #0

ausgedrüt : Es i�tdir be��er,daß du ver�tümmeltoder
lahm --- ins Leben --- gehe�t.Luk. 9, 60. Laß die

 Todten ¿hre Todten begraben=-- (das Ge�chäftder

Beerdigung deines todten Vaters überlaß denen, ‘die

�elb�tnoch todt �ind, Lodte für Todte) und gehe du hin,
und verkündigedas Reich Gottes, Offenbar auh
hier: das Reichdes Lebens, ()

BV. 7 Es befremdedi niht, daß ihr �olltgebo:
ren werden --- von oben her (ævw2ev,)

Siche�tdu nach alle dem, was du jet von mir ge-

hôrtha�t,am Ende nicht ein, wie und auf welcheWei�e
�olcheGeburt be�chafftwerden könne --- von oben her,
�owi��e:

:

V. $8. Der belebende Gottes Gei�t(Eze. 37, 9.)
haucht, wo er will.¿Du hôr�t--- �cineStimme:nur =-="

du
ÄatntARTESVokwannen ep lant, und wohin

ex
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er fährt. Aber �ound auf die Wei�ei�jeder, der aus

“demGei�tegeboren. Haucht = --- Akt, 17, 253.

von KA Gu.
Wer will «=>wo's ihm gefällt. Gott i�tmit

�einembelebendenGei�tean keinen Stand gebunden,
__, nmi<t verpflichtet, ihn nur aus einem der �ogenannten

júdi�chenGötterhauchen zu la��en:er kann ja auch ei-

‘ñes Men�chen�ohnsauf der Erde �ichzu’ die�erAb�icht

bedienen. Es gefälltihm nun --- aus mir thn lgu-
chenzu la��en. i

/ Du hôre�t�eineStimme. Gott �pricht---

zu dir --- und �uchtdich zu beleben --- durch --- mich,

‘dur mein Wort, durch meine Lehre. Kap. 5, 63.
Die Worte, die ich rede, �indGei�tund Leben.

Nur du weißt niht, woher ex kommt, und

wohin er fährt. Nicht, daß er aus mir fommt;
und —-- für dich, wie für alle Juden , weil du nicht bez

greift, wie ihr als �olche,als Nachkommen Abrahams,
als Glieder des Volks Gottes, der Ver�icherungdes Lez

bens bedürfet.
-

Auf die Wei�ewird jeder aus demGei�te

geboren. --- Jet werd" ih mich deutlich ‘genug er-

klärt haben, wie und auf welc<eWei�edie gedachte

Geburt -- von oben her--- bewirkt werde.

Y. 9. Nikodemus: Wie kann das �eyn?

Das --- das Reich Gottes, worauf wir warten tes
Und'umn Theildaran zu- haben, �ollman --- dem Juz

denthum �terben!Und --- der da, die�erMen�chen-

. �ohn«=
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�ohn. =--

dazuerkoren vonGott,dics Reich des
Lebens zu gründen! i

V.-10.
Ie�ußsAlsOdA¿deliresdda

5

das
nicht! -

V. 11. Jh rede, was ichweiß, und zeuge, was

ih ge�ehenhabe, aber ihr nchmt mein Zeuguißnicht an.

Sehen, wie bekannt, für alle Sinne, auch die

innern, auh für Offenbarungen. --- Was ichgez
hört habe, was mir aufgetragen i�t, von Gott,
von dem ich nach deiner eignen Erklärungund Ueberzeu-
gung ausgegangen bin. V. 1+ Kap. 3, 314 Wer vom

Himmel, von Gott, kommt, “der i�tüber alle, und

zeugt , was er gehörtund ge�ehenhat, Aber fein Zeng-
nißnimmt niemand an.

BV. 12. Glaubt ihx niht, wenn ih euch irdi�che

{auf Erden bekannte) Dinge.�age, wie werdet ihr glau-

ben, wenn ih euch himmli�che(noch bis jet un be-
_ fannte) �agenwerde.

Bekannte. == Daß das Ge�eßden Toddro:
“het>, und man von dem�elbendas Leben nicht hoffen
_fônne, das war denn doch bekannt --- So auch, daß

j

Gott ehemals durch --- einen Schaafhirten, den
Amos , geredet habe. --- Dennhatte ja auh Jerewias

{honK. 31, 31.32. von cinem neuen Bunde ge�pro-
hen , der von dem am Sinai ganz ver�chieden,ihm

ganz entgegenge�ezt�eynwerde. --- Und --- wie Gott
tin�t=== dur< Moo�en=-- das Ge�ch--

==» gêgeben, �o

Gg Fonnte
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“fonnteer's ja auch jezt bey ganz veränderten Zeiten ===

durch Je�um —-- wieder guf eben.
|

V. x3. Und keiner fährt doh -gen Himmel, als

der vom Himmel hernieder kommen i�t,nemlich des Menz

�chenSohn, der im Himmel i�t.
Keiner fährt doch gen Himmel --- keiner

weiß doch die Geheimni��eGottes, �eineverborgenen

_Rath�chlü��e.--- Die Stellen Prov. 30, 4- Wer fährt

hinauf gen-Himmel und --- herab; und Deuter. 30,

x1, Das Gebot i�tdir nicht verborgen oder zu fer-

ne, niht im Himmel, daß du mögte�t�agen:wer

will in den Himmel �teigen, und es herabho:

len, daß wir's hóren, -:- �iadbekannt.

Als der vom Himmel herniederkommen

i�t,<= als der von Gott ausgegangen , ge�andti�t.---

Und für �olchenGe�andtenGottes hatte thn Nikodemus

noch einmal , ja gleichAnfangs anerkannt.

Nemlich der Men�chen�ohn. --- Jm Gegen-
fate gegen die jüdi�chenGötter und Engel--- die Prie

Fer be�onders.Die, weil �ieim Tempel, in die�em

Himmel “Gottesguf Erden, ihr Ge�chäfthatten, ihm
am allernäch�tengeglaubt, als �einevorzüglichBer-

traute und Betraute ange�chenwurden. Aber, indem

Fe�us hier fagt: Er, der vom Himmel gekommen,
und fo außerordentlichge�andt�eyvon Gott, fahre jetzt
auch und allein zu ihm hinauf, �eineverborgenen
Rath�chlü��ezu erkennett, o --- �etter �ichdamit gegen

“denNikodemus =-«,úber jene �ammtund �ondersweg.
UN

Nicht
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Nicht �ieináfenbey ihm weiter in Beträcht kommet,
�ondernEr allein, gegen den �temit cinander dut
�olcheSendungherabgewürdigtworden.
Und dies Unvekannce, und denJuden bis jeht vex-

borgeite�elb�tnun? == F< benke, er erkläre �ich

darüber in dem folgenden, “Es i�, nach meiner Ein-

�icht,die der Nation bevor�tehende endliche Ver-

werfunz, falls"�ieauch an ihn, die�en�oaußetordent-
lichengöttlichenGe�andten,nicht glauben, Gottes durch
ihn gethanes gnädigesAnerbieten verwerfen," vom Tode

ins Lebèn nicht übergehenwürde:

BV. 14: Nemlich : ‘Wie Mo�esin der Wü�tecine

Schlange erhöhthat, �omußjezt des Men�chenSohn

erhöhtwerden,

Die Schle.nge erhöht --- wie bekannt, für die-

_jèénigenJF�racliten; in deren Innerm das Schlängenzi�t
wütete , unddie daher damagis

rie Tode
MSE

“Giengen.
Des Men�chenSohn =- für die ganze --- jetzt

= in ¿hnlichenFalle �ichbe�indendejüdi�cheLTation. --«
-

"Er bebient �ides Ausdru>s8: Men�chen Sohn -*

duch bier, um-*“ demNikodemus jetzt vollends zu

trfennen zu’ gebe, wie�chrex ihn , auf den. man als

"tines Men�chenSohiü �oherab�ehe, zu achten habe, in-

| dem �ein Wort und das Benehmen dagegen === das

| Schiet�alder ganzen LTation ent�cheidenwürde:

YV. 15. Daß alle, die an Ihn (jetzt, wie jené

AraelitenRON an die aufgechangeneeherneSchlanz
:

Gg 2 ge)
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ge)glauben, (in ihm den Lbensbringeranerkennen)

nicht �terben,�onderndas ewigeLeben haben, damit---

alle, die glaaben an ihn --- niht �terben. --- Folge

lich �ollder úbrige Theildes Volks, wenn er das

neue Reich des Lebens nichtanerkennte , davon aus-

ge�chlo��en�eyn,und �einemnahen Tode übergebenwer

den. Mit andern Worten : Er �ollals Gottes Volk

niht weiter betrachtet , �ondern+.-- verworfen

werden?

Um dies noch deutlicher einzu�ehen,#o, erinnere

man �i<,daß untergegangene ganze Reiche oder

Völker, die aufgehörthaben „ als folchezu exi�tiren,

mnchxmals als todt und in Gräbern liegend;
und --- wenn �ie�i<hernah von tieuem erheben , als:

dann, wie wieder aufgelebt, wie aus ihren
Gräbern hervorgegangen, vorge�telltwerden,

Unter mehreren Stellen wähleih nur folgende , die hier

be�onderszutreffen. Röôm. 9, 15. JFihre (der Ju-

den) Verwerfung der ( heidni�chen)Welt Ver�sh-

nung (æ«raXAajyn) Sind �ieals Sóhnopfer für

die�elbe,um ihr den Zugang zu Gott öffnen, in den

Tod gegeben ; was wird denn ihre Wiederan-

nahme anders �cyn, als --- ein Leben ans dem Toz

de? (als ‘cine Aufer�tchungaus dem Grabe?) Ezech.
37, L � Jch ward in einem Thal niederge�eßt, wel-

hes volley Todteagebeine war, --- Gott: �olltendie�e
Gebeine wohl wieder aufleben? ==- Ezechiel; Das
weißtnur du, Gott; Sprich zu die�enGebcinen: ich

will
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will Odem in euch bringen u. �w. Jch that's, und

da ent�tandcin Rau�chenu. �.w. Darauf hießes
lufedem (Lebens -) Gei�te, und da kam Odem in �ie,

�ielebten auf, und �tundenauf ihren Füßen„ ein uns

gemein groß Heer.

*

Darauf Gott: Die�eGebeine

�ind--- das ganze Volk F�rael. V. 12,

-

Darum
|

�prichzu ihnen: �o�agtJehova: ih will eure Gräber

éó�fnen,euch aus euren Grábern wieder als mein Volk

hervorkommen la��en,und euh in das Land J�rael

bringenu. #. wz

V. 16, Denn, al�o(in dem Grade) hat Gott

die Welt (die Nation) geliebt, daß er �eineneingebornen
Sohn gab , auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht.-==-.

|�terbe,�onderndas ---

Abenund das 46108Leben

habe,
Vorher : Men�chenSohn=== hier: Gottes

Sohn „ und der eingeborne , der geliebte, der cinzige-

jezt, dem Gott �ichoffenbare, und der �cinenverborge-
nen Rath�chlußerkenne. -

V. 17. Denn (mit Rück�ichtauf das eben da ge-

‘ve�ene:geliebt) Gott hat �einenSohn nicht (in Ungna-
den)ge�andt, um die Welk( die Nation) zu

©

verurz-

theilen.

Mithin, wenn �ieherna< doh déeibthaiifvere
|

|
lborfenwird , �owird �ie'sdurch ihre Schuld , weil �ie

| dieEinladung zum Reiche des Lebens ver�chmähethat,
�ienichthat annehmen wollen,

| Ma Gg 3 Nein,
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Nein, er hat ihn (în der liebevollen Ab�icht)ge:

�andt,�iedurch ihn Sevadevom bevör�tehendenTode

zu vette

V. 18. Wer glaubt,wirdnicht verurtheilt ; wer

aber nicht glanht, i�t�chonveruxtheilt, deswegen,weil

er-nicht glaubt an den eingebornenSohn Gottes (ihn
als �olchenund als den Stifter des neuen Bundes und
des Reichs des Lebensnicht anerkennt.

V. 19. Denn das die Verurtheilung (und die Ur-

�acheder�elben,weil das Licht (des Lebens, das daf��el-
be --- an �ich�elbzeigt, und auch --“ auf welchem

Wege man dazu gelangenéönne)in die Welt (unter
die Nation) kommen i�t,und die Men�chendie Fin�ter-

nißmehr geliebt habenals das Licht u. �.w.

Kap. 8; 124 Jch bin das Licht der Welt, wer mir

folgt, wandelt nichr in Fin�terniß,�ondernwirddas

ALEGisLebens BO

“Undnun noch das 5te Kapitel un�ersEvangelii,
das zu viele Aehnlichkeit mit dem eben exÉlártenZten

hat, als daß ich es hier übergehenkönnte.
Joh: 5, V. 16. Darum (wegen der Heilung des

38 Jahre krank gelegenen)verfolgtendie Juden Je�um,

und �uchtenihn zu tödten,weil =.- er �olchesam Sa b-

bath gethanhatte.
WV. 17. Je�us: Mein Vater wirkt bis jeht, und

�oauch i ch (mit ihm), Was eu <<--« Sagbbaths-Bruch
1) unh
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und Arbeit i�t,das thut ---_n a < jener iiotonSahb-

bathsfeyer (Gene�:2, 2.) -.- mein Vater =-- bis auf

die�eStunde, und ich --- auf �einenWink und �eine

Anwei�ung.Ær--- thut’s --- durch --- mi <h.
V. 18. Nun \fannen �ienoch viel mehr darauf,

ihm das Leben zu nehmen, weil er nicht ällein den Sab-

bath gebrochen,�ondernauch Gott --- �einenbe�ondern

Vater genannt, und �ichdadurch ihm gleich gemacht,
�ichihm an die Seite ge�eßt.

V. x9. Je�us: Der Sohn kann nichts --- aus

�<�elber thun. Er thut nur, waser �ichtden Va-

ter thun. Was der thut, atsauf gleicheapi der

GYV. 20. Der Vater aberliebt“ den Sohn, und

zeigt ihm alles, was ex thut, ‘und wird ihm noh

größereWerke zeigen , daß ihr euchverwundernwerdet.

Zeigt ihm alles --- offenbartihm�cinVorhae
ben, etwas außerordentlichésdurch ihn zu thun, ‘und

dann gebeut der Sohn in �cinemNamen, und es ge-

\<hicht, --- Dies cine Erklärungdarüber,wie ferne
er �ichGottes be�onderer Sohn, und die�en�einen

befondern Vater nenne, und �h damit, wie �ie

�agten,ihm gleich mnache.
©

Nemlich, weil ex überall

nach dem Willen�einesVaters, i n Vollmacht de��elbenz
:

handele,

Noch größere, daß ihr euc< verwundern
werdet«

= Sie konnten ihn nicht anders ver�tchen-
G9 4 als «=
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als --- daß �ie--- die�egrößcrenWorte weiterhin �chen
würden. Ju dem folgendenerklärt er �ichdarüber.

V. 21. Denn wie der Vater --- Todte erwe>>t;
und ihnen das Lében giebt, �oauh der Sohn denen,

welche er will.

Wie der Vater Todte --- iSt e dubneuen

Reichedes Lebens , “undihnen das Lebengiebt in dem-

�clben.= <<

So auch der Sohn -=- der Vaterthut's nicht

Unmittelbar, �ondernmittelbar =.- dur ch --- ihn, |

�einenBevollmächtigten; hebt dur ihn den alten Bund

auf, und �tiftetcinenneuen, cin neues Reich des Le-
_

bens.

Welche er will «-- nemlih der Vater. So

fordert'sder Zu�ammenhang, und �vbe�agt'snoch au�-
ferdem der zo�teVers + M «in Gericht i gerecht ; denn

ih �uchenicht meinen Willen, �ondernden Willen

de�,der mich ge�andthat.

__V.22. Auch -verurtheilt derVater niemand

zum.Tode, �ondernhat alle Verurtheilung dem Sohne

übergeben,
LE)

- Auchdies thut er niht unmittelbar, �on-

Serv.mittelbar: --- durch. den Sohn. Wem fällt hiebey

vicht 2. Korinth. 2, 5. bey, wo au Paulas. von �ich

und den úbrigenApo�teln�agt:Wir --- �indGott--=

ein tôdtendesGift denen, die �terben;und eine,Leben

gebende,Arzeneydenen, dievom. Todegerettetund

erhalten werden,

VB, 23+
fx
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V. 23. Damit alle den Sohn ehren, wie �edén
Vater „ehren. Wer den Sohn nicht ehret , der ehret

auch den Vater nicht , der --

-- ihn ge�andthat.

Damit alle in ihm, dem Sohn, den Vertrauten
und Bevollmächtigtendes Vaters, �ich--- die�en letz
tern �elb�tgegenwärtig denken, �einWort als

de��enWort an�ehen,und ihm gleicheAchtung- glei-

chenGlauben , gleicheFolg�amkeitbewei�en.
;

Was mar �on�taus den Worten: „damit alle den

Sohn ehren, wie den Vater ehren,., gewöhnlichzu beweiz

�en�ucht,i�tbekannt. Man citirt dabey Je�dias42, 8.,

wo Gott erklärt ; „et wolle �cineEhre keinem andernge-
ben , �eineHerrlichkeit nicht den Götzen.,„„, Aber welch"

cin Unter�chiedzwi�chender Ehre, die ‘er den Götzen

“nicht la��enwills, und derjenigen, die er für �cinenGez

�andtenund Bevollmächtigtenverlangt, Und die die�er

�elb�tdaher fúr �ich,als �olchen,fordernmuß!
/

V. 24. Wahrlich, ich �ageeuh: wer mein Wort
-

hôret„ und glaubt --- dem, der mich ge�andt hat,
der ---_ hat (in Beziehungauf V. 21.) das ewigeLeben,
con jezt, und kommt nicht ins Gericht (in Beziehung
auf Vc 22.) , �onderni�taus dem Tode ins Lebenübers
gegangen: \

V. 25, Wahrlichich�ageeuch: dieZeit -- ine
ja �iei�t�chonjet, --- da .die Todten die Stimmedes -

Sohnes Gottes hören,und die �iehôren,«=- diewerden

Men‘(in dem ReichedesLebens.)

Gg 5 i Die
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Die Zeit kommt. =--

-

Jhr werdet'serfahren,
daßich in dem, was ich eben ge�agt,wahr ge�prochen:

wie vorher V. 20.6 Er wird ihm noch größereWerke

zeigen „daß ihr euch verwundern werdet. --- Sie

Fommt --- nemlichbe�onders, _nach-metner Aufer�te-

hung, wo da auf die. Predigt meiner Apo�teldas neue

Reichdes Lebens großenZuflußunter euch haben wird.

SJ @-: fe 1�tjeßt hon (x04vus es.) = Schon
gegenwärtigglauben viele an mich, und erkennen in mir

den Stifter des neuen Gottesreichs, und gehen aus

demalten, das kein Leben giebt , in dic�esüber.

Ein neuer Beweis, daß von keiner �olchenAufer-
wecung dic Rede i�t,als man Je�uan dem jüng�ten

Tage beylegt. Die Redensart kommt mehrmals in un-

ferm Evangeli�tenvor; aber wei�etnirgends --- auf
eine =-- \o entfernte Zit --- hin. Man �chefolgende
Stellen an, Kap. 4, 23+ Die Zeit kommt, und

i�t�hon jezt (x7 yw? 251),daßdie wahrhaftigen An-

beter den Vater im Gei�tund in der Wahrheit anbeten

werden. Der Sinn: �chongegenwärtigge�chieht's,
weiterhin ader wird noch weit mehr ge�chehen.

__

Soauch Kap.16, 32. Es kommtdie Zeit, und

i�tchon kommen, da ihr Gu‘zer�treut,jeder heira-

geht , und mich verla��et.
Auch an die bekannten Todtenerwe>ungendenkt

hier, wie man �icht,Je�usniht. Wie ließe�ichda

dochdas: weiterhin aber wird's viel
A:

ge�chehen,cxflâren?

3, 26.
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BV. 26. Denn wie der Vater das Leben in �ichhat,

�ohat er auch demSohn gegeben, es in �ichzu haben.

Wie der Vater cs in �ichhat, --- das heißt:

Wie nur Er Ge�e, Sünde und Tod aufheben, und

das Leben �chenkenkann.

So hater auch mir, demSohn, gegeben,
es inmie zu haben. --- Nemlich? durch die Vo ll-

macht, mit der er mich ge�andt,in �einemNamen

denen, die aus Furcht vor dem Tode im ganzen Leben

Knechte�eynmüßen,"Leben und Sohn�chaftin �einem

neuen Reicheanzubietenund wirklichzu gen. Joh. Ly

4. Jn ihm war dgs Leben, und dies Leben war den
Men�chendas Licht.

V. 27. Und hat ihm auh Macht gegeben, das

Gericht zu halten, (dem Tode zu übergebenbiejenigen, -

die �ichniht wollen zum Leben erwe>en la��en,�iezu

verwerfen.) Gegeben --- �ageich, hat er ihm bey-
des, weil ---er eines Men�chenSohn if, und

in die�erQualität wie úberhauytkeine Autorität hat, al�o
am allerwenig�ten�ich�olcheanmaßendarf. Aber jetzt,
mit ihr bekleidet, als Sohn Gottes, mußer, wie

ih porhin �agte(V. 23,), geehrt werden, wie der

Vater. 8

Eine Parallel�tellefinden wir Kap.6, 27,

:

Seyd

gus nah Spei�e,nicht nach vergänglicher,�ondern

nach der , die bis ins ewige dauert, die euh --- des

Wen�chenSohn giebt, Und woher kann er �olchegez

hen? »-- Denn +-- die�emhat der Vater �einSiegel
anf auf:
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aufgedrückt(und ihn damit für �einenSohn, für

�cinenVertrauten und

Ages
--.

erklärt.
:

Al�ovtiß&== Gottes Sohn, und hier: Men-

\ hen Sohn, dem der Vater Leben und ‘Tod in die

Hândegegeben. Deutlicher kann �h doh Fe�tswohl

nicht erklären,wie er den er�tenAusdruck ver�tehe,und

in wie ferne er �ichGott dadurch gleichmache, V. 18.

Als �cinGe�andterund Bevollmächtigterkonnte er �i{<h

ihm allerdingsan die Seite �chen,- als �olchenmußte

ihn jeder ehren, wie er den Vater chret.
|

V. 28. Wunderteuch darüber niht: es kommt

die Zeit, da ---.glle in den Gräbern �eineStimme

hörenund hervorgehenwerden.

V. 29. Die Gutes. gethan, zur Aufer�tehungdes

Lebens z die aber Bd�esgethan, zur Aufer�tehungdes“
- Gerichts,

“

der, Wiederhingebungin den Tod, in den

zweyten Tod, in die völlige Verwerfung.

Es fommt die Zeit, = Auch die�eRedens3-

art, �oallein und ohne den Bey�aß:; und ift
�chonjezt; wei�etauf eine nicht gar weit entfernte
Zeit hin. Kap. 4, 13. Es kommt die Zeit, daß

ihr weder auf die�emBerge noch zu Jeru�alemden Va-

ter anbeten werdet. Kap. 16, 2. Es kommt die -

Zeit, daß, wer euch tódtet , wird meiúen,Gott einen

Dien�tdaran zu thun.V. 25. Aber die Zeit kommt,
daß ih zu euchnicht mehr �orâth�elhaft,reden werde,

_Wun-



Wundert euch nicht ---" nemlichdarüber, daß

ih ge�agt--- (V. 25.) : es komme weiterhin die Zeit,
-

da ihr's �orecht erfahren werdet, daß die .Todten die
Stimme des Sohnes Gottes hören, und aus demTode-

ins Reich desLebens übergehen,Ich gehejeht noch
wellen

i

Es kommt die Zeit, da die >œanzeNation, die,

als das bisherige Volk Gottes nicht mehr von

ihm anerkannt wird, als �olchesvor ihm und mithin

auch vor mir zu exi�tiren-aufgehörthat, und daher todt,

und zu Grabe gegangen i�t(\. vorher Joh. 3, 15.),
meine Lebens- und Todes�timmehôrenwird. Jch wer-

de �ieaus ihremGrabe zum Gerichte hervorrufen.

Diejenigen, die Gutes gethan, weil �ieauf das Wort

des Lebensvorher geachtethaben, und �ichdadurch er-

wecken la��en, die �tehennun auch zum Leben auf, und

�ondern�ich\o vdllig von den übrigen gb. Die�e

aber „da �iedes Gegentheils�chuldigerfunden werden,
von dem ‘neuenReicheGottes , deim Reiche desLebens,

‘inVitta StellendesN. T. “dt

niht habenwi��enwollen, und daher nah wie vor -

Bö�esgethan , die werden jezt dem zweyten und gänzli-

hen Tode übergeben,�o�ichtbarnun als Gottes Volk

verworfen, ‘als jene VRdffentlih anerkannt und

erflärt werden.

Daniel 12, 1. Zur �elbigenZeit wird der große
Für�tMichael, der für dein Volk�treitet, �ichaufma-

en. Denn es wird alsdann eine �olchetrüb�eligeZeit

Ondisnie gewe�eni�t,{eit daß Leutegewe�en�ind.

Zur
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Zur�elbigenZeit wird -=-- dein Volk errettet werden,
alle die ins Buch (in die Matrikel)des Lebens einge-

{chrieben�ind,Und viele((großeHeere)--- ‘�oUnter der

Erde �{hlafenliegen, werden alsdann (zum Ge-

richtstage) erwachen. Etliche, (die in jenerMatrikel
ange�chrieben�tchen,) zum ewigen Leben , die andern

aber zur ewigenSchmachund Schande. -- Damít ---Jez

�aWorte =-- hier <-- verglichen: die Gutes gethan,

zur Aufer�tehung des Lebens; und die. Bd-

�es, zur Aufer�tehung des Gerichts; und

dann --- gedacht an Matth. 24., wo die vorhergehen-
den Worte: Es wird alsdann cine �ol<heTrüb�al

�eyn,als nie gewe�eni�tu. �w. auf die letzten Zei:
ten des jüdi�chenStaats angewandt werden --=

#o--- dent ich, �edie angegebeneSeg daher aus

neue be�tätigt.

V. 306 JH =+- kann nichts aus mir �elber==

thun, = Wie ich höre, �orichtei, (alles ge= |

�chiehthier dem mir von meinem Vater gewordenenA ufe
trage, dem Worte, das ihr hôret, gemäß.) Dent

ih �uchenichtmeinen Willen, �ondernden Willende ßs
der mic ge�andthat.

Kap. 6, 40. Das i �aber der Wille des, der

mich ge�andt hat, daß, wer den Sohn �icht,und

glaubet an ihn, habe das ewigeLeben --- und’ dei

werde ==- ich am lezten Tage erwe>en. --- Deutlicher,
der kann �icher�eyn, daß er am legtenTage, eben die:

y

i

{8s
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y

\es Glaubens wegen an mich, als ein Bürger des Neichs
des Lebens ange�ehenund geachtet werde.

y

;

Al�odas ich -=- nehme ich hier, wie überall,auh
in dem vorhergehenden nicht eigentlich, �ondernver-

�tehees �o:er wird --- nah meinem Worte,-dem

gemäß--- ins Reich-des Lebens geführtoder verurtheilt,
nah ihm -=- nach die�emmetnem Worte wird über die

ganze Nation Gericht gehalten"werden.

Kap. 12, V. 47. 48. i�tJe�uauthenti�cheErkläz

xung: Wer mein Wort hört , und glaubt nicht, den -=-

werd? === ich nicht --- richten, Ein �olcherhat \{on,
der ihn richtet «= -- das Wore, das ih geredet ha:

be, das wird ihn richten am leßtenTage.

Eben �ozeigen auch folgendeStellen, daßman es

nicht überall �obu c<�àbli < nehmen mü��e.

Luk, 24, 49. Ihr �cyddie Zeugen von demallen,
und =-- ich =-- �endecu die Verheißungmeines Yas
ters. -.- Der Sinn auch hier: Jhr könnt �icherdar:

auf rechnen, daß --- mein Vater ---, jet �einedurch
mich gethaneVerheißungwahr machen‘wird. Aft, x, ds

Und befahl ihnen, nicht von Jeru�alemzu weichen,�one
dern da�elb�tdie Verheißung des Vaters zu erwar«

ten, die ihr , fuhr er fort, von mir gehört habt.
Luk. 21, 15. Sorgt niht, wie thr euch verant<

worten �ollt; denn --- F< --- will cul) Mund und'

Weishéeitgeben,"der eure Gegner “nichtwider�tehenfolz

len,Damit Matth,L0, 204 verglichen,wie heißt's
da?
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da? Denn ihr �eyd'snicht , die da reden, �ondern-=-

eures Vaters Gei�t--- i�tes, der durch euchredet.

Matth. 28, 20. Ich --- bin bey euch (er redet,
"wie bekannt, mit �einenApo�teln, die nun als �olche

in alle Welt ausgehen , und �eineLehre verbreiten �ollen)

alle Tage (ohne Unterlaß) bis zum Ende des jüdi�chen

Staats - oder bis zur völligenBegründungdes neuen

Reichs Gottes. --- Vergleichtman damit Kap. 18, 19.

Bas ihr auf Erden binden, {von dem Himinelreicheaus-

�{ließen,oder gus dem�elbenentfernen werdet)�ollauch
im Himmel gebunden�eyn,und was ihr auf Erden lô-

|

fen, (für würdigerklären werdet, in dasReich Gottes |
eingela��enoder wieder eingela��enzu werden ) das �oll

auch im Himmelgelö�et�eyn.Wo zwey oder drey un-

ter euch über etwas auf Erden cins werden „ darum zu

bitten, \o wird ihnen-die�eBitte =-- von meinem Va-

ter ----gewährtwerdet. Denn, wo zwey oder drey

meinetwegen (in Angelegenheitendes Reichs Gottes) verz

�o:umlet�ind,“da --- bín ich mitren onter ihnen. «- =-

So�ichtman auchhier wieder deutlich die Meinang
F

Jer

fu, die nemlich:obgleichihr mich in Zukunft nicht,wie

bisher, mehr unter euch habt. Dem Gei�teGottes
nah, der mir --- mit �einemLichte und �einer�on�tigen
máähtiacnMitwirkung gegenwärtiggewe�en, wird's
doch �ogut �eyn,als ob ichnoch immer beyeuchwäre.

Denn --- ihr --- werdet die�enGei�thinführoerhalten,
und �einenaußerordentlihenBey�tand, wo ihr ihu

“

braut, er fahren,bis das neue Reichnach.der Zer�td--
< rung
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tung’des alten �ogegründeti�t,daß es dergleicheneweiter bedarf.
Joh. 14, 12: 134 Weran michglaubt; derwird

die Werke auch thun, dieich thue , ja noch größereals

die�e;(Er wird das Reich Gottes noch weiter ,

-

�elb

unter die Heiden, verbreiten.) Denn ich gehezum Vas,
y

ter, und --- will das thun --- warum ihr in: meinem

Namen, (als meine Apo�telund Nachfolger ) - bittet.

Was- ihr bittet in meinem Namen, das will ih
thun. Ich will.den Vater bitten, daßEr euch
�tattmeiner eincn andern Lehrer und Dey�tand.gcbe, den
Gei�tder Wa hrheit, der wird bieibèn --- bey euch,
und <== in euch =-- �eyn.--- --- Auch hier das: „das
will ich thun,, --- �ogleicherklärt dur: Fch will ==»

den Vater bitten , daß --- Er euchgebeu. �w.
*

Sv auch wéiterhinV. 25., wo er �ichzugleichSin
M Ausdru>: ih will ihn bitten, näher erklärt;
damit man ihn auch hier nichtunrechtver�tehe.

Was ihr --- den Vater in Betreff meinerAnge-
|

legenheitbitten wérdet, das wird -=- Er =-- eu< ges
ben, Bisher- habt ihr dergleichenBitten nicht gethan.
Abéx dann (vach meinem Ab�chiede,wenn ih zum Vater
gegangen. bin) werdet ihr �iethun. Und(fährt er fort;)
ich�agejet mit Bedacht --- nícht,,daß --- ich --- den
Vater für euch bitten will, �ondernich�age:ihr «--

�ollt’sthun. Denn --- er �elb�tder Vater liebt euch,

darum y daß ihr mich liebt, und glaubt > daß ich vom.

Vater -ausgegangen bin, MA N

Hh "Gleiche
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Gleiche Verwech�elungenfinden wir auch in den

Briefen 1 Cor. 4, 3. Der Herr i�s abéx, der mich
richtet , darum richtet nicht vox der Zeit , bis der Herr

Xomme (daß Paulus , wie die übrigenApo�tel,das

Kommen Je�u,wovon Er redet, vom jüng�tenTage

ver�tanden,und die�enletzterndahernicht weit entfernt

geglaubt haben „ das wird �ichin der Folge deutlich ge-

nug zeigen), welcherauchwird ans Licht bringen, was

m Fin�ternverborgen i�t,und den Rath der Herzen

offenbaren, alsdann wird +-- jedemvon Gott �ein(ihm

gebührendes)Lob werden. --- Das er�te:der Herr“

Xommt, offenbaret und richtet +=- hernach ver-

wech�eltmit: Gott giebtjedem �einLob. Der Sinn“

al�o,Gott fommt, offenbart,richtet--=in und
v0

Je�umChri�tum.

“Hier i�t‘des Apo�telseignéErklärung: ‘An dem

Tage, da Gott das Verborgen�teder Men�chenrichten

wird, und zwar, laut meinem Evangelio , durci JFex

�umChri�t. Rôm. 2, 16.
“

Rbm, 14, 5 �. Jeder �uche�einerMeinung
gewißzu werden „, (die Worte, die. nun folgen:
7 Peu bis evxacira 7w rw mü��en,nach meiner Meiz

nung, nichthier, �ondernhinterxao» quegay V, 5.

�tehen.)
“GB, 7. Denn un�er keiner ---

lebt
=_= iva�ele

ber, und un�erkeiner --- �tirbt‘--- ihm �elber,

Wir �indweder als lebende noch als �terbende(die-

Wortein der OR ALE
wie wir �iebey

;

Foh.
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Joh. 5. gehabt haben. Er �tehtoder fällt »-- heißtes

auch vorher V. 4. �einemHexrn. Desgleichénbemerke
man V, 15. den Ausdruck ROOS uns RAjeht:überla��en, -

L

|

V.-8. Leben wir, folebeñwir dem Herrn.
Und �omußüberall die Frage �eyn,was --- + 00ecin

Undgewiß --- vor ihm ---

rechtTte >

:

Sterben wir, �o�terben wir dem Herrn.
Geben wir das Leben auf, und fallen ab (V. 15.),

auch dann �tehenwir ihmnoch immer zur Rechen�chaft,:

__Alfo wir leben oder �terbèn,�o�indwir
des Herrn. / Z

Jn beyden Fällen �indund bleibenwir ihm unters
worfen. :

V- 9: Denn fas i�tChri�tusaeidr�enund
“

wieder aufgelebt,- daß Ex =-- über Todte und Lebens-
de --- Herr �y. i

i

x Timoth,: 5, 5. Die aber in Wollü�tenlebt, i�t
lebendig--- ge�torben.So auch 1 Pétr. 4, 5. das

weiter unten vorkommen wird. Auch gehdrt hieher noh

folgendeStelle , die wenig�tenszum Theil parallel i�t
2Cor. 5. Und i�tdarum für alle ge�torben,damit die,

die leben, (in �einemReiche jet �ichdes Lebens freus

en) nicht �hnen�elb�tleben, �onderndem, derfür �ie.

(um �ieaus dem Tode ins Leben zu RO ge�torben.
zusAu�raaysi�ts

Hh X D,I0,
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BV, 1x0. Wie aber kan�t--- du --- denn nun deinen

Bruder verurtheilen? oder mit

Patan herab�chen

guf ihn?
V. 1x. Denn wir werden =--- galle --= vor den

Richt�tuhlJe�a:Chri�ti(des Sohns und Bevollmäch-

tigten-Gottes) ge�telltwerden. Denn es �tehtge�chrie-

ben: mir �ollen�ichaller Knie beugen, und aller Mund
Gott bekennen.
“Die Stelle �tehtJe�.45, 23. Wir , d. i, mir Jes

H0va, dem einzigen Gott, außer dem keiner i�t.===

Und allér Mund Gott bekennen1 téouoNoyyrerasTO

Ow: vielleicht ooxopy7era, bey Goti \<wödren, dem

hebräi�chenTexte gemäß; denn in der Bedeutung kommt

es auch Jer. 44, 26. vor. Und �agen,heißtes dar-

auf V. 24. weiter: blos bey Jehova i�tWahrheit und

Macht. Vor ihn �ollen--- alle �eineWider�acher

(dieHeiden, die Gögendiener)kommen, und --=" bes

\�chámt�tehen,und alle Söhne I�rael s �ollen�ichJe-

‘hova’srühmenund --- recht behalten, “Al�o:auf
das Kniebeugen �oll‘ein Gericht folgen, das- Jehova
über alle, Heidenund J�raeliten,halten will. --- Die�e

Weißagungnun; �agtPaulus , géht jet rid
in’ ihre

Erfüllung.
AT

“DHarchFe�umChri�tumbeugen�ichje6t alle Kúie

dér Juden und Heidenvor Gott , den Er --- als den
Gott aller Völker vor�tellt.Mithin �tehtnun auchdas

Gericht,wovon hier ge�prochenwird, bevor,
/

V, 132.
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V.12. Al�owird its

--= für �i

�i< {�elb�t=-- Gott
Rechen�chaftgeben. /

Gott auch hier wieder--< in Je�uChri�to�inem
Sohn, �einemBecollmächtigten, der als folcheralle zu

Gott führt, und der daher nun auch alle in �einemNa-

men richten’�oll.

Daraus ergiebt �ichnun die Erklärungvon Tit, 2,

11, und warten auf die Er�cheinungder Herrlichkeit
des großenGottes --- und --- un�ersErretters Je�u

Chri�ti (�einesSohnes)T2 eredi O©essx94/0wr1005 n40uv

Hos Xows. Manhat beydes 78 «pads „Des 4944 awry

4 auf Je�umChri�tumzichen und damit verbinden
wollen, weil das 7« nur einmal �tehe,und daher nicht

‘bloszu ©e«, �ondernauch zu wry gehöre.Dawider

aber i�tdie eigeneErklärungdes Apo�telsin dem�elbeix

BriefeKap. 1, 4. Friede von Gott dem Varer ---

und --- Je�u Chri�to,un�ermErretter. Und.

1 Timoth. x1, 1, heißtes gleichfallsnur --- nach dem

Willen Gottes (ohne7s) curo yaw, Der Sinn al�o
"dem bisher ge�agtengemäß: Und warten auf die

Er�cheinungder Herrlichkeit des großenGottes =-- în ===

un�ermErretter Je�uChri�to,( �einemSohn ). ===

In --- ihm er�cheintGott \elb�t, �eineHerrlichkeit.

S» kommt die�eArt zu reden ôfter vor , z- E, în

der eben gedachtenStelle,
1 Timoth, 1, 1, Paulus Apo�telJe�uChri�tinach

den Befehle Gottes un�ersErretters,--- 00nd --- Je�u

MO,auf dèénwir hoffen, d, i, nach dèmBefehle

Hh 3 Gote
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Gottes --- in oder durch --- Je�umChri�tum(\. Sohn).
Denn was V. x2. heißt : Fch danke Je�uun�ermHerrn ---

daß er milhge�etzthat: in dies Amt (Act. 9. ), das

drückt er aus Gal. x, 15. Daes aber --- Gott -- der“

“mi von Mutterleibe an ausge�onderthatte, und nach
�einerGnade berief, gefiel, �einenSohn in mix zu

offenbaren, daßih ihn ein�tunter den Heiden ver-

Fundigen �ollte.

I Timoth,1,:2 Gnade,diba, Friede
von Gottun�ermVater --- und --- Je�uChri�to“un-

�ermHexrn,=>- auch hier : --- durch --- un�ernHerrn
_Je�umChri�t. Rôm. 5, x. So habcn wir Friede mit

Gott, darch un�ernHerra Je�umChri�t,dur < wel-

hen wir auh mittel�tdes Glaubens an die�eGnade

_ den Zugang zu Gott erhaltenhaben , und rühmen uns

. der Hoffnungder Herrlichkeit , die Gott geben wird.

Soauch Galat. 1, z. Gnade und Friede von Gott <--

0nd --- un�erinHerrn Je�uChri�to, d. i. --- in und

‘darch
1

ihn. --- Der, heißt es gleich darauf V. s.,

eu zur Gnade --- berafen hat, “UndEphe�.2, 7-

�prichter, denüber�chwenglichenReichthum �einerG n a-

de an uns zubewei�en,nach �cinerGüte gegenuns =--

ini.
Chri�toFU ‘«

i Doch, um die Materieganz zu über�ehen,mü��en

auch noch folgendeStellen mitgenommenwerden,
:

Act. 1, 4. Hierauf�tellten�iezwey auf --- beteten

‘und�prachen;Herr, dex du aller Herzenkenn
f

(eg
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(xaodoywre marron) zeige , welchen du unter die�en

-beyden erwähltha�t.
i

9

Wenn manbedenkt , daß es 2 Cor. 13, 7. heißt:

ih bitte Gott, daß ihr nichtsúbels thut. 1 Joh. 3,

22. So haben wir eine Freudigkeitzu Gott, und was

wir bitten, werden wir von ihm nehmen. Jak. 1, 5-

Der bitte von Gott, der da giebt mildiglichjeder-
mann. =--- Ferner, daß Kay. 15, 8. in eben die�er

Apo�telge�chichteder nemlicheAusdru>k zum zweytenmak
wirklichvort Gott vorkommt :? 6 xaodopyusnsDees ==e �o
kann es wohl nicht \{<wer werden , zu ent�cheiden„ wen

�iehier eigentlichangeredethaben.
2 Cor. x2, 8. Weswegenichdreymal den Herrw

gefleht habe, daß er (mein jüdi�chge�timmterWider�a-
cher) von mir weichenmögte:Aber mir ward zur Ante

“wort: Laß dîr an meiner Gnade --- gnügen„ denn in

der Schwachheit zeigt �ichmeine Macht er�tret
vollkommen. Darum rühmeih mich am allerlieb�ten
meiner Schwachheit, damit die Kraft Chri�ti‘in mir

wohne. (y duvaus 7x Xossc)

Manvergleiche damit 2 Timoth.X) T3 SO leide

mit dem Evangelio --- nah der Kraft Gottes, xao

Murau Oce, Col, I, 29. Dafür Eämpfeih nach der

EinwirkungGottes, der mächtigin mêr wirkt, e d=

aur. 1 Cor. x, 24. Wir predigen den gekreuzigten

Je�um--- eine GottesFraft, (Des duu.) 2 Cor. 2, 4+

Un�ereWaffen �indnicht fleifchlih( {<wa<), �onderu

E Gott mêchtig,ware ra ew, Rape 13-/ 3e

Hh 4 Went
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Wenn ich noch einmal komme, �one ih niht, weil ihr
dochBewei�everlangt, daß Chri�tusdur<h mich redet,

(daß ich in �cinemNamen rede,und �cinGe�andterbin)
der untkér euh niht wach, �oudern �tarki�t.

“(2 Cor. 2, 4. noch einmal), denn wenn er auch. in

Schwachheit --- gekreuzigti�t,�olebt er doch --- durch
die Kraft Gattes, (ex durautus Ors.) Und --- auch
wir =-- �ind--- mít ihm =-- �chwach,werden uns aber --*

durch die Kraft Gottes (ex dauere ©es)mit ihmleben-

dig:erwei�en.

Ich denke, es �eydie�emnach einleuchtend , daß
die Kraft Chri�ti--- dem Apo�teldie Kraft Gottes �ey,

die in Chri�togewohntund gewirkt hat in ihm, und

daß er folglih auch unter dem Herrn , zu dem er ge�le:

het , ihn ver�tandenhabe. --- DiefelbigeArt zu réden

finden wir 1 Petr. 1, 11. Von welcher Zeit der Gei�t

Chri�tiredete, der în ihnen (den Propheten V. 10.)

war, d. i, der Gei�tGottes, der in- Chri�towirkte;
aus ihm redete und ehemals --- von ihm --- aus den

Propheten. Eben �o:Phil. 1, 19. Jch weiß,daßnir

dies durch eure Fürbitte und den Bey�tand--- des Geis

�tes--- Je�uChri�ti--- zum Be�tengereichenwird.

2 Petr. è, 14. Denn ih wiß, daß ich meine

Hütte bald ablegen werde, "wie mir auch un�er

Herr Je�us Chri�tus zu ver�tehen gegeben.
Er denkt an die Ge�chichte, die Joh. 21, 18, erz

zähltwird, nachwelcher Je�usihm vorher�agte,welches

Todeser, �terben.AR
Denn, da Petrus ihn gleich

ERTE
È 8 dars
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auf in der* nemlichen Hin�ichtüber den Johannesbez

fragt, und Je�usantwortet: o ich will, daß der

bleibe, bis ich komme, (nach dér Zer�tdrungJeru-

�alemsauf den Wolken des dann verfin�tertenjüdi�chen

Himmels) was geht's dich an? --- �ofonnte er daher

nun, da das Ende‘des jüdi�chenStaats nahe war, mit
Recht �chließen, daß auch �cinTod ihm bevor�tehe.

Rôm. 9, 1. Jch rede die Wahegels,bey Chri-
�to!und lüge nicht.

Bey Chri�to, d. i. bey MNFiesmix über alles

wichtig i�tund �eyn-muß, den Gott durch die Aufecr-

we>ung für�cinenSohn erklärt, (K. 1, 14.) für den

Stifter des neuen Bundes, durch welchen er den alten,
und damit --- den Tod aufgehoben, uns

EGnade, Friede, Leben zu�ichert.-—--

1 Timoth. 5, 21. -Jch be\<hw dre dich vör Gott

unddem Hexrn Je�uChri�to und‘den auserwähl=

tenEngeln (K. 4, 15. 6, 12,), daß du dies beobachteft.
Das folgendeKapit. BV. 14, erklärt's. Jch bez

féhledir vor Gott demVater, der lebendigmacht, und --

vor Chri�toJe�u -+-- der vor Pontius Pilatus .

das <ön Zeugniß abgelegt hat, nemlich, daß er

allerdings cin König, obwol nicht von Juda �ey,daß
er dazu geboren, und unter den Juden aufgetreten,
Wahrheit zu lehren, daß daher auch �einReichein
Reich der Wahrheit �ey.

2Timoth! 4, x. Jch be�chwöredichA
und

GLEIHerrn Je�uChri�to, == Aber wird's

uz Hh 5 gleich

-.
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gleichdarauf erklärt? der die Todten und Leben-

digen --- (undal�oauch dich) richten wird bey �einer

Ex�cheinung,und bey �einemReich. (zur Zeit �einer
Er�cheinungund �einesReichs. )

Phil. '2, 19. Dochho�feich zu dem Herrn Fe-
�u, daß ih SEBANbald werde zu euch �enden
Föonnen.

Su dem Herrn Je�u --- d; i. zu dem, den Gott
zu einem Heren und Chri�tgemacht, für �einenSohn

erklärt, und de��enSache al�o�eineSache i�t.
1 Thef�al.37 10 Mir beten Tag und Nacht\chn-

lich--- zu- Gott --- daßwir euch per�dnlich�chenmd-

gen, um den Mängeln eures Glaubens

.

abzuhelfen.
Gott �elb aber un�erVater und un�erHerr Je�us |
räumen die Hinderni��eaus dem Wege, daß wir zu euch
Tommen können. “Auchhier: Ex, der allesmöglichmas

chen kann, mache auc dies mdglich,und räume die

Hinderni��eaus dem Wege--- um Je�u,�einesSohns

willen, durch den er �ichgerade auch --- als un�ernVa-

ter geoffenbarthat, der als �olcher�eineKinderliebt,
und �ieimmer glü>�eligerw ú n ht. So auch2 The��-

2, 17: Er �elb�taber un�erHerr, Je�us Chri�tus,
und Gott un�erVater, der euchgeliedt, und euch cinen

ewigenTro�tund frohe Hoffnung a u f Gnade ge�chenkt

hat „ erfülleeuh mit Tro�t, und �tärkeeusin- allen

guten Lehren und Werken.

Der Gedanke an Je�umChri�tumfährtihn gleich

dem
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dem nun allein in dem folgendenge�prochenwird. + Der
‘Sinn al�oauch hier: Gott erfülleeuch mit Tro�t,und

�tärkeeuch in allen guten Lehren und Werken --- in und

durch Je�umChri�tum(cinen Sohn), in welchemer
euch geliebk, und euch einen ewigen Tro�tund-frohe
Hoffnungauf Gnade ge�chenkt.

Hebr. 7, 25. Die�eraber , da er ewig bleibt (da
kein andèrer Prie�teran �cineStelle tritt ,) hat ein une

vergänglichPrie�terthum.Daher er auchewig alle

die erretten kann, die �ichdurch ihn zu Gott nahen, in-
>

dem er îmmer lebt, für �iezu bitten.
i

Buch�täblichwird doch wohl nicht keicht jeznand
das letztenehmen. Denn es i�gar zu klar, dáß die

Meinung des Verfa��ersi�t:das, was die�erHeohepriez
�tergethanz �einGpfer, das --- Er --- nach dernWilz

len Gottes gebracht, �precheauf immer --- bey ihm

_fúr alle, daß es daher keines jüdi�chenPrie�ters, und

�cinesOpfers und �einerFürbittemehr bedürfe.Kap.

9, 12, Er i�tmit �einemcignen Blute Einmal ins

Heiligegegangen, und hat cine ewige Erlö�ungbe�chaf-

fet. … So auch 10, 12. Die�eraber hat, nachdem er

Æíîn Opferfür die Sünde gebracht ,
--- �ihauf ewig

zur Rechten Gottes =-- ge�cyzt.(Man weiß, was -das

Wort �agenwill.)

“iv TOI AA Ts Dies �chreibeich euch„ daß ihr niht

�ündigt,�ollteaber jemand �ündigen,�ohaben wir el,

“_nènFür�precherbey dem Vater , Je�umChri�t(�einen

Bn , der-gerechti�t, (und �ichal�ovon den jüdi�chen
;

‘fos
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Hohenprie�tèrn, die täglich er�tfür eigeneSünde ein

Opfer bringen mü��en, ganz unter�cheidet.) Er --- dié

Ber�dhnnngfür un�ereSünde.

Der Sinn auch ‘hier: Es braucht, wenn ihr ja
einmal �ändigt, alsdann keines jüdi�chenHohenprie�ters
als Für�prechersund Ver�öhners. Wir haben einen

unendlich be��ern,Je�umChri�tum,den Gott dem Ge-

“�eteentnommen und für Sohn erklärt hat, und der al�o
als folcher�it bey ihm, ja --- in welchem er auch uns

…_ ver�öhnthat, und un�erVater worden i�t.“Als erklär-

ter Sohn �pricht er für --- uns, die er gleichfallszu

Gottes Söhnen machen �oll,bcydem Vater auf immer,
“�onachdrü>li<,daßwir uns bey etwanigemVer�ehen,

�cinerväterlichenVerzeihunggewißtrö�tenkönnen.

Und nun nach die�erlangen Aus�\chweifungendlich
einmal wieder zurú>, \ zu den übrigenBewei�ender

Foh. 3. angegebenenBedeutung von. Flei�chund Gei�t,

Tit. 3, 5. 6. Nicht um der Werke willen der Ge-

rechtigkeit, die wir gethan hatten, �ondern--- nach �eiz
ner Barmherzigkeit rettete er uns --- durch das Bad

der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Gei�tes,
(durch die Taufé, aus welcherwir durch den belebenden

Gottes-Gei�twiedergeborenwurden, und als neue Men-

�cènhervorgingen)welchen(belebenden Gei�t)er dur<
Je�umChri�tum(�einenSohn) un�ernErretter , ausge-
go��enhat über uns reichlih; damit wir =-- durch�eine
Gnade (imGegen�alzgegen die eben gedachtenWerke)=

17M LA -

ee

/
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gere<t , und in der Hoffnung Erben ==- des: ewigen
Lebéns --- würden.

Joh: 6, 63. Der Gei�t i�t's,der lebendigmacht.
DasFlei�ch thut hier nichts. Die- Worte, die ichrede,

�ind--- Gei�tund Leben |

;

‘

Vorher heißtes V. 53.2: Werdet ihr nicht e��endas.

Flei�chdes Men�chen- Sohns, und trinken �einBlut,

�ohabt ihr kcin Leben in euch. (Der Sinn: �ehtihr

ihn nicht als das O�terlammdes neuen. Bundes an, #0
bleibt euch“der im Ge�etzeauf die Uebextretungengedro=
hete Tod.) V. 54. Wer mein Flei�chi��et,und trin-

fet mein Bluk, --- der --- hat das ewige:Leben, und

ich werde ihn am letztenTage erwe>en. V. 57. Wie

mich ge�andthat der lebendige(das Leben allein in �ich

habende)Vater, und i< durch ihn leben werde, �o

wird auh, wer mich ißt (mich als das O�terlammdes
neuen Bundes des Lebeas an�ieht),dadurch leben. V.

58. Dies die wahre vom Himmel gekommeneLebens-
�pei�e;nicht, wie eure Väter Manna aßen, und her-

nach �turben:nein, wer die�eSpei�eißt, der --- lebt

ewig. ea H
Darauf viele �einerJünger : BV.69, Das eine hare

te, unverdauliche Lehre! Wer kann ihn weiter hôren? -==

Vom Himmelgekommen!--- und �einFlei�che��en!�ein

Blut.trinken! um das ewigeLeben zu erlangen!

Aufdas er�teerwidert Je�usV. 62, :- Wenn ihr nun-
aber doch�eht,(nicht �chenwerdet) den in eurenAugen

niedrigenMen�chen-Sohnauffahren,dahin, wo er vore

We
: hex
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dswar! das heißt;--- wenn ihr ihn nun ‘aber doh
die Offenbarungen deßerhalten �eht,7 von dem er ausge=

gangen i�„ der thn ge�andthat! «haben wir die�elbiz

gen Redensarten nicht {hon Joh. 3. BV. 13: gehabt:
Und niemand fhrt gen Himmel, (rhält Offenbarung
von Gott), als, der vom Himmel herniederkommen
(von Gott ge�andt)i�t,nemlich des Men�chenSohn,
der im Himmeli�t,(der Liebling und Vertraute Gottes.)
Man�ehe�ie,und was dabey angemerkti�k,aufs neue

an. Aber woran �ahen�ie'sdenn? wird man fragen.
Die Antwort �indetman oben Joh.“5, 19. 20. Der

Sohn kann nichts aus �ich�elberthun (Er den Kranken

nicht heilen), der Vater aber liebt den Sohn, und zeigt
ihm alles was er thut, u �w. =-- So auch

in eben die�emKap. V. 36. Jch habe ein größerZeug-
niß als Johannis �eins, Die Werke ; die ich thue, die

mir der Vater zu-vollénden gegebenhat;Ÿ diezeugen

vonmir , daßermichge�andthat.
*

Auf das andereerwiedert er : =-- der Gei�t--- Er,
der die�enNamen allein verdient; Gott, der aus mir=-*

�pricht,
--- Er i�s, der, wie überall,al�oauch hier ---

*

Lebengiebt. Mein Flei�chthut hier nichts, das ---

todt, wie jedes andere z es hat kein Leben --- in �ich,===

Aber , ich �ageja: ih �cyvon Gott kommen,»

der Lebendige, das Lebennur in �ichhabende

Vater habe mich ge�andt: == ich werde leben

durchihn „ und jeder, der glaube an mich, werd’ es

auch, == ==. Die Worte, dieich rede, �ind(fur die,
E die
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die �ieannehmert, und mich als den betrachten, den

Gott ge�andthat, Ge�ezund Tod aufzuheben und das

Leben zu- verkündigen)Gei�tand Leben. _V. 64. Aber

es �indcinige hier , die nicht glauben. V, 67. Je�us
zu den Zwölfen: wollt Fhr auchweggehen? V. 68.

Petrus: Herr, wohin �ollenwir gehen? Du ha�t--=

Worte --- des ewigen Lebens, und wir glaubenund

haben erkannt, daß du bi�tChri�tus,der Sohn dés

lebendigenGottes „ (der allein das Leben in �ichhat.)
2 Corinth. ‘3, 6. Der „uns tüchtig:gemachthat,

Diener des-N- B. zu eon. Nicht des Buch�tabens(des

mo�ai�chenGe�elzes),�onderndes Gei�tes,(Je�uChri�ti.)
Denn der Buch�tabtödtet ; aber dêr Gei�t-=-

BAEles

bendig,
V. 174 Der Herr i�tÉsGei�t,(aus dem Leben,

ewiges Leben haucht.) Wo aber die�er(belebende)
Gei�tdes Hexrni�t „ da i�t(von dem tddtenden Ge�etzeY

Freyheit. So auch
V. 7. 8. Wenn aber das Amt des Tobeden die

Buch�tabendrohen, glänzendwar, =-- wie �olltenicht

vielmehrdas Amt des (Leben gebenden) Gei�tes(der
aus Je�uhauchte)glänzend�eyn. BV, 9, J��das Amt,
das die Veruxtheilúrig (den Tod) aus�pricht, glänzend,
de�toglänzenderdänn das Amt 7y5 Faaiovy der Logs!

�prechungvon Sünden, der Vergebungder�elben, uZuerkennungdés Lebens.

1 Corinth. 15, 45. Der er�teAdam ward ‘ein- E

belebtez�einam,dex lette: Adam ein belebendér-

Gei�t. Ein
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f Ein belebter Leichnam (oder ein belebter Todz

ter) es dux Gouv,  Gene�,2, 7. Gott machte den

Men�chenaus einem Erdenkloße, und --- blies

ihm ein den belebendenOdem, und�oward der Men�ch
TN W229.— Das WortVDI bezeichnetauch ei-

nen Todten, einen Leichnam, „den Körper an

�ich--- ohne Leben.  Jch_will hier niht Gene�.36, 6.

anfähren,wo die LXX es'caue geben; folgendeStellen

�eenes vollends außerZweifel. Lev. 19,28. Bey der

Trauer um einen Todten. (V9) �olltihr euch keine

.- Schnitte geben. ‘Numer. 5, 2.6, verordne, daß die

F�raeclitenalle dur<h Leichen (Va39) verunreinigte
aus dem Lager�chafften.Kay. 9, 6. Es wären abér

einige durch cinen Todten W059 verunreinigte unter

ihnen, die deshalb das Pa��anicht am be�timmtenTage
halten konnten. “So auch V. 7. und’10. u. \. w.

„Der letzte Adam ward ein belebenderGei�t,

(eis mueva Guymoisy,) der auchanderebelebt fürsewige

then,
VB.47. Dever�teAdam

--

= aus Erden;der an-

dereausHimmel, céovpuus :

eZ wauys, aus Himmel. --- 2. Cor. 5, 1 �, Wir

wi��enaber „ daß, wenn un�ereirdi�cheHüttenwoh-
nung zerbrocheni�t, wir alsdann-eine Wohnung von

Gott haben; niht mit Händengemachtund vergän g-

lich, �ondernewig im Himmel, Jn die�erHütte ---

�eA wir, voll. Sehn�ucht=- mit.un�ererWohnung
(us
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Rus Himmel (ro Deez yg10) Hua 70; # :ougubs)be�techend

(oder mit un�ererhimmli�chènWohnung) nur er�tù be v-

Tleidet zu werden; wenn wir, anders: noch: bekleidet,
und nicht ( bey der AnkunftChri�ti)�chonnackt (�chon
todt, {hon un�ersKörpers entblôßt)- gefunden:were -

den. _V. 4. Ju ihr (�ageih, )- �eu;fze,n wir unter

der La�t,daher wir-gern ---.nicht- er�tent kleidet, �on-

dern übe rkleidet werden mögten,�odaß das Sterbliche
vom Leben ver�chlungenwürde.

| VZ. +Der abér , der

uns zu die�emletztern(dem ewigenLeben) vorbereitet und

fähig gemacht hat., i�tGott, der uns den (Lebens 2)
Gei�t deswegen zum Pfande gegeben (Ephe�.1, 14

2 Cor. i, 224), darguf.bauenòd--- und-dabey bedenkend,
daß wir, �olange wir im Leibe wallen, vomHerr nfer-

ne �ind,--- (denn wir wandeln im Glauben und nichtim
Schauen) wün�chenwir noch mehr; nuk er�taus dem

Leibe zu wallen, und daheim beyChri�tozu �eynz daher
wir uns auch beciferi,.wir mögennun noch bleibe -odey

auswandern „ daß wir ihin wohlgefallen.
Daraus erklärt �i{ nun Phil, 3/21. Wélchér

den ‘Leib un�erergegenwärtigenNiedrigkeit verwandeln
-

wird, daßer gleich.werde dem Leibe �einerHerts
lichkeit --- nächREMacht In

alles UneecihnE
zu mächen.

Ueberdas âllés ertläeter �i{<1 Cor. 15, 22. Wie

in Adam alle �terben, �owerden alle in Chri�tozum Lez
ben erwe>t werden. Nur jeder in �einerOrdnung. Deñ

Anfang hat Er Stats me diè, die ihmangehdz
It Fel zs
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‘rèn- beyfeinérZukunft, (die Paulus ganz eigent-
Tic nahm, úñnd-ÆŒno< dazu , wîe wir aus der eben dar

gewe�enenSkelle*aifs neue�chen,in det Nähe glaubte.)
Daun --- das°Ende’,‘da er das Reich Gott nun dem

Väter übergiebt),Und jede ox4-, eZertar x) Fuxuw gu�e

Hebt. “Deli 7 ev! mußherr�chen,‘bis Gott alle �eine
Feinde zu �einenFüßen legen wird,

“

Der letzteFeind,
Der aufgehebcnwird, i�--- dér.Todz denn ---

ex has

‘ihm alles unter feine Fúße gethan.
Al�onach deé Macht, �agtder Apo�tel,die er hat,

fich denTod ein�tderge�taltzu unterwerfen „ daß der-

�elbe‘daunauf ewigaufhört, wird er auh vermögend

�cyn un�erngegenwärtigen�terblichen Leib --- iri

æinen- himmli�chen;der ewig fortdauert , zu, ver-

avandeln „und ihn dem, Leibe gleichzu machen, den Er

in- >pacasHerrlichkeit hat.

¿¿Rdm. 8, 9 �.  Jheaber �eydnicht(mchr, wie die

Gh dem Ge�et),im Flei�ch, �ondernin dem (eu<
Leben gebenden.Göttes-) Gei�t(die�ererhalteneGei�tre-

gientund beherr�chteuch), �oanders die�erGottes-Gei�t
(denChri�tus, ‘derSohn Gottes, in �einemNamen

gBiebt„ der haucht aus ihm) in-eu< wohnt. Hat aber

„jemand(die�en)Gei�tChri�ti(den Ex giebt) nicht, fo

i�ter nicht �cin.V, x0. J� aber Chri�tus(mit ihm}
imeuch, �o=== if «=-- der Leib---- für die Sünde ---

todt; die�er-Gei �taber ganz Leben -=- für die Gerech-
gkeit. ---

--= Aber. nicht Er, nur der Gei�ti�tganz

Leben.dafür,�ondernauch der Leibwird,- fährter fort,
durchihn dafürlebendigwerden,

WV,11,
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V. 11+ Wöhnt aber der Gei�tdeß, der Je�um
von den Todten herausgeführt hat, (der eben

gedachteLeben gebendeGottés-Gei�t)in euh, \#dwird

Ex, der Chri�tumerwe>t, auch --- ere (der Sünde)
todten Leiber erwe>en darch �einen=--

‘in“gt:nenden «Gei�t.
Y

Eine �chrerläuternde Parallel - Stelle i Kap. 6,
Li, 122130 SODE auhihr euch ‘an, als der Sün-

de ge�torben, und ---lebendGott mit Je�uChri�to

un�ermHerrn. Die Sinnlichkeit alfo in eurem todten

Leibe nicht ; daß ihr ihren Lü�tengehort. Auch gebt
etre Glieder nicht zu Werkzeugen der Ungerech-
tigkeit, �ondernergebt euch =-- Gott; als -.- aus

den Todten-aufer�tandene, eure Glieder,Mezu Werkzeugender Gerechtigkeit,
i

V. 12. Wir mü��enal�oniht na< dem Flei�che
{wie die noh todtèn“ Juden unter dem Ge�eßze)leben.

V. 13. Denn, wenn ihr das thut , �owerdet ihr (wie
�ie,�terbenmü��en,(vom Leben ausge�chlo��en�eyn);

wo ihr aber durch (den erhaltenenLebens -) Gei�t‘die

Werke des Flei�chestödtet, dann werdet ihr leben,

(Gal. 5, 18- Regiert euch aber der Gei�t,�o�eydjhe

niht unter dem Ge�eße. Offenbar �indaber die

Werke des Flei�chesu. �.w.) V. 14. Denn die�ich"
von die�emGottes - Gei�teregieren la��en,�ind--- Götz

es Söhne. V. 15, Denn ihr empfingt ihn nicht«=«

um abermal8s Knechte zu werden, (cu aufs neue vor

ihm, wegen�cinerDrohungen im Ge�eße,zu fürchten;)
s Jt 3 i �one
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(endéin:a= um Söhnezu werden,die voll kindlichen

Zutrauens ihn lieber Vater nennen. V. 16. Er,

al�o=--das Ver �icherungs-Pfand für uns, daß ---

wir Gottes Kindéx --- �ind, V. 17. Sind wir aber

die�e,dann auch Erben uitd Miterben Chri�ti,�odaß,

wenn wir mit ihm leiden, wir dann auch mit ihm zur

Herrlichkeiterhaben werden. V. 18. Nach meiner Be-

rechnung aber kommem die Leiden die�erZeit nicht in

Betracht gegen die Herrlichkeit, die dort an uns

�ollofenhart werden, und welchedie ( neue) Schdp-

fung als die (vdllige) Offenbarung der Sdhne Got-

tes (MEEerwartet:

ÿ xs Schôpfun9 --- der JanzeZu�aminenhang

befagt, daß der Apo�telvon der neuen Schöpfung,
die durchden belebendenGottes - Gei�tbewirkt worden,

_

oder mit andern Worten, von den Chri�tenals Gliedern

der Kirch èdes Lebens rede. Dabey denke man zurü>

an Col, 1, 15., wo ihm Chri�tus�elb�t-+-- der Er

�

g e-

boxne der ganzen Schöpfung(o rolróTIxosTarns XT

ews)war , �owie er Offenb, 3, I4: y «oxi TS KT10EwS)

der Anfang der Schöpfung,hrißt.

- YV. 29. Indem �ieder Vergänglichkeit(ihren Wi-

der�achern,den Juden, die vergehen und �terbenwer-

den „ vom Leben ausge�chlo��en�ind)ungern unterwor-

feni�t,blos um deswillen , dex �iethr V. 21. doch mit

dec Hoffnungutiterworfen hat, daßauch �ie(wieder

-
der Afaugsdex Schdpfung) von dem

Dien-
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Dien�te der Vergänglichkeitfrey werden �oll„ zu ‘dex
—

Freyheit und Herrlichkeitdec Söhne Gottes.
i

Der Vergänglichkeit TH (AT ALOTNTE und V.

21, davor: 7x dxXeius71s QFopus 2 Petr. 2, 12e,

Die�e,de�unvernúnftigenThieren gleich, die geboren
�ind,gefangenund getödtetzu werden,es @ÎIopav,Wers

den gleich ihzen �terben, # ry Q9ogeauruy x<raOFa0n
oor Jud. 19. Thieri�che Men�chen,die keinen,

Gei�thaben , zua uy zores, FYhraber macht, daß

ihr bleibt in der Licbe Gottes, und erwartet die

Huld un�ersHerrn --- zum ewigen Leben. Dies let-
tere erklärt das er�tere:die keinen Gei�thaben, deut-

lih genug. Man�eheauch.weiterhin Gal. 6, 6.
“

Auch �ie(wie der Er�tgeborne)frey werden �oll,

zu der Freyhtit und Herrlichkeit der Sdhne Got-

tes. --- V. 17. Daß, �o.wir mit Chri�to. leiden,
wir mit ihm === zur Herrlichkeit erhaben wer-

den. 2 Timoth. 2, x1. 12. Sind wir mit hm ge-

�torben,\o werden wir auch.mit leben, --- dulden wir

mit, �owerden wir auch mit ihm hert�chen.Col.

3, 3+ Jhr �cydge�torben;aber euer wahres Leben ift
mit Chri�to,bey Gott verborgen.LLenn aber Chri�tus,

|

der euer Leben i�t,--- �ich.öffentlichzeigenwird „ dann

werdet auchihr mit ihm öffentlich.in Herrlichkeit ex-

 �{heinen. /

V. 22. Denn! wir wi��enja (in Rück�ichtauf V.

19. ), daß dié ganze (neue) Schöpfung --- mit uns bis

auf die�enTag die�erwirklichenGeburt ins. andere Leben,

Ji 3 gleich
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glicheiner Gebährenden,entgegen ächzt. V. 23+ Aber

uicht �ienun, �ondernauch die, die den(Lebens-)Ge i |

(das Pfand un�ersErbes) zuer�terhalten haben; ( die

Apo�tel)auch wir (ich �elb�t)�ehnenuns nah der Zeit
‘der Sohn�chaft(der völligenOffenbarung der�elben,)
und warten auf die Befreyungvon un�ermLeibe. V.

24+ Denndie�eun�creErrettung i�tbisjeßtnur noch--=

Hoffnung.
Wo man den Gegen�taud-der Hoffnung �ieht,da

hôrtdie�eletere auf. Denn wie kann man noh hof-

fcn „was man �chon�ieht?V. 25. Hoffen wir aber
-

bas, was wir nicht �ehen,�o--- erwarten wir es=-- in

Geduld. YV.26. Und da (bey die�erGeduld, und um

fé ret zu âben,) fommt uns auch wieder in un�ern
Neiden der (erhaltene Lebens:)Gei�t(der in uns herr�cht,

“und nur für die andere Welt Sinn hat? zu Hülfe. Denn

da wir (bey un�ermkurz�ichtigenVer�tande“nichtrecht
wi��en,was wir uns erbitten�ollen(was uns und an-
dern gut, was Gottes wei�enAb�ichtengemäßi), �o
�prichtex, (die�erGei�t)für uns mit ufigehörtengehei-
men Scufzern. V, 27. Der Herzenskändigeraber ver-

�tehtihn, und weiß, was er will, daß er �ichder ‘durch
Chri�tum)Geheiligtenannimmt, und�prichtfüp �ie«=.

“bey ihm.

Gal 3,2 Diles einzigemögt ih nur von eu<

‘wi��en, habt ihr den Gei�t,(der eu< durch Chri�tum
“das Uben giebt„) empfangendur Werke des Ge�etzes,

oder durchditPredigt
=

-- vom Glauben? BVB. 3-

Seyd
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Seyd ihr �ounver�tändig?Mit demGei�thabt ihr:att
gefangen„ und wollt =--| mit dem Flei�chvollenden?

, (Den Gei�t,das Leben habtihr angenommen, undt=-e

wollt es wiederaufgeben?wiederFlei�chunter.demGe
�éewerden?) Sj

V.- 5. Der, dervé den Gei�tSEEae ‘it
ihm) Kräfte

i

tn cuchwirkt, EEOa: ¿Duvaicées:ev vey, (Der

euh den mächtigenkraftvollen Gei�t-giebt) that: ex?s

dur< Werke des Ge�etzes,- oder die Predigt+72-BoI,,
Glzuben ?

Den mächtigenkraftvollenRubine
Kapa 7 IM liefet�chôn.2 The��.+1, 1 1+,Wix
bitten Gott, daßer das Werk desmächtigenkraftvollen

Gei�tes,EOyOYMiS EwS EV duauet,in euchvollende..  Ephe�s

3, 16. Fc beugemeine Knie vor dem: Vater un�ers

Herrn Fe�uChri�ti,daß.er cuch gebe<-- durch. \einen

Gei�t=-- �tgrEzu werden (Fureur xourawtnx) an dem

inwendigenMen�chen.Siehe auh Colo��..1, 9. 114

1 Cor. 1, 18, vergl. V. 26-28. desgl. noh mERôm. 8, 3. 4. S. 205.

BV. EL Daßaber niemand. durch das Ge�el

v

vu
Gott gerecht wird , i�tklar aus den Worten: der durch

den Glauben Gerechte.--- �ollleben, BV. 12. Das

Ge�etzaber hat nicht mit Glauben zu thun, �ondernder

Men�ch,dev alles, was: es vor�chreibt,thut, wird

dadurch leben. V. 13.. Chri�tusaber hat uns von den -

Fluchedés Ge�etzeserlô�et, dadurch, daß Er ein Fluh

N
uns ward; ‘dennes �tehtge�chrieben„ verflucht �o

Ji 4 jederz
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jedermann,’dêtam Holz‘hängt.?{Ein Gehängterwird

dls: cin Verfluchtéxaugé�ehen.)-V.‘14.Damit der Se-
;

gen Abrahanis:dur Chri�tumJe�umauch über die Heiz
den käme, ‘#0daßwie durch den Glauben der Verhei�-
�ungdes Gei�tes theilhaftig würden.

0, Des Gêijtes, d. i. des Lebens. Es bezieht ih
af das, was er: eben ge�agt:derdur den Glauben

Gerechte --- ‘�oll--- lében,

‘ V. 15. Laßt euh die Sache durch das, was un-

ter Men�chenüblich und recht i�, erläutern.

-

Einmal

jênandèengegebene Ver�prèchungenmacht doch niemand
hernach wieder ungültigdurch nêue, wohl gar entgegen-

ge�étte,Verfügungen.V. 16. Nun aber i�tbas Ver-

�prechen,wovon wir reden, dem Abraham und --- |

�einem Saamen gethan --- �einemSaamen --- nicht
collective es ver�tanden, �ondernin der einzeln Zahl,
deinem Sagamen =-- und der i�t-=- Chri�tus.

Die Worte lauten Gene�./22,16. al�o:Weil dn

das gethan, und deinen einzigen Sohn mir nicht

ver�agtha�t,�owill ih dich �egnen,und déinenSaa-

men mehren,wie die Sterne am Himmel,wie der

Sand am Ufer des Meers; dein Saamem �olldas

_ Thor�einerFeinde einnehmen , und in deinem Saag-

men �ollenalle Ge�chlechteder Erde ge�egnetwerden,

Nach’meiner Meinung rä�onnirtPaulus �o:Jhr

erklärtden Ausdruck Saamen --- überhaupt von

Abrahams Nachkommen, von dem ganzen jüdi�chen

Volke¿ Allein, da BM weil du mix deinen

eine
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einzigen Sohn nicht ver�agtha�t,undnun gleich
darauf folgt : �owill ich dich �egnenund deinenSaa-

men mehren ;-fo wird in die�emZu�ammenhangedoch

offenbar der eben gedachteeinzige Sohn ver�tanden,

und folglichi�t er auch in den Worten gemeint; durch
deinen Samen �ollenalle Ge�chlechteder Erden gez

�egnetwerden. Ob gleichaber--nun hier von ihin zu-

nà < �die Rede i�t,�o�olltedie gethane Verheißung
doch an ihm nicht ganz in Erfüllung gehen , �ondern
Gott dachte dabey --- mic --- an einen andern entfern-
tern Saamen Abrahams, einèn andern entferntern ei n-

zelnen Sohn, der wirklich als Opfer �terbenund wiec-

der aufer�tehen(Hebr. 11. Abraham bekam den J�aac
als Bild der Aufer�tehungwieder) �ollte,und. durch den

| er�talle Ge�chlechte,alle Völker der Erden , alle Heiden,
ge�egnetwerden �ollten; -nemlich an Chri�tum.

V. 17+ Dite�exlette Theil der Verheißungbe�on-
ders nun, der, wie ge�agt,�einemSinue nach auf
Chri�tumgeht, i�tdur das 430 Fahr hernach gegebe-
ne Ge�e(das euch“alles i�t)auf keine Wei�evon Gott

ungültiggemacht und aufgehoben. V. 18, Denn, wird

das ‘hierVer�prochenedurch das Ge�cherworben , �o
fommt es nicht aus der Verheißung. Dem Abraham

aber i�tes offenbardurch die Verheißungfrey ge�chenkt.
V. 19+ Aber was �olldenn das Ge�etz?werdet ihr fra-

gen. Antwort: Es ward nebenher der Sünde wer

gen gegeben, bis - - der Saamen käme, demdie Ver-

heißungge�cheheni�t,
«

Ji 5 l “Dit
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Der Sünde wegen --- dex Sinn: Da dem Ge-

rechten kein Ge�el:gegebenwird, �okam es für das

�úundigendeJ�rael,um da��elbigedadurch z ux EreFennt-

niß �einèrSünden, und der damit ver�chuldetenStra-

fen zu bringen, für das damalige, und das ganzeihm

hernach folgende. Allen �olltendadurch die Augen über

ihre Sündengeöffnetwerden, und damit zugleich auch

darüber,daß ‘�iedeswegen unter deim Fluche lägen.

Rôm. 3, 9-20. ‘DurchsGe�ewird kein Men�ch--- gez

recht. Denn durch das Ge�elzkommt uur Erkenntniß
der Sünden.desgl.Gal, 2, 16.

Bis der Saamen käme, demdie Verheife
fung ge�cheheni�, der Ge�e,Tod und Fluch auf-
“heben, und dem Gläubenden das Leben �chenken�ollte,
allgemcin --- nicht unter den Juden allein, �ondernauch
unter dey Heiden. Denngle: Vdlker �ollendurch ihn

ge�egnetwerden.
Es i�gekommen; hatte ex den Augenbli>ge�agt,

der Sünde wegen, für das

EA J�rael. Jn

Rück�ichthierauf fährt er fort :

Daher auch -- bey der Gebungdes Ge�ees -=-

alles durch einen Zwi�czenhändler abgethan wurde,

�owie das úberall bey getrennten Partheyen der Fall i�t.

Die Eine hier, Gott, und �onatürlichdie andere, J�rack.

Uur Lr, jener Zwi�chenhändlex, redete mit Gott, und

empfíiengvon ihm die Gebote. Das Volk mußteferne

bleiben, und �oauh �eineObern, �eineRichter und Elo-

him(Exod.18, 254 28eKap. 22, 5. 6,), �eineReprà-
i

{enz |
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�entanten,die zwar näherhinzutraäten,aber �ichdoch im-

mer auch entfernt halten mußten. Jhnèen�agteMo�e
hernah, was Gott geboténhatte, und �iie

A
es

dem übrigenVolke kund thun. -

BV. 21. Warenun das Ge�ewider Gottes Ver«

heißung?keinesweges; denn, wenn ein Ge�elzgegeben
wäre, das das Leben geben könnte, dann käme di,
Gerechtigkeitwirkli gus dem Ge�elze. YV.22. So

aber erflárt die Schri�talle --- für Sünder (al�ozeigt
er „ wie er das: der Sünde wegei----- ver�tandenhaz

be), damit die Verheißung== durch den Glauben
an. Je�umChri�tum,denen, die da glauben, zu Theil
würde.

4

Gal, 6, 6. Wer: int: Chri�tenthum-Unterricht ge-

nießt, der theile mit , allerley Gutes, dem, der ihn un-

terrichtet. “V. 7. Laßt euch.nichtverführen(ay xXayas
-

Je --- wie ‘1 Cor. 15, 33+ ‘Laßt’euch"niht verführen,

vn >aiade, bo�eGe�hwäßeverderben gute Sitten),
Gott läßt �ichnicht �potten;denn der Aus�aatzufolge
wird man evndten,

-

V. L, Wer für das Flei�ch �get,
der ‘ird vom Flei�cheden Tod. erden. Wer aber für
den Gei�t �äct,der wird vom Gei�tdas ewige Leben.
erndten.

;
;

Wer fáet --- das i�--- wer das Seinigeverwen-

det. 2 Cor. 9, 6. Wer kärglich�äet, der erndtet auch

kärglich; wer es freygebigthut --- der- wird reichen See

gen eradten, Jederthue, wie ihm�einHerzeingiebt,
icht

-
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nicht traurig: oder aus Zwang , denn --- einen frdhli-
gen Geber hat Gott lieb.

Wer �äet-fúrdas Flei�ch,--- d. i. wer zumBe-

�tender júdi�chge�innten, für júdi�chge�innteLehrer,
fürs Judenthum mit einem Worte, das» Stinige
verwendet,

:

Der wird vom Flei�ch, von dem Juden-
thum und �einer Liebe dazu den Tod erben,

(79 @904).) Man�che, was kurz vorher beyRôm. 8,
20. „Indem�ieder Vergänglichkeit ungern unters

worfen i�t,,--- angemerktworden.

;
Wer für den Gri�t�et--- d, i. al�o,wer es fúr

- die Verbreitung der LehreJe�u, der Leben giebt,
thut, mit �einemVermögendie chri�tlichen Lehrer
unter�tüßt,und die, die �ichzu Je�ubekennen. --- Ein

folcher wird --- dahe? --- das ewige Leben erndten.
:

V. 9. Laßt uns al�onicht ermüdenbeymGutes-

thun; deún nur in dem Falle könnenwir ein�terndten.

Wo wir Gelegenheithaben, laßt es uns thun an jeder-
mann, vor:üglichaber --- an den Giaubensgeno�fen.

Rôm. 2, 28. 29. Dennnicht dèr auswendige Ju-
de , der wahre Jude; noch die Be�chneidungam Flei�ch

(hier Flei�ch:Leib ---), die wahre Be�chneidung,�on-
dern der inwendige, und die Be�chneidungdes Herzens ===

durch den Leben gebendenGottes ; Gei�t,nicht -=- nach
dem (tódtenden)Buch�taben(des Ge�tes.)

j

Die Be�chneidungdes Herzens durch den

Gei�t,d. i; man wird erft ein ‘wahrerSohn Abrahams,
und
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und damit unter Gottes wahres Volk aufgenommen,
wenn man, wie jener, Gott glaubt in Je�uChri�to,
�einemGe�andtenund Bevollmächtigten, durchden er,

als den Stifter des neuen Bundes, den alten, das Tod

drohendeGe�et,aufhebt, und das Leben zu�ichert.Rdm. -

4, 13. Denn nicht durch das Ge�etkam dem Abraham
und �einemSaamen die Verheißung, Erbe der Welt zu,

werden, (Gen. 22. Durch deinen, Saamen �ollenaile

Völker auf Erden ge�egnetwerden,) �onderndur <
die Gerechtigkeit des Glaubens, --- (der die Ur�az

che war , w-swegen Gott den Gößendiener, den Schul-

digen für �chuldloserklärte, V. 5. ja das nicht allein,

fondern er gab ihm daher auh hernach für �eineneinzi-

gen Sohn , den F�aac,und in die�emfür �eine�pätern

NachkommenJe�um,�olcheVerheißungen.)V. 14-

Denn wären ‘die durs Ge�esGerechtendie Erben , �o

wäre der Glaube ein leeres Wort, und die Verheißung.

zu nichts gemacht. V. 15, Denn dás Ge�eund die

Uebertretungde��elbenbewirktStrafe; nur, wo kein

Ge�et,i�t,da i�tkeine Uebertretung und keine Zurech=
nung die�erUebertretung, V. 16, Al�oi�tdies Erb=-

theil unter der Bedingung des Glgubens ge�chenkt, �o

daß es aus Gaade gegebenwird, und nunmehr i�t-die

Verheißungallen Söhnen Abrshams gewißuU.�.w.

\. auch Kap. 9, 6-8.
/

Phil. 3, 3. Wit �inddie Be�chnittenen(Gottes
wahres Volk), die wir Gott den Gei�tverehren, (die
wir durch den Glauben uns des von ihm ge�chenktenLez:

bens
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bensfreuen,) unduns Je�uEhri�tirühmen(durch wel-

chener es uns gegeben)und uns nicht auf Flei�ch(jú-

“di�cheAbkunft und Be�chneidung-u. #. w.) verla��en,
V. 4. obwol auh ih mic darauf verla��en, und mir

mehr, wie ein anderer (ber netnlich,wider welchener

redet) darauf zu gute thun'könnte.
*

V, 5. Der ich am

ten Tage be�chnittenbin, vom Ge�chlechteF�raels,cin

hebräi�chredender Jude, von hebräi�chenEltern, nah

demGe�eßecin Phari�äer,nah dem Eifer ein Ver-

folger der Kirche, der Gerechtigkeitaus dem Ge�eßze

nach, un�träflich.
“ Aber , was mir Gewinn war, das

habe ich alles u. �.w.“ #. auch 2 Cor. 11, 18 �.
'- Daraus erklärt �ih nun auh, wie mich dünkt,

Joh. 4, 24. , welcheStelle ich bis dahin in der gewöhn-
lichenUeber�eßungangeführthabe. Gott i�ein Gei�t,
(reves 0 ©eos) und die ihn verehreny mü��enihn im

Gei�tundin dercia (e mvevar: EC FO) vers

ehren.
F< ver�tehedie Worte �o:Gei�tund Leben i�c

Gott, Ex, der's alleinin �ichhat, i�bereit es u ge-

ben, den im Ge�et!gedroh"tenTod aufzuheben, und uns

zu �einenKiudern umzu�cha�fen.Und \o mü��en�eine

Verehrer ihn auch als �olchenLebens - Geber und als

“die Gnade, die Güte, die Liebe. �elb�tanbeten.

_ ‘Hatte denm Je�usdie Samariterinn nicht ‘�chon

‘vorher auf die�eVor�tellunggeführt?Vi. x0. Wenn du

fennte�tdie Gabe Gottes j- den- der mit dir redet,du
i

EN
«. Jhn, daß «-- Er --= dir

gâbefri�ches,erz

Auite
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qui>endes, belebendesWa��er.--- Und --- wie �ieden

Ausdru> eigentli nimmt, �oantwortet ex: V, 13.
Wervon die�emWa��ertrinkt, den wird wieder dur�ten.
V. 14, Wer aber von dem Wa��ertrinkt, das ih ihm

gebe, den wird nic wieder dur�ten; �onderndas Wa��er,

das ich ihm gebe, wird in ihm eine Quelle, die --- in

das ewige Leben fließt. --- Und nun �cheman die

Worte noh im Zu�ammenhangean: V. 19. Herr, ich

�che,daß duein Prophet bi�t.V. 20. Un�ereVäter

haben auf die�einBerge angebetet , und ihr �agt:Je-

ru�alem�eyder Ort, wo man anbeten(und opfern)

mü��e.V. 21. Je�us: Glaube mix , die Zeit kommt,

wo ihr nicht hier, noch zn Jeru�alem,opfern, �ondern--«

Gott als Vater verehren werdet. V. 22. Lure Anbe-

_ tung auf dem Berge Gari�imhat keinen Grund. Un-

�erezu Jeru�alemanders , denn der Erretter i�tallein

den Juden verheißen. V. 23-7 Aber , wie ge�agt,«==

die ZeitFommt, und i��chonjetzt --- da die wahren
Verehrer Gottes =-- den Vater als --- den Lebens ; Ges

ber und als die Gnade und Huld �elbverehren werden;
denn �olcheVerchrer --- �ucht--- der Vater. V. 24.

Gei�turd Leben i�tGott (und will es �eyn),Er, der

das Leben allein in �ichhat, i�tbereit es zu geben, -

den im Ge�elgedroh?tenTod aufzuheben, und uns zu

�einenKindern umzu�chaffen, und �o<-- mü��endie, die

ihn verehren wollen, ihn auch als �olchenLebens - Ges
ber --- als die Gnade und.Güte �elb�tanbeten. V. 254

daf
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daßder Me��ias, ódèr Chri�tus,oder der Sohn Gottes

kommt, witd uns darüber recht belehren. V-

26. Je�us: Ich bin's, der mit dir reder.

:

æxndua= Gnade, Huld, Güte, Liebe, ===

In dîe�erBedeutung i�tes ein Synonymumvon xage.

Joh. 1/7 14. Er wohnte unter uns voll Gnade und

Huld vom Vater, (dieihm dex Vater ge�chenkt, axe

Muros, FAnoys Agos x4 Nn deias) BV. 16. Und aus
der Fülledie�erihm gewordenen Gnade habéh wir alle

erhalten Gnadé um Gnade. V. 17. Denn das Tod

drohende Ge�etzi�tdur<hMo�en gegeben; Gnade und

Huld, und Liebe aber (1 x*2: x/ y «Xy2ea) i�tUns von

Gott dur< Je�umChri�tuM (�einenSohn) worden.

 So-auch 2 Joh. 3. Und von Je�uChri�todem geliebten

Sohne des Vaters 2 TE Wx TV maUTg0s ev My Fex u] ay

mi P�-57, 11. Was zuer�theißt: deine Güte reicht,
�oweit der Himmel i�t. Das wird gleich darauf aus

gedrückt: deine voahrheit, TON y andes os, �oweit

‘die Wolken gehen, e», als; wie Exod. 6, 3: Jch èer-

ChienAbraham, J�aacund
AUEIU ONDals det

höch�teGott.

Gal. 6, 12. Die �i{<wollen im Flei�ch(unter den
|

Fuden) angenehm machen, dringen auf Be�chneidung,
blos, damit �ienicht des Kreuzes Chri�tinegen verfolgt
werden.

“

V. 13. Sie �elb�thalten das Ge�eßnicht;
aber �tewollen euch be�chnittenhaben --- um �i eures

Slei�ches(eurer Vorhaut, eurer Be�chneidung)zu rúhe

men, V, 14, Von mirdi
es ferne, mich etwas an-

ders,
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anders, -als]des KreuzesChri�ti’zu rühmen,durch.welz
<es mir die Welt (das Judenthum) gekreuzigti�t,und

ih der Welt (demJudenthum. )

*

V. 15. Denn bey
Chri�togilt nicht Be�chneidungno< Vorhaut etwas, -

�ondern--- cine nene Schöpfung, (durch den Lebengez
benden Gottes - Gei�tneinlih.) V. 16; Die nach dies

�erRegel einhergehen, die können �ichdes Friedens (mit
Gott) und �cineëGnade freuen , und das der Fall bey.
dem J�rael-Gottes, (das ex wegen des Glaubens

durch �einen.Gei�tzu �cinemHERVolke, zuSUE
umßze�chaffen."*

Daher �inden-wir 1 Cor.XO is als das Gégeits
theil + -J�raelnach dem Slei�che,xarx cupa, de. i

F�craclohne den Glauben, weswegen das J�raelGots

tes fúr gerecht, fur �chuldloserflärt, und mit dem Geiz
�te,dem Leben „ mit der Sohn�cha�tbegnadigt i�t.

Daraus, denk’ ich„ ließe�ichauch das Rôm,4, x4

�elb�tvon“Abrahgmgebrauchte x47«" cxexx erklâren,

Auch Er i�tdém Apo�tel--- Flei�ch,�oferne er �ich

ihn --- ohne Glauben =-- denktt; ohne den, der ihm

nachher zur Gerechtigkeit gerechnet wurde, und, wes-

wegen Gott den Gößendiener„ den Scholdigen ‘für

�chuldlosexflárte, Man �chedie Stelle im Zu�ammen

hange :

V.' 1, Was werden wir nun �agenetwa? daß

denn dochAbräham nach dem Flei�ch(durch �ich:�elb�t

und ohne Glauben, durch Werke,) die Gerechtigkeitdes

Lebens.gefunden habe „ (wie I�raelnach dem Flei�ch
KÉ �ie

/
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fic�ozu finden wähnt.). V. 2: Aber =-= Gott --- rühmt
ihn --- de8wegen nicht. “Vielmehr�agtdie Schrift;
Abraham =-- glgubte Gott, --- und, == Tag -=- die�er
Glaube --- gn die VerheißungGottes --- ward: ihm zur

Schulblo�igkeitangerechnet, (deswegen�prachihn Gott

frey , und erkannte ihmdas Leben zu, deswegen em-

p�tenger auh [V, x11,]hernach das Zeichender Dez

\chneidong --- zum Siegel der Gerechtigkeitdes Glau-
bens, die er --- {hon als U n be�chnittener>-- gehabt hat-

ke, um der Vater aller derer zu �eyn,die als Un bez

�hnitteneglauben, daßgach ihnen die Gerechtigkeit�o

zugerechnetwerde, u. �.w.)

“

V. 4. Dem aber, der

verdien�tlicheWerke thut, wird derLohn nicht --- als

aus Gnaden zuerkannt, �onderner erhält ihn aus

Pflicht. BV. 5, Nur demjenigen„ der keine verdien�t-
liche Werke aufzuwei�enhat, glguhbt ‘aberdem, der den

Schuldigen �chuldloserElôrt, cinem �olchenwird -==

�einGlaube zur Schuldlo�igkeitangerechnet.
Der Jnhalt der Verheißungwar, die Geburt cines

Sohnes, - den Sara dem Abraham gebähren�ollte,ob-

gleich--- beyde �choner�torbenwaren. Folglich i�tdie

Meinungdes Apo�tels, mußte Gottes belebender Gei�t

hier mitwirkenbey beyden , zum Hervorbringen des Kin-

des. Abraham glaubte, heißt es V. 17. dem, der-

Todte (vexgæs,den Abraham und die Sara ) lebendig
imachr, und was nicht i�t,herbeyroft, daß es �ey
(den verheißenenSohn.) Wo nichts zu hoffen war,

hoffteund glaubteex, und ward dadurchder Vater vie
Y

/

i

lex-
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ler Völker, wie ge�chrieben�teht: “#0�olldein Saamen
�eyn!war auch nicht {wach imGlauben „ �ahe,-oh-

“

wol’ex beynahe hundertjährigwar, nicht auf �einener-

�torbenenLeib (cous Vevengeutior)y noch auf den: er�tor-
benen Leib ( vexwo> 71s ereus) der Sara, �onderngab
Gott die Ehre, und war fe�tver�ichert,- daß,.was er

verheißen,er auh zu bewikken im.Stande-�ey.=--, ‘Eben
�oauch dcr Verfa��erdes-Briefes:an- die:Hebräer, Kap.
1, 11, Durch den Glauben erhielt er das Vermögen

zu einem fruchtbarenBey�chlaf�elb�tfür!die Saxa, �o,

daß �iein cinem Alter, wo es niht-mehr zui:et-
warten" wat, gebar: --- Daher verwech�eltauh

Paulus Gal. 4. „ wie’ es �cheint,den:Ausdruck V.-23.
durch die Verheißung geboren. «=>Hernach V. 20+
mit dem? der durch’den Gei�tgeborènwar, und �ett

zhn der Geburt nac dem Slei�ch, oder der,

-

die nas
‘dem Lauf der Natux ge�chehen„- entgegen.

1A

Und der Schlußvon dem allen nun, was der Apo:

fiel bis dahin ausgeführthat? «=- Wie Abraham dem

geglaubthat, der ihn und �einealté Gattinn (�ie.beyde

‘er�torbene)beleben,“und was niht war, herbeyrufen
(demverhtißenenSohn gleich�amaus dem Tode erwek=.

fen) wollte , und --- wie Ihm --- die�erGlaube: zup

Schuldlo�igkeitund zum Leben angerechnetworden: �o»

�oll’esauch uns, �prichtex , angerechnetwerden , wenn

wir glauben an den, der-Je�um un�ernHerrn aus

dem Tode belebt hat , welchem der�elbeÜbergebenwor=

den „ un�chuldig,un�ererSünde wegen , damitGott
Kt 2 durch



516 Ueb, d. Bébetit.d. ‘Ausdrúcke,Flei�ch,Gei�t,

‘durch�einedarauf folgendeAuferwe>unguns die Los:

�prechungvon?dérSchuld und Strafe der Sünden, Leben
«urid Seligkeit(wennwir ihm glauben) zu�ichern‘möchte.
Und nun bey det Gelegenheitnoch die Worte Luc. 1, 35,,

‘die einemgar zu naturlich dabcy einfallen:„Der heilige

Gri�twird über ‘dichkömmen, und die Kraft des Höch:

‘�tenwird dichüberfallen; darum auch das Heilige, das
von“dir - geboretiwies¿wird GöttesSohn genannt
Webdett;,s 0972

Der heiligeGeiß,‘bd.i. auh hier : der bele-

‘bendeHauch! des höch�tenGottes.

Gottes Sohn --- wenn Gott �einVater ‘wax,

�ogebührteihnk-natärlichdaher die�erName, wie aus

ÄhnlichenUr�achenAd am Gottes Sohn heißt. Kap.
4,37. das Heilige: Was heilig bey den Hebräcrn
‘bedeutet, i�tbekannt. “Was Jer. x, 5. heißt: Ehe du

vonder Mutter geborenwurde�t,heitigre ich dich. Das
“

drú>t Paulus. Gal. 1, 15. aus: Gott, ‘der mich von

-Mutterléibe an aüsge�ondert hat, «@ou«us.= So

¿auchLuc. 2,23. Alles männliche,das zuer�tdie Mut-
ter bricht, �olldem Herrn heilig �eyn.--- --- Das

Auf die Wei�eent�tandeneKind , war do von an-

“dern Geburten abge�ondertgenug, -und ganzvorzüglich
Gott geweihet-und geheiligt.

Wäre ih als Zeitgeno��eundgenauer Freund dex

Maria mit ihrem Charakter, mit ihrer ganzen Art zu

‘denkenund zu handeln, derge�taltbekannt gewe�en, daß

ich an der Wahrheit = ihrexLOA fa�tnichthâtte

weis
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zweifeln knnen; �o"würde die�eVerheißung, (zumal; -

wenn ich von der demZacharias gewordenenEr�cheinung,
von �einerLuc. 1, 76. , und der Eli�abethWeißagung
V. 43. hernach dazu gehört,) mi auf das Kind �chr

aufmerk�amgemacht, und allerley Gedanken:in mir verz

anlaßt haben. “Jchhâtteals erleuchteter Jude (als
tin Simeon z. E; , man le�eLuc.- 2, 29- 32.) zu mir

�elb�tge�agt:Sonderbar! “Nur der Matter näch �oll

das Kind Jude werden! --- Der Hauptper�on,dem

Väter nach -2- nicht! Da �olles fa�tein Adam, ein

Sohn Gottes �eyn!--- So wird Gott es denn ‘auch

in �eineganz be�ondereErziehung nehmer, nnd es von?

ihm einen ganz andern Unterricht ‘erhalten, "als un�ere
Rabbinen geben.und zu gebenvermögend.�ind.--="/Jag,-
da �cheintes fa�t, als <-- werde es ‘--+ von einem*

Weibe --- nur --- geb orén --- unter dem Ge�ehzez!it==?
um -.- die „ �ounter dèmGe�eßze�ind, in� ‘zu erlö�en

davon, damit <-- wir mit ihm aus Kneten Söhitewer--

den ; --- und wir nicht allein , �ondern,wenn das Ge-

�ez,die�eScheidewandzwi�chenuns und den Heiden, zu

exi�tiren--- aufhört, auch die�emit ; und folglich, daß
es als ein zweyterAdam der Stamm - Vater :-¿»ter ganz
neuen Schöpfungwerden �oll.

Noch mehr würde meine Gedanken be�tätigtha-

ben--- die Vor�tellung,daß man gerade jetzt auh =

denMe��iaserwarte, und daßder�elbenach der Stelle

Sf 7.2 die man auf ihn --- mít deute, voneiner

F'ungftgu --- �ollegeboren werden (Matth. i, 22-

(GGRGE Kk 3 Das
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Das i�t‘aber ge�chehen,damit ‘exfülltwürde ; was -ge-

�agt-i�tdurch den Propheten : �icheine Jungfrau u,

rv.) ---* Und vor allen hâtte ichfa�tnichtweiter ge-

zweifelt, wenn ich cine ‘andereangenommene Weißagung
von dem Me���as,nach weleher man �eineGeburt -=-

zu Bethlehem --- erwartete , gleichfalls bey dem Kinz

de hernacheingetroffen, ge�ehenhätte. = Ja ich wür-

de nunmehr nicht mich�elb�tnur davon überzeugt:gehal-
ten haben, daß es der Me��tas�ey, die�erverheißene,
eigene und be�ondereSohn Gottes,

-

der in �einem-Na-
men und in �einerVollmachtjet herr�chenund gebieten
�olle;�ondernauch zu andern davon

Hi�prochen,jeden
“auf dies Kind aufmerk�amgemacht, es jedem als den

Me��iasvorge�tellthaben.

-

Gott �elb, hâtteich gez
“ Dacht,, erklärtihn

j

ja durch alle die�eWinke dafür, und

�uchte’�ogleichvon �einerGeburt an , un�ereAugen auf
ihn zu ziehen, und den Glauben an DOals �olchen,zu

erleichternund zu fördern.
x Cor. 10, 3. Und haben E (da�iein Gefahr |

waren,umzukommen), einerleygei�tliche(Lebengebenz
de) Spei�egege��en, einerley gei�ilichèn( belebendén)
Trank geteunken. Sie teunken nemlich aus dem gei�t-

lichen (belebenden, auf Mo�isGebot und Schlag)gez

hor�amen(überfließendenaxo\x9y0x:) Fels (die�er,d. |

ein �olcherbelebenderFels war uns, die auch wirjezt
Gefahrliefen --- zu �terben, Chri�tus.) V.-5. Und

dennochhat Gott an den mei�tenunter ihnen kein Wohle

gefallengehabt, dennfi
ie

Eads
in der Wü�teniederges

Fthlagen- Myvu
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wveueetrx0s, gei�tlich,Leben gebend. Eben �ox Cor-

9, 3+ Haben wir auf Hoffnung, wevuarn«, ewiges
Leben gebende Wahrheiten gefäet, wäre es dann was

großes, wenn wir flei�chlichen(geringern, vergängliz,

chen) Lohn dafür einerndten. Rôm. 15, 27- Nehmen
die Heiden Theil an den, xevaarmou, ewiges Leben

gebendenGütern, �o�ind.fe auh �chuldigmit den.

fléí�chlichenRgeringern „ vergänglichen)'" beyzu�tehen..:
Ephe�.1, z. Gelobt �eyGott, der uns ge�egnethat mit

allem, xevueran, Leben gebenden Segen durch Chri-

�ium,B. 5. und uns verorduet hat zur Sohn�chaft,
BV.6. uns angenehm gemacht in dem Geliebten, V. 7

‘in welchemwir durch �einBlut die USA MOREdip
y

LERN
der

Sünden.
WadaS urs folgenfreylich; (vom Witfolgen�icht:

hiernichts.) aber auch folg�am�eyn, gehorchen.
2 Maccab. 8, 36. die 70 une FEy TOs 1%MUTO TETA(AES,

»01s vouois, === Und warum --- das Wort hier nun.in--«
der --- Bedeutung! Man le�eNum. 20, 8. Nimm den

Stab urd ver�ammledie Gemeine, du und dein Bruder.
Yaron„. und --- befehlt dem Fels vor ihren Augen, daß

er �einWa��ergebe, V. 10. Hört -=- ihr Ungehor�a-
men --- werden wir auch Wa��eraus die�emFel�enbrin-

gen?.V. 11, und Mo�e�chlogzweymal, und da ==-

gieng viel Wa��erheraus „ daßdie Gemeine trank, und.

ihr Viche

dg
Sai

(ap Dies
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Die�er, dei. ein �olcherLebengebender, Fels war

tins, die wir jezt Gefahrliefen, zu �terben,Chri�tus---

�estcr in Parenthe�ehinzu.

War, �agéich ; nicht: die�erFelsdeutet auf Chri-

�tum. Jn demFalle pflegt der Apo�telzu �agen;os

oder 176 es «. 3. E. Gal. 4, ‘24. Dies �ind, 2:0: die

zw&y Bündni��e,das eine ant Verge Sinai, das Skla-

ven zeugt, welches die Hagar i�t,yrs #5» Ayae,

dem jebigenJeru�alemgleich, das mit �einenKindern

dient. V. 26: Das Feru�alemoven aber, die Stadt

Gottes dort, wohin er jezt gezogen, als Herr und Va-

ter aller Völker, und zu welcher wir gehören,Hebr. 8,

5. 9,1. 12,22.) frey; auf �iedeutet un�ereMut:

ter (im Gegen�aßgegen -die Hagar) die

E
Sara,

ris LL enno RAZAS

Und nun,was den Jnhalt, denErk die�erWorte

�elb�tbetrifft , # erläutern ihn folgendeStellen. Joh.

4, 96 Wenn du dieGabe Gottes erkennte�t, den, der

mit dix redet , du bâte�t--- Ihn --- daß er --- dir ---

gâbe,fri�ches,erquidendes, belebendes Wa��er.Kap.
7/3738. Werdor�tet, der komme zu mir, und trinke,
weran mich glaubt , aus. deßLeibe werden=-- Ströme

des belebendenWa��ersfließen: das �agteer aber von

“dem(x« emphati�chwie oben y de xezo« belebenden)Geiz
�te,den diejenigen, die an ihn glaubten, (�einefünfti-
gen Apo�telund Reprä�entanten)er�tempfangen�ollten,
denn der heilige Gei�twar noh nicht da, d. i, no<

-

Lie �icdie�enbelebenden Gottes- Gei�tniht, der-aus

/ Je�u
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Fe�uhauchte, und de��enDa�eyn�eineWerke! zeigten,
weil er noch nicht verherrlicht war,(und ihn daher �elb�t

gab.) Joh. 20, 22. Und ex hauchte �iean, und

�prach:‘nehmethin den belebenden Gottes - Hauch,‘wel-
chen ihr die Súndeerla��etoderbehaltet, denen u. . w.

Die Stelle i�toben �chonda gewe�en,Joh. 6, 32-

Mo�ehat euch nicht Brodt vom Himmel gegeben. Mein

Vater giebt euch =-- durch mich --- das ‘rechteBrodt

vom Himmel,== Dies --- das Brodt Gottes, das
vom Himmel kommt,‘und der Welt --- das Leben giebt.
V. 35. Wer zu mix kommt, dèn wird nie hungern;
wer an mich glaubt, <-- den wird nie duren u.�w.

‘1 Petr. 4, 1 So nun Chri�tus vom Flei�ch

{von den ungläubigenund la�terhaftenJuden, ‘die das

ihnen angebotene Lebenverwarfen) für euch (und alfo
uün�chuldig)gelitten hat, �owapnet euch mit

dem�elben Sinne: denn wer im Flei�ch(unter
den Ungläubigene» 7x94, wie vorhin Gal. 6, 12. die

fichwöllênangenechm-machcn,eezex) leidet, der hat

(mit ihnen) zu �ündigen aufgehört, �vdaß er die

noch übrige Zeit des Lebens in die�emLeibe- nicht nach
dem Willen der Men�chen,�ondernnah dem Wilien
Gottes lebt.

WV. 4. Dies befremdet�ie,daß ihr niht iv an

ihrem ausgela��enenLeben Theil nehmt, und daher lâ-
�tern�ie.

|

V. 5. Wofür �iewerden Rechen�chaftgeben, vid
derim Begriffi�t,Kebendige und Todte zu richten,

| Kk 5
:

Le:
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Lebendige und:Todte =-- Each, die ihr ‘als Be-

kenner Je�u--- lebt, den Lebens - Gei�terhalten ; und

�ie;die ihn ver�chmähen,und daher auch kein Theil
daran- haben. ‘1 Cor. 1, 18. -Das3-Wort vom Kreuz i�t

denen, die �terben, aros, Thorheitz uns gez

“retteten aber eine Gotteskraft (zum Leben.) f

WV. 6. Denndazu i�t--- a u < die�enCodten ---.

das Evangelium verkündigt, daß�ie,in Rück�ichtauf
Men�chen--- dem Flei�che�terben,*02a7, dafüraber.

in Hin�ichtauf Gott-

==» durch �cinenGei�t==». leben

mögten. j
L

- Folglichi�die Meinung,„dá �iie birdsdie Predigti

des Evangeliizum Lebenberufen�ind, es aber verwor-

fen haben; �o�tehen�ie:nun deswegen mit Recht zur.

Rechen�chaftdem, der im Begriff i�t,: Lebendigeund

Todte zu richten. (Auch- Petrus glaubte eine baldige
AnkunftChri�ti,beyder er ganzeigentlich---

rihten
werde,) ;

nota , oh. 5, 24. waren #505 Und Farre Sys.

nonyma, MSue XOWogEVOUS2 œvaipOEVoUs,modas
SrOvTUS, ;

Dem Slei�che�terben-=-- i�tdem

m

Ma�h.den Un=:

gläubigen.und La�terhaftengb �terben. Die�elbige
Redenisart haben wir �choneinmal vom Paulus gehabt.
Gal. 3, 197 20. Jch bin durch dein Ge�etz(des Glauz"

bens) dem ( jüdi�chen)Ge�eze--- ge�torben,damit ih“
Gott'lebte, (um von ihm das Leben zu erhalten.) J<-

binmitChri�togefbeuzigts- lebe, ‘abèr- doch nichtich:
3

|

- meer
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mehr (als Werkgerechter, denn als �olcherhoffe ich auf
|

das Leben vergeblich,)�ondernChri�tuslebt in mir (mit
ihm, und durch den Glauben qn ihn, halte ichmich de�s

�elbenver�ichert),was ich jet lebe im Flei�ch(36 woes

x == Petrus drú>t's hier V, 2. aus: #- oxo: wea):

das lébe ih E
de Glaubenan den DE Gottes:

u: fw.
x Petr. 3, 17. Dennes i�tbe��er,wenn's Gottes

Wille i�t, daß ihr des Gutenwegen (un�chuldig)leidet,

als, daß ihr's: wegen Verbrechen thut. V. 18. Dent?

auch Chri�tushat der Súndewegeri (Kap. 2, 24.) ine

fár allemal gelitten, als Un�chuldigerfür die Schuldie

gen, um uns dei Zugang zu Gott zu ius (das,“

was �on�tver�öhnenausgedrü>ti�t.)

Getödtet vom Flei�ch(von den nkztdubtitws
la�terhaften,dem Tode entgegengehendenJuden), aber

lebendig gemacht durch den Gei�t(durch den ber

lebenden Gottes- Gei�t, der aus ihm redet, und

gewirkt hatte dur ihn. Rôm. 8, 9. So anders die�er:

[Lebengebende]Gottes- Gei�t,den Chri�tushatte, dew

er giebt,) in euh wohnt.

“

Hat aber jemand die�enGei�t-

*

Chri�ti(der in ihm war , und den ex, wiege�agt,Reh:
nicht: �oift er nicht �cin.

V. 19. Jn welchemGei�terAahingegangenit,
und gepredigthat den Gei�ternim Gefängniß„.dic ehes
mals nicht glaubten, als Gott zur Zeit Noah langmü=

thigwartete„, und die Archebereitet ward, in welcher
wenig,das i�tsacht Seelengerettet wurden,

14
f

Gegen
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Gegendie jetzigeLé�eartFannman folgendegegrúns
deteZweifelmachen : Warum Chri�tusdenn nur gerade
die�en,und keinen andern Géi�terngepredigt habe ? ---

“Fn w°lcherAb�ichtder Apo�teldas anführe?--- Man

�agt:um den Leidenden, an welche èr �chrieb,zu zeiz
gen „daß Chri�tiSeele bey �einemLeiden lebendiggebliez
ben, und daß da��elbigeauch der Fall bey ihnen �eyn

werde, Aber nur Eins: Warum führt er gerade die

Höllenfahrt deswegen hier zum Bewei�ean? warum

nicht lieber die weit betanntere Aufer�tehung?Und
wie kommt's, daß allein er von die�erHöllenfahrtwas

weiß,und �on�tkeiner ?

AO mvevaure mopeudeisexyoute,O BF ch --- weldhenGot-

tes - Gei�t--- getrieben <-- er hingegangeni�t,und ge-

predigthät. Luc. 2, 27. Und Simeon yA <-> e» 74

mœrvevwurain den Tempel. Kap. 4, 1+ Je�us,ev 74 wveu=

@ær: nyero, ward von dem Gottes-- Gei�t(der bey der

Taufe auf ihn herabgekommen“E- in die Wü�tege-

führt.
'

Sicht man die�eStellen rechtan, und nimmt da:

zu Kap. x, V. 1x. un�ersBriefes: Nach welcherSe-

ligkeit ge�uchtund gefor�chthabendáe Propheren,
die von der künftigenGnade geweißagtEE geför�cht,

j aufwelcheZeit deutete

der Gei�t.Chri�ti1 der in ihnen war,

0 ‘76 ev VTA mveuuaXoiss
i!

@.i. der nemlicheGottes- Gei�t,der jetzt“dur Chri-

_ftumgeredet,und damals durch�ie)‘vorherverkiudigte
die
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‘die Leiden Chri�ti,und dic Herrlichkéitdarnach. V. 12.

Welchen es offenbart i�, nicht ihrer�elb�twegen , �on-
der uns damit zu dienen das --- euch uun --- verküti-

digt wird von denen, welche ‘es auf Antricb des vom

“Hiramelge�andtenGottes -Gei�tes(«v æwuar: «yw )

‘predigen,welches �o,als gegenwärtigmit Augen zu

“�ehen,Engel �ich�ehnen:

So muß man durchaus auf die Gedanken inciden;
daß das: darch welchen Geiit getrieben --- �ih-»-

niht auf Chri�tum --- �ondern‘auf LToah beziehe,
‘indemdie�eRedensart überall nur von lebenden Men-

chen gebraucht wird, und folglich auch hier auf einen

Folchenhinführt, \o daß die ganze Unver�tändlichkeit

herrähre aus einem Ver�eheneines Ab�chreibers, der die

Worte ver�eßt,und“ aus de��enExemplar die�esVer�es

hen hernach in mehrere übergegangen.--- ¿Durch welz

'<en Gei�tGottes getrieben, die abge�<iebeneSeele

e�uauch hingieng und predigte !,, --- Wer kann's

‘goutiren!Doh ehe ih mcine Meinung völligerdffne,

‘nochvorher über die eben angeführteStelle ein Paar

Anmerkungen.
aus a emiPuuevcY uyy No TUOLXUÓNE == ln die

als �olcheúber die Men�chen und Erden-Söhne �o
‘erhaben�ind!Und er dâchtedabey? nah meiner Mei-

nung noch an die Propheten , ‘deren er vorhin erwähnt

hatte. Was dort hieß: „wegen welcher Glück�eligkeit

�iegefor�cht, ‘und allerleyUnter�uchungange�tellt; ges

for�cht,ob auf welcheZeit der Gei�tGottes, der in ihs
et

nen
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nen war ,-
_ deutenmöchte!!,, == das i�thier mit: andern

Worten ausgedrü>kt: „Die�eEngel Gottes wün�chen

_�chnlich�ichdie Zukunft-vergegènwärtigen, und Zeugen
eurer -Blück�eligkeit�eynzu können !,, 2 B- Chron. 36,
15, Jehova: chi>ktezu ihnen �eineEngel, aber �téhdhn=-

ten die�elben,und verlachten cine Propheten... Matth.

13, 17.- Viele Propheten und Gerechte wün�chenals

‘gegenwärtigzu === �ehen,was --- ihr- �chet; (rxePvay

«uv de) und haben's niht ge�ehen,und zu hôren,

was --- ihr --- hôret, und habens nichtgehört.
GerechteAxa --- Luc. 9, 23. �tatt‘deß: viele

Propheten und:---Könige. Vergleichtman damitJoh.

78, 37. Jh bin cin Kôníg, und/bin dazu geboren

Und in die Welt kommen --- die Wad5rheir zu lehren;
�ohat man damit die Erklärungvon dem xau =

Hier == und dem Puras --im Lucas. Beydes i�t�o

viel als Lehrerder X0ghrheit. | auch R 109,

_ Mos:
,

 Vebrigens wird manhiebeywieder an Hebr. x... js
«rúdfdenken,“wo der Ausdruc>: Propheten V. 1. hers

nach BV,4. vôlligwie hier im Petro mit dem: der Engel
‘verwech�eltwird, nur daß der Verfa��cxrdort beydes in

einem ausgedehnternSinne nimmt für alles , was im

_FudenthumProphet, Elohim, CoMchemalsgeheißen
hatte, und noch �ohieß.

Und nun---- will ich die Le�eart,

-

die ich tit die
: wahrehalte, der bisherigenfolgenla��en,

V. 15
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V-. 19e Ey w A} Tais ev: Guan TVEUíRUOL,ARIE
EEE

f

«V, 20. axtiSyounmore ort CibisAie AGE y

7x Oes Axpo Puta Ev IES Nwe KUTUOKEUR COMEStw
Burt, eis yv oNyos ( Ts7esw wet)UbicaducowPyrer de

Y

vêarzos,

B,-19. & w 497 Ats «ZitaSitactie Tous ev

QuXaxn mvevuxzi, V. 20. art ÎFyouceTOTE, Ev N wepIS

ore armuZ eZedexyero y Ts DasReme KATA ZES

werns Kufwrs KT. Ae

- Durch welchenGottes -„Gei�tgetrieben,auch20a
hingieng und predigte den hernach für den Gerichtstag
aufbewahrten Gei�tern(2 Petr. 2, 4. 5.) „- derer, die

ehemals ungläubigblicben, als die (bisherige) Lange
muth Gottes ‘nun ein - für allemal wartete, „undnicht

länger wartén wollte, indem �chondie Arche ‘bereitet

ward "1. # w+-
ù

Al�oich.verbinte e»yaeoas mit ere. Gerade�oE
nd

‘beydeverbunden in folgendenStellen:
"

Luc. 17, 22

ENEUGOVTos 0A UEDA OTE, Rôm. 2, 16. e yutox ore,

Und nun noch, daß Pettus bey Chri�toan Toch
„denkt; die gegenwärtigeZeit mit der vergleicht, in wels

cher Erlebte; die endlichenFolgen der vergeblichenPrez

digt Chri�timit ‘den der Predigt des Noah; aa �ole�e
man 2‘Petr. 3, 4, wo er das némlichethut! „Und-

�age, wo i�tdie Verheißung�einerZukunft? Es bleibt

ja alles, wie es von Anfangder Schöpfungan gewe�en

‘i�t, Aber es verge��en,die #0�prechen,daßei n �Him-
QAS mel
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melund.Erde auf Gottes Wort ans Wa��erund durch
Wa�ßer ( Gene�.1, 9.) be�tanden,mittel�twelcher

(beyder , des Himmels und der Erde) die damaligeWelt

“mit der Sundfluth: über�chwemmtward. Auf gleiche
‘Wei�e�indauf das nemliche Wort Gottesder jelige
Himmel und die jetzigeErde mit Fenerin Ueberflußver-

�chenfür den Gerichtstaz/ -- zum Verderben der Gotz

tesverächier. Desgl: 2 Petr.-2, 5. Denn, wenn Gott

-der- �ündigendenEngel (die als Herr�cherMacht und

Gewalt übten; die Stelle i�toben �chonda gewe�en)nicht

\chonte,, �ondern�ie den Ketten des Gefängni��esübcr-

gäb, und �ieda�elb�tfür den G- richtstag aufbervahz-

ren lié; der Vorwelt nicht �chont:Noah, den Pre:

‘dígerder Gerechrigkeit,aber �elbachte erhielt. Vi

‘79. So weißder Herr auch jet �eineVerehrer aus der

Vex�uchungzu rétten , und die Bö�enauf den

Magi
¿tagE.Strafe aufzubewahren.

1 Timoth. 3, 14, 15. Dies �chreibeih dir --- daz

‘mit du weißt, wie du dich in dem Hau�e,d. i. in der

Gemeine--- des lebendigenGottes --- verhalten�oll�t,

Y, 16. Ein Grundpfeilerund eine Grundve�teder

Wabrheit, undnach un�ermeinmüthigenBekenntniß-«-

greß ‘--- i�t, das Geheimniß der wahren Religion,
“

dies nemlich: der-Gekreuzigteund durch. die Auferwek-

kung für rein und �chuldlosErklärte, und den Engeln
(�tinenDienern und Boten) Er�chienene--- i�, der

Grs
des N, B, „ an welchemauchdie Heiden Theil

nch
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nehmen. Er ward:,==>..als �olcher«-- ‘die�enlelzten'-ge-
predigt, ihnenbeglaubigt und angenommen als Herr:

Os euveruty ev nour edixuiwPy ev mveuunris A= -

vv i�t,wie bekannt für rein und {<uldlos er-

flären; vie Bedeutung ‘hates Isgags
im N. KT

Aber nun : LF

Der im Slei�hvt duttwdtenaut dasden
ver�chmähendenJuden) er�chienen,durch;den helehendeiGottes - Hauch für�chaldloserklärt i�t!

Näâchmeinem Gefühl pa��en�ich:= er Saia
und �chuldloserklärt --- nicht zu einander„oder:
vielinehe. �ie�tehen.�ichipa dégilichzgenug.nada
entgegen. j i

Jh bin daher au dieGedankengefommen;4
nichtvielleicht �tatt: dert

x) Itis

& H eod dn, ai

it M frit NE

e aDoueudN AR A Cra ASP Grd

duelsgele�en�ey.-: Wie. leicht aus dem einendas ay-

dere habe werden {bannen- �ichtmam Ein Ab�chreiber;

konnte, was er vor �ichhatte; ‘nichtxeht le�en„ und?

rieth auf e@auawdi=.=:

vanmuthlich4:wan=n US ngi VOZ;

hergegangen war. «
È

-Alsdânn lautete nun die ime er. fan]
Dex durch-das Flei�ch(durch die: tódten ‘dasLes

‘Pen vek�chmähendenJuden) getödtetdurch den bele= ©

“benden Gottes2Gei�t¿| (der aus {hin hauchte, aus

“ihm vedete und vurch ión wirkte, ) für �chuldloserz

*blârtward, ünd�cinenBoten er�chièlt«=== i�tdêt'

513 £1 Heis
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“Heidengepredigt, ihnen beglaubigt, nnd als Hert.
(als Gottes MachtMERANSohn) von ihnen ang&

-

“nommen.

ey don, Man denke zurüdan 2 Cor.4, 4: Das
helleLicht dés Evangelii-derHerrlichkeit (>x-24s) Chris

�ti, der Gottes Vild i�t. V. 5. erklärt’s : dénn wis

predigen nicht uns �elb�t,�ondernJe�umChri�tum,daß
Er der Herr“�ey. 2 Petr. 1, 16. Da er empfieng
Herrlichkeit von Gott durch die Stimme : das i�tmein

lieber Sohn; den �olltihr nun hôren. (Mo�eund Elias,
‘dieihr-hier �eht,werden jet durch �einenhdhern Glanz
verdunkelt.) Col./3, 4. Wennaber Chri�tus,euer Le-

ben, �ichdar�tellenwird, dann werdet ihrmit ihm dars

ge�telltwerden, 6 dy, als Herr�cher,AMR cher,
auf Stühlen mit ihm �ien, vergl, V1.

:

“

Aber warum denn bis zu den Worten: „i� den

Ht er�chienen, --- alles Vorhergehendezum

Border�aßegeréchnet?"Antwort : weil die Bedeutung,
die Paulus mit dem Worte Geheimnißverbindet, es

�derfordert. ‘Man �cheEphe�.3, x. Darum ermahne
¿cheuch, der ih für each Heiden in Banden bin, wenn

ihr anders gehörthabt , däßmir das Amt eines Haus:
halters anvertrauct i�t,das mir gegebeneGe�chenkGot=

- tes unter each’auszutheilen, Denn durch eine Offen-
“barunghat er mir die�esGeheimniß kund gemacht,
BV.5, das in den vorigen Zeiten den Men�chennicht
beEaunt worden, wie es jezt �einenheiligenApo�teln

UEPropheten duxchChri�tumo�enbart i�i:daß
die
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die Heiden în Chri�toWit Leber Und zu einemLeibe
verbanden, und Wiegenö��endêr Verheißungcyt
�ollen,und �ole�eman nocheinigeVer�eweiter.

Eben �oCol. 1, 24 �. JG freuemich it meinem
Leiden für euch, denn, was hno<an dem Maaßdèx
Leiden Chri�timangelt, das er�eßèih in, meinen Leibes

fär �einenLeib, die Gemeine,“derén Dienet "ichnäch
dem mir von- Gott unter euch(Heiden)aufgetrageneit
Amte worden bin, ‘das Wort Gottes laut. und öffentlich

zu verkündigen„. das den vorigen Zeiten und Ge�chlech-
tern vcrborgene Geheimniß. V. 27. YWelr-

ches Geheimniß i�t:Chri�tusauch für. euch (Heiz
den)die Zzoffnung der Herrlichkeit,

5

Und was un�ernBrief an den Timoth. ánbetriffi,
�ole�eman die vorhergehendenKapitelz be�ondersKap-
2, V. 5. Gott will, daß alle Men�chengerettetwers

dett „und zurExkfenntnißder Wahrheit kommen;denne -

es i�tEin Gott (für alle) und Ein Mittler (für alle),
der �ich�elb�tzum: Av7po, zum Lö�egeldefür slle geges

ben, (um�iemit einander aus der Sklaverey zu retten;
und zu Söhnen zu machen,)-/daß es zu �einerZeit ge-

predigt rourdëz und ich: bin zu de��enHerold und Apos

�telge�ezt,zum Lehrer der Heiden im Glauben und

in der Wahrheit, V. 8. Jch will al�o,daß die Mâne

ner an allènOrten heiligeHändeaufheben �öllenu; f. we
1 Joh. 5, 4

-

Allcs, was von Gott geboren iz

(von obenher , dur< Gottes Gei�t, der aus Chri�tos

dem Sohne Gottes, hauchte, für die andere Welt bes
LU 2 lebt
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lebt i�t;�icheJoh, 3.) überwindetdie.(jüdi�che,ganz

irdi�ch.gefundene., alb�t�ächtige- RMSs Ade18.)
Welt:

M AUddwasuns �tarkgemachtE ihr ent-

�agen,
und über �ieobzu�iegen, i�tün�er-Glaube,

43,0 V, 6. Denn, wer- i�t, der �ieüberwindet, (wer
Í Lietta entfagen„)/ als derjenige, der glaubt, daß

GO
Gottes Sohni�t?

V. 7. ‘Die�erJe�us---{ -=-- Chrí�tasder Sohn

tenioLr, der da fam (auftrat, �i zeigteals �ol-
chen)dur< Wa��erund Blut.

:

Durch Wa��èroder durch die Taufe --- �ofern

er, nar als Sohn im Zu�e, �i{<herausnehmenkonn-

te;
, denen, die dur die�elbedem Fudenthum ge�torben

waren, und �ic- damit unter dem Ge�ezedes Todes

\chuldigbekennt hatten , ‘das Leben zu gebenund zuzu-

�icheën,‘�ie‘als Bürgerdesneuen Gottes - Reichs auf-

zunéhiñen.“Joh. 3, 26. Die FüngerJohannis kamen

zu ihm, und �prachen?Lehrer, ‘der, der jen�eitsdes

ordans bey dir war, von dem du zeugte�t, �iche,der

tauft , und alles ‘gehtzu ihm. V.27: Ein (niedriger)
Men�ch

f oder Men�chen'-Sohn )*darf �i dergleichen
nicht herausnehmeñ,\voënn er nicht von Gott dazu be-

vollmächtigti�t.V.-28. Jhr �elb�t�eydmeine Zeugen,
daß ih ge�agt;i’ �eynichtChri�tus)(der Sohn im

Hau�e,) �ondern‘nurvor ihm herge�andt.Und wie

�prichter Kap. 1, 26. und 33. ? Jch“taufemit W af:

hy
- Kr i�t's,MEtit dem REH aur

:

< e
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_<e Gottes-tauft. ---“ Die Taufe Fohännisal�ound

die Taufe Je�uwaren we�entlichvon einander ver�chit-
den.

_

Jenes- �eine--- war zine Todes - Taufe:-=-

_ Durch Je�um abèr ward man gus dem Wa��erdur <
den belebenden Gottes - Gei�t neu geboren, in
das neue Reich des Lebens ver�et, Man erinnere
�ichnoch einmal der von Joh. 3. gegebenenErklärung.

„Nicht dur Wa��erallein,(onderg durch
Wa��erund Blut.

Der Sinn: Ex zeigte�i<<alsSohn im Hau�e
nicht nur dadurch „ daß er �ichals �olcherherausnahm,
durchdie Taufe diejenigen, die demJudenthumund
dem Ge�etzeent�agten,zu Bürgern des nenen Gottes-
Neichs aufzunehmen, ---

- �onderner that'sauh,
und noch mehr und �ofern,daß:er durch�cinSlat,
das Blut des neuenBundesy vergo��enzux Vergebung
der Sünden, dies Reichdes Lebens�elb�t--- -vóllig

gründen,und das altédes Todes damit durchaus auf-
heben wollte. -

„Und der Gei�ti�s,der zengt,daßdex Gei

Wahrheit i�t... ‘

Dentlichex: Und der Gei�t,vésallein das Le-
ben in �ihat, in de��enVollmachtnur er die Ta‘ü-

Fe beginnen, und denen, die zu’ der�elbenkamen, das
|

Leben zu�ichernz in de��enVollmacht vollends nur ---

er durch �ein:Blut den neuen Bund des Lebens völlig

gründen, und den alten des Todes aufhebenkonnte-

«

Ll 3 Er,
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“

“Er, die�erGei�ti�tes, der zengt, daß der Gei�t,

das'Leben, das er von ihm und în �einemNamen

“ins Zu�ichertke,Wahrheit i�t; daß man �ichde��elben

durch ihn wahrhaftig freuenund trö�tenkönne, --- Nem-

lich bey �einerPredigt vorher zeugte er durch
Je�uWérke, indem ex durch ihn und auf �cinbloßes
Wort�ovielèn Kraken ihre Ge�undheitwieder gab , \o-
gar Todte erwe>te; und nach �einemeignen Tode that
Ü's be�ondersnoch dadurch --- daß er thn �elb�taus

‘déut Grabe wiederin das Leben hervorrief.
V. 8. „Daß wir al�oauf die Wei�e ein

ein�timmiges,vollgültigesZeugniß von dreyen has

ben: Vön dem zuleßt erwähnten Gei�te�elb,

und dann auh noh von der Tsufe und dem

ZBlut.,, Nur als Sohn îm Hau�ekonnte er �ichheraus

uchmen„ für das neue Reich Gotteszu taufen; und

nur in dié�enmBewußt�eynfonntecr: zur vdlligenBes

‘gründungde��elben, und zur Aufhebungdes Alten- �cin
Blat zur Vergebung

|

der Sünden �ozuver�ichtlichvers

giéßen. j

V, 9. So wir der Men�chenZeugnißannehmen,
�oi�tGotces' Zeuguiß.,das er --- be�ondersdurch die

“Auferwec>ang�einemSohne gegeben,größeru. �.w.

Kap. 4, 3. Jeglicher Gei�t(V. 7.), der nicht bes

kennt; daßJe�usder Chri�ti�tin das Flei�ch,w exe,

Fommen „, (unter den Juden, MEE‘und
Betf nicht von

1

Gott.

. 2 Cors
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2 Cor: 5, 15. -Jndem wir glauben, daß, wenn

Einer fur alle ge�torbeni�(wie das der Fall bey Je�u

war, der un�chuldigund nur für ms mit einander �ein

Blut vergoß zur Vergebung der Sünden,) �o�ind�ie
alle ge�torben,fo hat nun keiner mehr den Tod zu fúrch-

ten.) Under i�tdarum für alle ge�torben, damit die,

die nun durchihn leben, nicht ihnen �elb�tleben , �onz,
dern dem, der für�iege�torbenund aufer�tandeni�t.

"__V.-16. Darum --- von nun an kenne ich Feinen

nachdem Flei�ch;
MATA G20,

(keinen Juden mehr , der noch unter: dembdbientionGe-
�eei�t,) �elb�t,wenn ih Chri�tumden Sohn Gottes
nach dem Flei�ch(unter demGe�etze)gekanut bâtte,7

aura aura Rozas

kenneich ihn jetztals �olchen-=- nichtmehr, (als Be-

�chnittenerunter dem. Ge�etzegeht er michnichts va
-

an.)
V.-17- J�tman in und durchChri�tumei n neues

Ge�chöpf,(belebt zum ewigen Leben,)* �oi�tdas altr

vergangen, es i�talles. neu worden.
:

_Gal. 6, x5. Jn Chri�tegilt nicht --- Be�chnels
dang noh Vorhautetwas, �ondèrncin neaes Gez

sóue E Dd 5. WelcherF�raclitenauch �inddie Vä:
ter „ gus welchen (nicht Väter , foudern I�raeliten,}

�ogarChri�tusher�tammtnach dem Slei�ch,
a Nuisos70 xafe 0x4,

Wi £14 (fé
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(�o ferne “cr ahANER
*- uter dem

Ge�etzewar. )-
| Ow mar, ber jezt aller, (niht derFu-

den nur , �onder:auch der Heiden) =-- Herr i �.
Die Sache �elb�t,i�t, wie bekannt, der Haupt-

Inhalt des Briefes ‘an die Römer. ===

|

Die Redensärt

aber kommt Ephe�i4, 2¿wieder' vor: Lin Gott, und

Vater «== allét (der Heiden ‘�owohl, als der Juden )
o eri œxvy7u. Und was Chri�tambetrifft, �odenke man

an Act. 10, 36. Und verkündigenla��en--- den Fries
den --- durch Je�um-Chri�t,welcher i�ein Herr aller

(auchhier: derJudénUnd der Heiden,)#70 {x xavra» Kus as,

Os0s euXoyyroseis F9s cunas, Gott �eyfür ihn, fúr

die�enStifter des nenen Bundes (an dem auch die Heiz

denTheil nehmen) gelobt in Ewigkeit.
Man-vergleichedamit Marc. x4, 61. Bi�tdu Chia

�tus; der Sohn --- des Hochgelobten,7 evAoyy7s

Und folgendeStelle mag bewei�en, daßauch in «iz
ner wün�chendenoder ermunterndenDoxologie <= ©eos

beydes vorn und hinten euAoyyros�tehenfónne.

P�.68, 20. Kygeoso ©
0s ‘eúoyires,C2N iin:

svXoyyT0sKw 405 HKE AV 40 nudes,
Aber �omüßtees denn doh wohl durchaus ©

zvxoyyrosheißen?Warum le�enwir denn niht auch“
x The��al.2, 5. : à ©eos «xorus �tatt--- tes «œgrus,

Rôm. 1, 3. „Von �einemSohne, erzeugt
aus DavidsSaamen nach dem. Flei�ch,xra cuo-

xæ, (�oferne er unter dem Ge�eßewar:) „im Ab �ich
J

Y

5%

6

Z

auf
a
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kuf den Gei�tder Heiligung aber, ‘zuræ aveuu«
ayweums, (d. i. in Ab�ichtauf den Gei�tGottes aber,
der ihn dem Ge�teentnahm , ihn heiligte, ihm das Le-
ben gab, ihn für Sohn erklärte),„als*�olcherSohn
Gottes mit Gewalt und Vollmachk,,'ver�chen,

e us

aua (nèmli auch’�einenBrüdern unter dem“Ge�etze
nun das Lebeu in �einemNamen zu geben, auch �iezu
Söhnen zu machen, das neue Reich des Lebens zu �f-
ten) „ent�cheidend durch dieMOhans ers
wie�en.,,

Fn Ab�ichtauf den Gei�tGottes ‘aber;
der ihn dem Ge�etzeentnahm, ihn heiligte, ihm das

Leben gab , ‘ihnfär Sohn exklärte. --- Fn �oferné
hat er --- feinen Va ter als Gott: Hebr.7,38Kap.
4 Wie viel mehr wird tas Blut Chci�ti,der mit ---

�cinem(erhaltenen)ewigen Gei�tefich Gött -=-

un�chul-_
dig geopfert hat, un�erGewi��enreinigen!Kap.75 TO:

Ein ánderer Prie�ker, dem Melchi�ede>gleich,der es

wird, nichk nach dem Ge�etzeeine3 �{hwachènvergäitzz\

lichen Gebots „ �ondernvermögeder Kraft eines uhaufs

höerlichenLebens, als �olher SöhnGottes mit

der Vollniacht ver�chèn2-- ent�cheidenddurch dié Auif-

er�iehungerwie�en,=-- Act." 13, 32. Wir verkündiz
gen euh , daßGött die Verheißung,diè er un�ernVä-

tern gäb, uns, ihren Kindern erfüllt hat , dadurch,

daß er Je�umauferwe>t, =-- wië auch im ér�tenP�alm

ge�chrieben�teht: Du ---)mein Sohn, hiemit zeugeund
erfläre ich GPfúr �olchen.

i

£5 Und
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Und nun bey der Gelegenheitnoh über Ein e �treiz

tige Stelle ; worin gleichfalls der Ausdru>k Gei�t,obz

wol ‘in einerandern Bedeutung,vorkommt, nemlich:

über Jacob. 4, 5. Jh fete �ieim Zu�ammenhangeher,
V. x. Woher Kriege und Streitigkeiten unter euh?

Nicht aus euren Lü�ten?die in euren Gliedern�treiten.
_V. 2. Jhr lü�tet,und habt nicht, ihr neídet- (@3-

vare), �cydeifer�üchtig,und erlangt nicht, �treitet,

kämpft,undgewinnt nicht, weil --- ihrniht bittet.

V. 3. Obdexihr bittet, und erlangt nicht, weil ihr un-

recht bittet, tum es in euren Wollú�tenzu verzehren.
V. 4. Jhr Ehebrecher und Ehcbrecherinnenwißt ihr

nicht , daß die Welt - Liebe Gottes Feind�chafti�t2

Wer al�oder Welt veduta�éynots wird damit

Feind Gottes.

V. 6. doxure or1 nevus y your Arya, TeosOSes“A

aninoÎei+o Zyeuur 0 ENTWKI15EIEy u,

_— Jch nehme er�tlichdas Punctum bintetAraiweg>

und- úber�eße:„Oder meint ihr, daß die Schrift
vergebens wider LTeid (der eine ganz weltlicheGea

�innungverräth)rede. ,„ (V. 2. gemäß: ihr neidet,
�eydeifer�üchtig.) Daß.xe auch wider bedeute,

zeigen Marc. 12, 12. und Rôm. 10, 21.
“

Und daß

eye außer der Bedeutung von �agen.auchdie von ree

den habe, ohne daß etwas weiter därauffolge,; das bes

darf, denkeich, keines Bewei�es.

Das folgendeüber�eßzeih nun: „Es iin
defGei�t,der, der cine Wohnung unter uns

4

aufs
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aufge�chlagen hat,,, (nemlichGott, o für er, 2 Cor.
8, 15. Ephe�.4, 5.) Jn An�chungdes übrigendenke

man an 2 Cor. 6, 16. Jhr �cydder Tempel des leben-

digen Gottes, wie denn Gott �pricht:Jch will unter

ihnen wohnen, exo, unter ihnen wandeln, will
ihr Gott �eyn,�ie�ollenmein Volk �eyn.-

V. 6. Giebt abex dann auch größereHuld, d.

belohnt aber ‘dann auch eure Liebe mchr, als die von

euch geliebteWelt es thut. Man�chenoch cininalD.2
und 3. an.

Daher �prichtdie Schrift - eis (weltlich ge�innter,
ihm den Rücken zukchrenden)Stolzen i�ter entgegen;

den (�eineHoheit fühlenden)ANE \{nkt ex �eine

Huld,
-

V. 7. ‘Unterwerftoi al�oGott, (kehrtzuriick
zu ihm, und ergebt euch ihm aufs neue), wider�teht

�cinemFeinde , (der Welt Liebe:V, 4.) und er wird voa

euch fliehen.
VPV. $. Nahet euchGott, �onahek er �ich:euch.V.

18. Demüthigteuch vor demHerrn, �owird ex euch

erhöhen,

Ueber Joh.Xa TIK)

B. x. Anfangswar das Wort, und das Wort
wax bey Gott, und Gott war das Wort.

Deutlicher + Anfangs war das Wort, Er, der wie

Sohn und Liebling, als Vertrauter und Betrauter Got-
TRE tes
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tes beyihm war, und daher-in HONNamenthn úber-
all vor�telltei i

Anfangs e»' æox1. Da

1

man hiebeyan

E

Gige�,LTie

Ve 1. dachte, �oi�tman auch wohl geneigt gewe�en,
auch das: ‘ry ¿oxi Joh: 8, 25. darnach zu erklären;
aber dawider i�tder ganze Zu�ammenhang:„Werbi�t
du denn ?,, Je�us747 0x9», o, 7: 494 dadw vay. Luther,

.Er�tlich; der ih mit euch rede. Andere: zuer�t

das, was ih eben �age.Noch andere © ganz (o1nmnino)
das, was ich euch�age:

ñ

:
:

Allein, wenn 79 «0x1 das lelzte bedeutet, �o

hat es ordentlich cineNegation bey �ich.= „Wicht

dem Anfange nach,, --- das �agtfreylih mit andern

Worten ganz und gar nicht.
Auchheißt 5, e ææ@: A0 var nicht --- der ---

ich mit euch redez oder: voas === icheben �age--- #0 n-

dern: ich mag euch �agen,was ich:will? Aelian. V.H.

1b. 3. 22.
-

„Jeder könne, w8s er auch wolle, mitnch-
men, 05 74 494 Bexeroas, lib. 6. 14, „Mit ihnen zu

handeln, wie ex nar immer wolle, „, o, 7: 457 fsxeras
V ‘agar,

fl

Wer bi�t du denn? --- Schon vorher hatte Je�us
immer davonge�prochen, daß Gott �einVater �ey.
V. 16. „Jh bin nicht allein, �ondernJch und der Va-

ter, der mich ge�andthat. „„ WV.19. „Wer i�tdenn
dein Vater, ==. Wénn man nun nah einer abermali-
gen Erklärungaufs neue fragt: Wer bi�tdu denn? Und

Je�usdarauf antwortet è 79 «6x1, 0, 7 484 Xedw vwd,
¿

y

/

�e
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�o:ver�teheih ihn �o: immer der Anfang,ich mag auch
�agen, mich erklären „> �oviel ih wolle. Wir kommen
nie aus der. Stelle: - Jch- habe eurentwegen ; “heißtes
gleichdarauf: V. 26. „viel zu reden- und zu beurthei-
lenz: aber der, dex michgejande hat,i�twaÿhrhaf:ig,
und was ih von ihm gehört,das �ageich in der 2Welts

unter, euch. Bs»:27-Sie verneymen art nichr, daß
__ep hier --- vom �einem,Vater rede.

Johannes ¿ Apo�tel--- Je�u!- des --- Stifters -r»

des neuen Bundes des-Reichs des-Lebens,--- wenn der

�einEvangelium, das Je�am,als �olche, als Chriz

�tum,als den Sohn und BevollmächtigtenGottes reeht=
fertigen�oll, beginnt: Anfangs. = An ¿welchenafang wird er naturlich denken?

Án welchendenken Marcus, Luéas, dèr Vers
fa��erdès Briefes an die Hebräer,undDnemlicherJohannes ta �einemer�tenBriefe:

:

Marc: T, Te Das =-- dex

“OE
des

ESJe�u, ‘desSohnesGottes,

Luc, 14/2, We ns dasgegebenháßendie
-->

pom AnfangeanAugenzeugengewe�en�ind,
/

Act. 1, 1. Jm er�tenBuche handelteiidvon als

lem, was Je�us.zu thun und zu lehren=-- anfieng.
-

Hébr.2,34 Die =--: anfänglich,gepredigtworden
dutch den Hercún,MES

uns tine yEE die, �oes

LOhaben. |:

x Joh.
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“x Foh. x1, 1. Das da --- vom Anfang war, was

- (Wik --- ge�ehen, gehört, be�haut, und un�erè

Händebeta�tct haben voni Worte des Lebens,

Fch denke , das ent�chiede.

Anfangs‘wat --- das Wort, === das (Gottes)
Wort, --- Ein �olcheswar Je�usin �einerLehre; und
ein �olchesin �einenWerken : Denn wie der Vater das

Leben“hat in ihm �elber,\o hatte ev auh dem Söhne

gegeben,es in �h zu habeñ; wie jener Todte erweckt

Und ihnen das Leben giebt , #0 auch die�erdenen, welche
- er (der Vater) will. (\. Joh. 5, 21.) Und was �ciné

Werke betrifft: der Sohn (heißt's ebenda�elb�tV. 79.)
Fann nichts aus �ich�elberthun. Er thut nur, was ex

�ichtden Vater thun. Der Vater aber liebt den Sohn,
“undzeigt ihm alles, was er thut, (�einVorhaben , et-

was ‘außerordentlicheszu thun , ‘und dann gebeut-dex

Sohni in �einemNamen, und es ge�chieht.)

Offenb. 19, 13. Und �einName war: Gottes

Wort -=- 0 Moyes 7s Ocss, Und tie hattenwir eben?

A
1 Joh. x, 3. Was wir ge�ehen,gehörthabén---- vont

Worte des Lebens. (Jm Gegen�aßgegen das tödtende
Ge�c: vom Stifter des neuen Bundes des Le;

bens.) Al�o¿ Ayes, das Wort --- xar? eZxn , weil Ex,
gls �olches Wort Gottes dieProphetendes A. B.,
än wélchedas Wort Gottesergangenwar, �ammtund

�ondersweit hinter�< zurüdließ. Jn eben �olchem

erhäbenen Sinne �prichtau<h Paulus von Chriz

fus, 1 Cor, 1, 24, Wir predigen Ehri�tumals <==

i
;

Sots
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Gottes Weisheit urid Gottes Kraft, es. aou x9

©e« zur, Auf âhnlicheArt �agtAclian. V. H.1. 4.

c. 22. Die Abderitennannten den Democritus : Philos
�ophie,und den Protogoras; Moyo,

Johannes �ollder einzige�eyn,“derFe�uriBia
Wort, ‘und zwar in einem polemi�chenSinne nennt.

Ich denke, auch Lucasthue es, wiewohl nichtin diez

�emgewähntenSinne- �onderngerade �o,wie wir's
eben gehabt, xx7* eZxw. Kap. 1, 3. Wie es-uns die

gegeben haben, die vom „Anfange an Diener des

Worts gewe�en�ind, vxneeræs 7e Mops,
“Manexklärt’s zwar, der angenommenen Hypothe�e

zufolge, durch --- Diener des Evangelii. Allein dg
wäre meines Wi��ensdie�e--- die einzige Stelle im Nd
T. , wd vxnoeras auf die Wei�egebrauchtwürde,da es

�on�tbe�tändigeine Per�on,der gedient wird , zur Seite

hat. Joh. 4, 20- K+ 18, 3+ Act: 13, 5. K+ 26, 16»

LCor. 4, 1

i

»Und das Wort(dies Wortaller Worte) war:

bey Gott, «=-

Joh. 3, 13: Niemand fährt gen Gi Gsfe als
der vom- Himmel hernicdergekotnmeni�t, nemlihdes

Men�chenSohn, (der in deinenAugen niedrigegemeiné

Sude,)der im Himmel --- i�t,

Al�o‘dex im Himmel'i�t---- fährt gen Hi mz

mel. Wenn gen Himmel fahren, nach der oben

gegebenenGrflärungheißt; Gottes verborgenen.Willen
äs und
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und Nath�chlü��eerkennen= \o i�tdie. Nedensart: im

Himmel�eyn,dochdamitoffenbar.zugleicherflârt.

“Kap. 1, 50. Duglaub�tNathanael,weilich dix

�age,daßid" dih unter dem Feigenbaumge�then ha-

be, du wir�tgrößereDingeals dies �chen,---' von nun

ân --- ‘den Hitumèl--- of en, und die EngelGottes

(um �einenWillen,in Ab�ichtauf die Werke , die ih |

thuvfoll zuerkennen)hinguf- undHergbfahren�chen

aufdesMen�chenSohn.i

(

E,

_Buchitäblich_‘wird doch dies keinernehmen, und
dann --- i�es eine abermaligeErklärungvon dem Aus-

dru>: im Himmel�eyn,--- dazu �cheman ‘anV.x8.

tiemandhat Gott jé ge�ehen,der eingeborneSohn,
der ‘an des ters Beu�tliegt, (�einLiebling, �cin
Vertrauter, 0.13, 23, 24. dem er �ich�ogânzent-

Rt hat,) dex hat uns ihn darge�tellt,/ wieEE
“Folglich,wit Je�usauftrat, = da --- Lamer vort

Gott -�cinémVater, als �einVertrauter und Betrauter,
oder welches einerley i�t, vom Himmel. ‘Denndaß,

von Gött und vom Himmel kommen,Synouyma�ind,

das braucht doh wohl feinesweitläuftkigenBéwei�es,

es Zeigt�ichallein �chonin den Redensarten:BEDGottesundHimmelxeich,-

;

Und wer erinnert �ichtichtLuc. 15, 18. &<i
ge�ündigtim Himmel (vor Gott und vor dir.) Matth.
21, 25+, Die.TaufeJohannis, war. �i-v:0m Himmel

(vonGott) odervon Men�chen?

-

Und, wie/hattetwir

vorhinRap2/ ids Ein (niedriger)Men�chdarf \i<-
drs
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bergläichennichtherausnchmen,cs �eyihm denn vom

Himmel(von Gott)gegebenworden,(eE er nichtvon
Gott dazu bevollmächtigti�k.) j

Daraus erklären �ichnun folgendeStellen: iis

1 Joh. 1, 2, Wir haben ge�chen,und verkündigew
tuch das ewigeLeben, welches war beym Vatery und

nun i�tuns --- er�chienen.AufgleicheWei�e�pricht
auchIt�us2

;

“Joh.6, 62.Wie! wennie nut aberdoch�ehtdes

Men�chenSohnauffahren,‘dahinwo exvorher war.
(Wenn ihrnun aber doch, -.- [die Antwortbezieht�ich
auf V. 38, vom Zimmel gekommeneSpei�e]=_=

die Offenbarungendeßerhalten�eht,von demerausge-
gangen i�,der ihn ge�andtha

Joh. 3, 13. noch einmal; ‘Niemand fährtgen

Himmel,als -- der vom Himmelhernieder ges

Fommen i�t. I�t das er�te:hinauffahren- dua

nicht eigentlichzu nehmen , �odo auch wohl dies lelz-
te: vom Himmel herniederkommen --- nicht. "Dies

wird noch deutlicher,wenn man die Stellen an�ieht,die

oben dabey angeführt�ind,undA ich hier nicht aufs
neue her�eßze. y

V. 30. Er muß wach�en,id --= abnehmen.V.

31. Dex von.0ben fommt,i�t.über alle : Wer von

der Erde i�t--- i� von der Erdey und redet von dex
* Erde. Wer voin Hímmelfommt, i�tüberalle,

Aber �cinZeugnißnimmt niemandan, Wer's ane

nimmt, der n damit , daßGott wahrhaftigi�t.

Mm Deny
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DennE welchenGott ge�andt har, =

===. der re-

dt Gottes Wort, UndGott giebt-
=.- �einenGei�t

(cinen Unterricht) nicasdürftig
--- mißt�cinenUnter-

richt zu.

Al�ovon oben‘kommen;vom Stra kommen,
und von Gote

Se�a.
6 ndtwerden

=»- Eins und daf
�elbe,

„Wervon der ErdeE ---_von irdi�chen
Lehrernunterwie�en‘i�t,von ihnen aus3geht.

»Der-i�tvon der Erde, und redct von der

Erde ---

nux auf Erden bekannte Weisheit; der I2té

Vers erlárt's.Glaubtihr nicht , wennich euch irdi-

�ce( bekannte)Dinge �age?Wie werdet ihr. glauben,
wenn ic) euchhimmli�he ( bisherunbetannteDinge)

/

erdffne?M

Al�o:wer von obenher kommt , das heißtdeni
zufolge:Wer von Gott gelehrtund unterwie�eni�tin

�einerverborgenenhimmli�chenPUSOFEESda;

j mitin �einemNamenauftritt.
Ein �olcheri�tber alle --- überalleübrigen

Lehrer, weil Er zeugt, was er dort ge�ehenund ge-

hôrt, von Gott exkanntund gelernt hat. Denn Gott

giebt �einenGei�tnicht dürftig.
i

‘Kap. 6, 38. Denn ich bin vom Himmelkomnien,
nicht ; daß ih meinen Willenthue , �onderuden Willen

deß, der mich ge�zndthat.
Auchhier ; vom HimmelFommen --- und »--y on

:

GottNE �eyn,=-- eiñerley,

Ve 422



*
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V. 42. \J�die�ernichtJo�ephsSohn , de�Vater
und Mutte?'wir kennen? ®„fe'�prichter denn"ich bib
vom Zinimel Fonmer.?" V. 43. Je�us: Kein Gèmutz

mel daruber, V. 44. Es fänh! niemand ‘zu mir’ kom-

men, “denndaß ihn ziehe --- dêr Vater --2 dèr mich
ge�andthat, und den werde ih am lezten Tage er w e k-

ken. V. 45. Es �tehtin den Propheten: �ie�ollenalle
von Gorr gelehrt �eyn. Wer nun (in mir) voin Vater

hdr und‘lernt (von dem ichgehörtund gelernt“habe,)
der kömmt zu mir: V: 46. Nicht als wenn jemand
�on�tden Vater ge�chenhätte, den ausgenormen,ha
von Gott i�t,der hat den Vater ge�ehen.

©

Es kann niemand zu mir kommen, denn daßihn
ziche der Vater, der michge�andt:hat. (Das tiemliche,
wäs gleichin der er�tenerklärten Stelle-die�eë'Abhandz

lung Joh. 10: ausgedrükt'wart der-Vater, der �iemix

gegeben hät „i�tgrößerdenn-alle. Da ich dort verge�s
�enhabe, die gegenwärtigen Worte zur Be�tätigung
der da gegebenenErklärung beyzufügen,�o“habe"ich's
hiemit nachholenwöllen. Man �cheauh Kap. 17, 10.)

Al�o ‘nocheinmal „es kann niemand zu mir

kommen, denn daß thn ziehe dex Vater, der mich

ge�andthat.,, ---

"

Wer/zu mir komnen will , muß
mich für Gottes be�ondernund außerordentlichenG ez

fandtenund Bevollmächtigten erkennen „. und

in mir ---/vôn Gott hdren und lernen

-

wollen, * Wer

das nicht pa kommt R zn mir, ,

;

Mm 2 “O
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Da-das3 Antwort i�tauf das Vorhergehende7 Wie

�príchter denn, er �eyvoG'HimmelFommen? --- �o
erklärtja Je�us�elb�tdamit, wiäer's ver�tehe;nemlich,
daß es «-- Jhm -<- #0 viel�agey als: von Gott mit

feiner außerordentlichenBelehran und mit �einemganz

be�ondern.Auftrage ge�andt�eyn;dem nemlich:. das

Ge �é6z-aufzuheben„ und ihn als VatervollGnade und

Huld-darzu�tellem
_Kap.-8, 42+ Wäre Gott euer Vater, �o-- liebtét

áhrmich, dennih bin
--- gu8gegangen und Lommen

von Gott.

;

Und was will das�agen?Wie erklärter �i<'glei<

darauf ?

Dent ich binniht von mir �elberÉom-

men, (ih habe mich nicht aufgeworfenzu �cinèmGe-

NE ‘�ondern-=- Er = hat mich ge�andt.

Kap. 7, 16. Meine Lehre i�tnicht metía; ERdes Vaters , der mich ge�andthat.
/

V..28c „Ja thx Fenntmich, und wißt ===

woher‘ichbin.,,
: Daß ex. im eigentlichenVer�tandevom Gide wet

Éommen�ey,das konnten �ienicht wi��en;wohl aber,

daß:er von Gott ge�andt�ey,Wie er �ichauch gleich
darauf �elb�terklärt: ti

„Dentiaus mir �elb�tbin ih nicht Gide fon-
dexn der Wahrhaftige hat mich ge�andt,den-ihr
nichtkènnet: ih abèr kenne ihn, und --- bín vox ibm.2

piii Redensart, diewirLs vorher Kap,3, zi.
;

hate
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hatten: „Wer von der Erde i�t,,„„ kommt oder gus2

geht.
|

“pls! i,
:

Kap. 9,29. Wir wi��en,daßGott mit M'ofe gere-

det (und den ge�andt)hat. Die�enaber wi��enwir nicht--

woher er i�t,YV. zol ‘Der Vlindgebornè:�onderbar,

daßihr nicht wißt,woher er i�t!und er hat meine Aus /

gen aufgethän!!‘Wäre:E nichtvon

MOA,
er ANDUNES

es niht thu.
«©

|

Auch hier:- von RID�esi yiMAals:von!
ihm ge�andt�eyn. i tv

Kap. 16,24“ Fh Giaivom Vatèr’ausge-

gangen, und komme in die:wWelt--==-das heißt»

al�o:ih bin mit �einenAufträgenin der (züdi�chen).

Welt aufgetreten. �.-Käp;T2,/31- K. 16,849, 11.

Aber wie �timmte:damit?nun Ephe�c, Einem?
jeglichen aber von. uns i�twordien]das G ex:

\<enk na< dêm Maß der Gabe:Chri�tiz,D az--

her bie Schrift: Er fährt.auf-=-"\dergufgefghren?
i�t,der nemliche, der heruntergefaähren.i�tinnniedrigen Gegenden der Erde? Int

Wir mü��endieStelle im Zü�ammenhangei�hen.
V. 6. Ein Gott und Vater aller, (der Heide

�owohlals der Juden,) dex über alle , durch alle und;
in allen. i�t.---( de��enLebens - Hauch alle dür c<drunz,
gen, und der mittel�tde��elbénwohnt in allen,)
.¿

V. 74 Einem jeglichen aber von uns i�worde �ein

Ge�chenknah dem Maaß:des

R Gs
nori!

Fo

WROTE
anys dügtnéT8!Rouosi

SEA Mm 3 Vos
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Voti tins «=> im Gegen�atz“gegendas biZherige
eu<, womit der Apo�tel.zu der Gemeine �prach.

-

V-

x �. Al�o'vonun i�t’-=2 nun --- von Uns ver�chiedenen
Lehrérn: und: Vor�teherndex Gemeine,wie- es: be�on-
ders’ der Tite Ve-deutlichhmachen wird.

I�t worden �einGe�chenk,y x20: ==- �ein
be�onderesGe�chäftoder Amr, womit ihn Gott be-
gnadigenwollen. Gal. 2, 9. „Denn, der mit Petro,
dem Apo�telder Be�chnittenen,gewirkt hatte, hatte es

auch mit mir untex den Heiden gethan, und �ieerkann-

ten: --- die Gnade Gottes, die mix gegeben war,,,

ry? uom Ty Doduitaran tenMa wie hier =-=- ed y
*

Ap,

‘Mach

d

KinMaaß,GehGabeChri�ti --s in

Gemäßheit,‘imVerhältnißgegendas Chri�to.gewore

dene Ge�chenk.

|

Kap. 2, ‘22. „Gott �etteihn zum
Haupt der::Gemeine über: alle, (übrigenHäupter.)
Kap. 3, 74 „Di��en(Chri�ti)Dienerih worden bin

nach dem ‘von Gott mir:“mardisPISdLgenGes
�chenk.

i

Al�oder Sinn: Wieer Ihn -.- zum Ge der

Genteine gé�ezt, Und-ihm damit das gesßteGe�chenk
gêmachthät, ‘�o�induns*nach�einerGnade --- andere,

galle‘ in ver�chiedênen.Verhältni��enmit AIR fies
;

ee Gabèn zu Theil wordênr.

|V. 8. Daher“dieSchrift: Er i�taufälfabrät.Tat
Ge�angsgemacht, und unter die Men�chen.Gaben
vertheilt, Ex «-- das

Ea dem-P�,:Sottz+= von

ZR Û

Ge i i a Ehre



in ver�chiedenenStellendes N.D, + 55x

Chri�to.nahm_man's híer, weil man das vorherge-

hende mißver�tand.
In dem hebräi�chenTexte--- galles in- der andern

Per�on: Dubi�t aufgefahren, ha�tGefangenegemacht,
“und --- Men�chenzam Ge�chenkeerhalten, --- fiatt,

wie der Apo�telhier hat, ex vertheilt Ge�chenke»Der

Verfa��erder Ueber�eßung«aus welcherer �eineWorte

genommenhat, las pn: A
=== für UZuch- -

uen, empfangen,
Ju�tin-indem Ge�prächmit dem Meesfa�twie

der Apo�tel:aveßy as vdos / niUx NWTEUGE

EMA
EC ede duduraTOS ULOIS y Ì pTA jd

Für das! legte hat Paulus 70s depues“und
für das er�te«vey -- Die�triwußus, Aber , ‘da es

hernachheißtt re dé «ety, (0 i�tWie.Woufürciñe
Fal�cheLe�eartzu halte ¡OL

“

Weiterla��eih michnun.hier auf die
e

Stetèin
P�alm�elb�tniht ein. FJcherfläredie Worte blos, wie
Paulus �ie,-nah meiner Méinung}ver�teht,der darin

mit eine Weißagungauf die Zeit des N. T. findet,
ti

_

Gott i�tin die Höhe gefahren. = Das

DV,10. noh äinmal,und deutlicher: aus dem júdi�chen
Tempelin den wahren, in den die ganzeErde

umgebendenHimmel.

Hat Gefangenegemacht Lfinenpicidurch
‘Chri�tumausgeführt, tro allem , was �ichihm entge:
gen�tcllte,Außexeinem großenTheile dex Juden hater

RA Mm 4 auch
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auch die fur �einneues Reich gewonnen , die ihn bisher
nicht gekaunt und verehrt haben, die Heiden.

Und Ge�chenkeunter. die Men�chenver-

Lhetlt =-- die neuen Gemeinen unter die E Uett
Lehrer, Häupterund Oberhäupter.

2,0. DaS: er �t aufgefahren, was
t fagt's anders, als daß er vorhin in die nie-

drigen Gegenden herabgefahren i�?-.- So,
wie Gott das ja wirklichgethan , und --- das ganze

A. T. hindurch uñter den Juden, die damals---- allein

�cinVolk waren, gewohnt hat.

_V. x0. Der Herabgefahrne i�tder nem-

liche, der jezt aufgefahren i�t,úber alle Him:
mel, damit er alles mit �einemLebens-Get�te

“exfúlle,---- und �oals Gott und Vater von allen

Völkernverehrt werde. Wie V. 6. „überalle, darch
alleund iín allen, Deuter. 2, 25, Alle Völker, une

ter --- Allen Himmeln.
¿V. 11. Und Er --- hat --- ge�clzt,etliche.zu

Apo�teln,etliche zu Propheten, etliche: zu

Évangeli�ten,etliche zu: Hirten und Leh-
xern --- tn der Ab�icht,--- daß alle gemein-

(chaftli< �olltenV. 12. an ‘denGeßeiligtenarbeis

ten, daß darch ihren Dien�t,der Leib, an welchem

‘Chri�tasdas Haupt i�, zunehmen und �tärkerwerden

‘möchte.V. 13. Zum vollenWuchs , im Verhältniß,
in Gemäßheit (eaero») dem reifenAlter Chri�ti,

ird

Rud
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Und nun noch etwas über den Sinn der Nedens-
art: @

8

Und Gott woar das Wort.

Joh. 6, 45. „In den Propheten �tehtgee
\{<hrieben, �ie�ollen allé von Gott gelehrt �eyne

|

Wer nun (in mir) vom Vater hdôrt 10 TA
der kommt za mír u. \. w. j

Kap. 12, 44. „Wer an mich glaubt, dex

glaubt niht an mich, �ondern an den, der

mich ge�andt hat. Wer mich �ieht,der �ieht
den, der mic ge�andthat, V. 49.“Denn ¿4

ih’ habe niht aus mix �elbergeredet„|‘�ondernder
Vater , der mich ge�audthat, der hat mir éin Gebot
gegeben, was ich redeu und’ thun�ol.Wasich redè,
rede ih �o,wie mich der Voetér‘gelehrthat. n

Kay.14, 7. Wenn ihr michkennet, �okenntibv
su< meinen Vater. Fhr kennt ihn, und --- bobr
ihn ge�ehen.Philippus: Herr zeigeuns den Vater.
Fe�us7 So langebin ih bey euch,und du kenn�tmi
noch niht? === Wer mich �icht--- der �ieht--- den
Vater. Wie�prichdu denn: zeigemir denVater,
Glaub�tdu nicht, daß

G ich--- imVater, und,
der --- Vatet --- in mir i�t?

i Mg wie in un�ererStelle:

Das Wort --- bey Gott,
___Sott --- das Wort,

Sans - Mw 5 Daß.
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— Daß der Vater in mir i�t; --- daß ih �ein

Lieblingbin , �einVertrauter , dem er �ichnäher of�en-

bart, den er himmli�cheDingegelehrt; demer zeigt,
was er thut. Foh. 55-204

.

Und. ich im Vater --- daß ich auf �cinenUnter-

richt achte; auf �einemix gegebenenWinke, die Werz

Fe --- zu thun, die meine Sendung be�tätigen,Wie

heißt es gleichdarauf? --- „Die Worte, die ich rede,

die rede ich nichtaus mir �elb�t;und der Vatex,, der in

mix wohnt , der thut auch die Werke...

Kap..2, 19. „Brecht die�enTempel,,, (in
' welchem,will er �agen,Gott wohnt, und �i ofen-

bart, weit herrlicher , als dort in dem zuJeru�alem.)
Daher er auch Matth. x2, 6. �pricht:„„Fch�ageeuch,
daß hier --- der i�t,der größer i�tals der Tempel,
(als die Prie�ter, die darin bey Gott �eyn,und daher

als �eineVertraute und Betraute wollenange�ehenwer-

den.) Luc, 10, 16. Wer euchverachtet, verachtet mich,
wer mich.---- den, der michge�andthat.

Wie es möglichgewe�en,das : o AoyosUnd --- Abe
haupt:alle folgenden Ausdrüde als Gegen�ätzegegen

gno�ti�cheJrrthümerzu betrachten, i�tmir unbegreiflich.
cernAn�chunzdes er�tern,des Ausdru>s opos, konnte

<< doch Johannes nicht deutlichererklâven,als daz

“durch,daß er-hinzu�eßt:
Das Wort --- bey Gott,dud

Gott === das Wort, H

V, 25
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enBer22. Die�es
war

A nas
--- bey Gott(04

einmal; )
Wie Sohn und Liebling, als- VertrauterándBes

trauter.
Baz Zé Alles ig dux > dies Gottes Wort

gemacht, und ohne da��elbenihts gemacht.
- Die ganze neue Einrichtung �cinWerk, durch

ihn allein hat Gott �iebe�chafft, und be�chaffenwollen.
?

Ephe�-3, 9. „„Der alles dur Fe�umChri�tumgtr

affen, damit --- jezt <-- kund wúrde,,u. �w. Hebr.
1/2. „Durch: welchen er auch-die(neue)Welt gema <#
hat. DeaghCol.1, 16-18: Rôm, 8, 19. v

Vie 44+.&n ihm war das-Leben, und das Lee
ben war--- das Licht der Men�chen.

«Fn ihm das Leben. --- “Foh: 5, 26. „Wie
der Vater es in �ichhat, fo hat er auch dem Sohne ge-

geben, es in �ichZu haben.,, 1 Joh. 5, 11. Und dies

i�tdas Zeugniß,‘daßuns Gott das ewige Leben g=

geben hat , und �olchesLeben i�t--=ín �einemSohn.
Wer den: Sohn Gottes hat, der hat dàs Leben: Wer

ihn nicht’hat, der hat das Leben nicht:,, Kap: 1; 2°

»Denn dgs Leben i�ter�chiénen:,,2 Timoth. it, 10.

„Nicht nach un�eenWerken, fondern nah �einem:Vor-

�atzund Gnade, -die- jetzt offenbarti�tdurch dieEr�chet-

nung un�ersErretters Fe�uChri�ti, der den-Tod weg-

gethan „„und Leben und Un�terblichkeit ans

Licht gebracht hat: dur �einEvangelium,„,

i Ho Und :
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Und das Lebci?waär das Licht der tVYen�chen.
Eine wahre aufgehendeSonne für die in Fin�ternißwan:

delnden. Jo. 8, 12. Wer mir folgt =-- der wird ---

das Li cht des Lebens--- haben. Luc. x, 7. 8. Durch
welche (Gnade Gottes)uns die aufgehende Sonne

be�uchthat, zu leuchtèn, denen, die tn Fin�terniß
und -Todes «Schatten �ißen:Tit. 2, 11 Rdn die

Gnade Gottes allen Men�chen.

“V.'5. „Dies (Lebens-) Lichtheintínder

Fin�terniß(der jüdi�chenWelt), aber die
lag

niß faßtes niht auf.,
x Joh. 2, 8. Das wahreLicht�cheintjezt. Joh:

3. Dies aber (die Ur�ache)des Gerichts ,- ‘daßdas

Licht in die Welt kommen i�t,und die Men�chendie

Fin�terniß mehr SeLiRhsER
als das

Li ht
da

V. 6. 7. 8. Es witt Taisvon Gottge�andt,

YFohannes.- Er kam, von die�emLichtzu zeugen , da-

mit durch die�cú�einenDien�talle an ihn, als an das

bens = Licht, glaubenmögten. Er �elb�t=-- nicht das

Licht, -nux zeugen �ollter davon. Daseigentliche wahs
rxe jedenerleuchtende (Lebens :) E

kam jezt er�t
i

in die

Cjudi�che)Welt. |

Hy ro Que 70

Aes
° penzúrra1"wdano,10A

R
Lu TOV XOT(OV,

© Ich ziehe„- wie man �icht,> texoumey tüchtzu duu
ar0v y �ondernZU yv 70 ur) gerade wic es derZu�ammen-

._ hang will,
4M W. 9e
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 „V, 9, Es war. (hernach)in der Welt,„und

dié Welt i�tdarch dg�flbegemacht,ù vetasaber
die WeltFannte es nicht,
; À uvre ohne Zweifel L ouvre, LO für

da��elbe„ das Judenthun. die,ganzeagite Einrichtung gez

macht, mit Hin�ichtauf ihn; das tôdten de Ge�ch
nur �olange---- bis �us

y
das Lichtdes

AAEer�cheinenwürde, 5

V.-19.! „Er Lata kosSeinen,acubie
fogar nahmen ihn niht'aun.

*

Zu den Seinen; nichtzeinerleymit dem:ven
‘dagewe�enenAusdru>:.‘diejüdi�cheWelt. Eee 74

dia heißtim �einHaus, in �eineFamilicó Kap.
16, 32. Es kommtdie Zeit;

\

da ihr zer�treuctwerdet,
und jederna<-Hau�e¿heimkehrt, us 7a, ude. Kaps
19, 27. Von der Stunde an ats �ieder

Jüngerint

�cinHaus, ime u

DieSteinen �ogarnahmen ihn nbd Ri
7, 5» „Und auch \eineBrüder glaubten nicht an ihn.,,
Marc. 6, 4+ Je�us: ein Prophet i�tnirgends ‘verachtes

ter als-in �einerVater�tadt,und bey �einenVerwandz
ten in �einemHau�e. Siche auch : Matth, 12, es
Marc. 3, 21+ Luc. 8, 21,

V. 12. 13+ Wie vkelb es thaten und icids
ten an-ihn, denen gab er die Würdigkeit;
Gottes Kinder zu werdenz niht, wie die Ju-

den es'�eyn-wollen, d'ur< Geblüt, �innliché

N oder Ehe, �ondern von Goit (durch �einen
é beles
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belebendenGei�twahrhaftig dazu nn undfeu ‘ger
born

Matth. 3, 9. „Denkt:nicht: ‘Wir haben Ab r a-

h ain zut Väter.,, Joh. 3, 6. „Was vöm Flei�ch(unz
tér! dent”tddténdenGe�eß)geboren i�, i�tFlei�h,Nuè

wäs: von’dem ( Leben gebendenGottes-) Gei�tgéboren
i�tdäs i�Gei�tund Leben.,, ‘Luc.20, 35. ¡Die abex

würdig�indjener Welt -:- �inddenEngeln Gottes gleich}
und Söhne Gottes, das

_

- �ieSdbhnederAnferz
NEGRIg �ind. i

"Vi 14. *Auch'*dies! (Gottes -) Wört“war

Flei�ch (unter dem Ge�e)geboren; abèr es gez

�ellke�ichzu’ uns, (denn-wir--- �ahen[erkannten
hèriah] ----�eineHerrlichkeit, die Herëlichkeit
ctnés Eingebornen):GEEE undLicbé vom

Viatex.7: al

Deutlicher: Er ge�ellte�iYzuuns, als <-- einer,

der dem Ge�esentnommen, ‘und für Sohn erklärt

cy für, den Liebling, für den nunmehro einzigen Ver-

trautenund Betrauten Gottes.

©

©?

Zh uns im Gegen�aßzgegendièJuden, aus wel:

chenZe�us'min herausgegangen war. --- Johannes,

Petrus, Andreas u. �.w. ¿' die er zu Exr�tlingendès

nèuen Reichs:des Lhens machen wollte, Act. 1, 21.

„Es muß --- Liner von denen --- die în der ganzen
Zeit, in welcher der Herr Je�us--- unter uns <--

war,
von der Taufe Johannis an, bis auf. den Tag,
da er von uns genommenward ;' bey uns gewe�en�ind,

-

|

und
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und“insbegleitettdt „an Zeuge En Aúfer�tehung
werden,»+55

Denn! wir �ähen4ati in der Folge) =-=

�eineHerrlichkeit. --- Kap.-2, 11. Dies das er-

�eZeichen,das Je�ushe und --- zeïgte --- �eine

Herrlichkeit--- und --- �eineJünger glaubten“an ihn.

2 Petr. 1; 16. Denn wir �indnicht klug erdachten Faz
beln gefolgt, �ondérnwir haben in �einerHerrlichkeit
�elbtge�ehen,da er von Gott Ehre und Herrli hz

keit empfieng, ---"und dié*Stimme an- ihn er�challte2"

Dies-==metn geliebterSohn, an dem i<Wohle

gefallen habe, Und die�eStimme, diévont Himmel
ge�{häh,haben wir {elb�tgehört, da wir bey ihràeden heiligen Berge waren,

|

Fleí�<z,-unter dem Ge�etze. ene warder

jâith am sten Lage be�chnittenu. #�ws

Géboren, eer. Gene�.4, 25. Und! demSus
fh

ward: ein Sohn geboren, eyeero vos: Leb 27, 26.
Fede Er�tgeburt; die geboren wird, 0 edv YeinTx Fohès

8, 56. Ehe denn Abrahain geboren ward-, rov Atene
au yves, Rôm, 1, 3. Erzeugt aus“ dem Saame

Daviss, yeourv zx Uu. ff Ww. Gal. 4, 4. geboren, yea

vous, von cire Weibe, ühdunter dem Ge�etz,pews
wes, auf daßer die, �ounter dem Ge�chwar

ren, erld�ete, daß wir die
MEINESTAfiengen.

“

Exugisgiros x Sue Us Vôön ‘a3 i�t
-

�chönoben ‘ge�prochen,
‘

“Ich“fügehier nun noch Eine
: Stelle
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vr Flei�ch,Gei�t,

gleichfallsmit eds verbunden�ind. „Der Gott
Abrahams, meines Herrn , de��enQua und Huld
meinen Herrn nicht verläßt.
¿Den L5ten Vers nun laß ich aus, weil er nicht

WW,
�ondernhinter dera x8ten �tehen�ollte.Al�oV.

„Vom Vater voll von Gnade und Huld ---

war. das leßtez in genauerVerbindung damit fäzrt er

fort ;
Vi 16. Undaus�einerFülle(der Fülleder Ihm

gewordenenväterlichenHuld und Liebe)hghenwir glle

Huld und, Liebe erhalten. (4

Ia ihn, und durchihn �indwiralle mitSdhnege

worden.

2
Vs: 175; Denn das (tôdtende)Ge�etz-== gegeben

durchWio�en.Aber Gottes Vater Huld. und.&iebe
danken wir Je�u,

>= Be: 18e'7 Niemand hatGott je ailes (je völlig

akfannt,)- der eingeberneSohn, �einLiebling, �ein

Vertrauter „ dem ex �ichganz- offenbart, der hat ihn

darge�tellt; wie er i�t.--= Und nun nachher dex Evan-

geli�tden Eingang �einesBuchs, der zugleich das Re-

�ultatallerdarin enthaltenen Erzählungeni�t,geendigt

¿Vat �oláßt er, ohne �ichweiter aufzuhalten , die�eleßzz

tecn �ofortals Belege folgen, Vom Vorläufer muß

er naturlich anfangen.
BV, 5. 5»Johannes ugle von ihm, und

(pea die�erwar's, von dem ich ge�agthas -

bez
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be: Wach.mir wird kommen, der vor mir ges
we�eni�t, denn er war che denn i, 2e

Da er �oeben ge�agt:Er i� vor mir gewes
�en, -- wozu dann noch:denn er war ehe denneDas leßtere liegt ja �chonin dem er�tern.

— O'oxi0w us tous,

euge ffE YEYVOVEV,
Der nach mir, hinter mir kommt. =-- Waswird

[man im Gegen�aßerwarten? Jch denke, der i�t�chon,
wic er geboren ward, mir vorzus gewe�en. ‘So
ver�teheich al�odie Worte: surs0de us peyovev.

1 Luc. T9, 24. Er a vorhín, KAREjAEO
Te m 00 2, i

Luc, 19, 28. Zog er: vorwärts, enogtvero
e

eu

«oFey.

Foh. 3, 28. Nicht Chri�tus> �ondernLeadEwig

ihm- her (voraus) / euro Ey tres,

Phil. 3, 13. Jch verge��e,was hinten i�t,7 oxi

&w; und �treckemich nach dem,was vor- mix
Voraus

i�t,rus anpe. ;

/

Denn ex war ehe denn ich, ori x00705 ux vi
Jh: denn es war mein Herr, (ich nur �einE
�tinHerold.)

Que,1, 43+ „Wie kommt mir das , daßdie Mut:
ter meines <zecrn zu mir fommt.,, --- Joh. TL, 22+

Ich die Stimme, die ruft Bereitet dem EEOden

Weg ANRN Ra

¡

Nn V, 27,°
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YV, 27. Der i�s, der mir zwar folgt , aber der

�chon, als er geboren ward, mirvoraus géwe�en,
dem tch nicht werth bin,�eineSchuhricmengufzuz

Lö�en.

TOTI 5 Herr, =-- Marc. IO, 444 (VomSiken

zur Rechténund zur Linken i�die Rede, vom Herr-

�chenund Gebieten úber andere, von- der Theilnahme

an dem gewähntenirdi�chenReiche Chri�ti;der Eine

�ollder näch�tena ihm, der anderedér zwehte �eyn.

Fe�usantwortet:) Wer unter euch wün�cht,m0wT0s,

dem Range nach über andere erhaben , ihr H3upty ihr
Gebieter zu �eyn,der werde ---

allerBnecht.

oh. 15, 18. So euchdie Welthaßt, wißt, daß

�iegehaßthat mich, 0070 vw, Euern Herrn; denn

gleich darauf heißt es: der Becht i�tnicht größer,
denn �einHexr ; haben �iemich verfoigt- {0 werden �ie

euch auchverfolgen.
Der eben erklärte1 5te Vers findetg6 aufs neue

VB,30., und zwar nicht �oabgebrochen,wie hier, und
y ohnedaß dex Täufer vorher von Chri�todas gering�te
ge�agthat z daher ich ihn an un�ermOrtefa�twie un-

cht erklärenmuß.Dochweiter zu

BV. 31, „Unid ich fannte ihn nict:
nya x dew wuroy, UNA

;

„Aber, daß ex offenbar würde in Fret,
darum bin ih kommen zu taufen,

-

i

Vi 34e
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V. 32. Und Johannes zeugte und �prach:
- ih �ahe den Gei�t, wie eêne Taubt hér-*

abfahren, und bleiben auf hm.
/

V, 33. Und ich kannte ihn nicht:
KXyu ER new duro aN aber,

der mich �andte, zu taufen mit Wa�fèr,
der�elbige �agte mir: auf welchen du

�ehen_-wir�tden Gei�t herabfahren und

bleiben auf ihm, der i�s, dermit dem heiz

ligen Gei�t tauft. -/«

+ 2

V. 34. Und ich �ahe, und zeugte, daß diez

�er�cyGottes Sohn.
‘

#

Und ich kannte ihn nicht- -*- ‘Wieer kam,

�ichvon ihm taufeù zu la��en,kannte er ihn gewiß.

“Ich bedarf wvhl, �prichter, daß.ih von dir getauft
werde, und --- du komn�tzu mir?! Matth. 3, 14.--«
Wollt: man die Worte �over�tehen,ex habe ihn noh

nicht, che et --- ge�andtworden zu taufen , als den

Ule��iaserkannt; \�omuß cinem dagégen,einfallen die
kurzvorher dagewe�eneAnrede �einerMutter, der Elis

�abeth,an dic �iebe�uchendemit ihr verwandteMaria.

Wie kommt mir das, daß die Mutter meines Herrn

zu mjr kommt? Luc. 1, 43+
/

Es i�tder Múhewerth, die Worte genauer anzuz

�chen,
V

„Ich kannte thn «-- nicht; äber damit ex --=

I�rael--- offenbarwürde,darum bin ih ge�andt,Noch

einmal;Ich nicht; =- aber I�rael!

Nn ¿3
|

Wex
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_Wrr �tehtnicht, daßdas iht «x durch cinen Ab-

�chreiberhineingehraht i? Denn  --- kein �chi>licher
Gegen�atz,wohl aber, wenn die Worte-lauten :

Ib (für meinePer�gn)ka n nte ihn; aber damit
er Ifraei offenb@r würde, darum bin ich ge-

„�andt.

- Aber! wenn es hernach V. 33. doch wieder heißt:

Und ich kannte ihn nicht, gber, der mich
�andte,zu taufen mit Wa��er,der�clbige�prachzu mir :

Über welchem du �chenwir�tden Gei�therabfahren und

bleiben auf ihm---- und nun noch dazu: der�elbige
i�tes, --- der mit dem heiligenGei�ttaufet.-

Añtwort: Dek�elbigei� es, --- dermit dem

heiligenGei�ttaufet, heißtes im Texte nicht; �ondern
die Worte lauten \o+ i

ÎTO0STEZ 1 0 BurnTiCavEV TEU UY,

Das’ der , der mit dem --- heiligen Gei�ttauft;
hier der Ton.

|

ohannes fannte ihnz aber wie er vor ihm herge-
�andfwacd, �ohießes: du tauft mit Wa��ec, die To-

des- Taufe, wodur< man dem Judenthum ent�agt,und

�i des Todes unter dem Ge�etze�chuldigerkennt ; aber

„auf ihn wird der. heilige Geitt herab�teigenund bleiben
úbex ihm, denn er follmit die�emtaufen, Gottes be-

�tändigaus ihmhauchenden Lebens : Gei�t,von de��en
Da�eyn�eineWerke zeugen werdcn , denenmittheilens
‘die

lu wegendes TodPE Ge�eesnach ihm \ch-
nen;
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nen; mit andern Worten: Er �olldem Mo�ai�chenGe-

�eheein Ende mgchen , und den neuen Bund �tiften.

2atörlih al�o, daß Johannes, ‘wie er den Gei�t
nun herab�teigenfa h =-- auf Je�um,ihn für ===" Got-

tes Sohn --- erflârte, Für den„- dex jee --- in Voll

macht �einesVaters zu gebieten habe --- derge�talt,
daßnun alle übrigen�ogenanntenGottes - Söhne durch-
aus nicht’weiter in Betracht kämen.

Dem zufolgeglaube ih, daß der Anfang des 33�ken

Ver�esgleichfalls näht �ey.
Es geht vorher V. 32, ¿Wi dNohatureszeugte

und �prach:ih �aheden Gei�twieeine Taube

vom Himmel herabkommen, und bleiben DAA
ihm.

Nunlautete es ohne Zweifel, Fanalej wäitet;
al�o:

V. 33. Ka, und --- der mich �andte,zu taufen
mit Wa�er,der �agtemir: über welchem du �chen

wir�tden Gei�therab�teigenund bleibenauf ihm,
der --- wird mit dembelebendenAELEtaufen.

Allein ein Ab�hreiber, der den 3z�kenVers mit «>

anfangen �ahe, verirrte �ichzurü> in den Z1�ten,und.

da die�er�chonfehlerhaft war, �o�chrieber noch einmal:

xœyw xx nde avro UNN,

Worauf er dann wieder in den33�tenzurü>kehrtè,
und fortfuhr, ° zeo44s, der mich �andteu. �.w. �tatt,

daß er hâtte�chreiben�ollenxy o reads U,

�
w,

Nn 3 ___VPnò
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_—

Und hiemit wäre denn „. �oviel ih �che,der Ein-

wurf deé Fragmenti�tenim Zwe Je�uund �einerJün-

ger, heragusgegebenvon Le��ing1778. S.
[33ebeant-

wortet.“
- Wiewohl nochetwas über dieErklärungder Worte

mit dem heiligen Gei�ttaufen. Fh ver�tehe

�e, wie man �ieht,�ozer wird euch den belebenden

„Gottes-Gei�t geben. --- Eben �onehme ich �ie
Matth. 3, 11. Jch taufe mit Wa�kx zur Bußez der

aber nach mir kommt, i� �tärker denn ih. Er

Wird: euh (wenn ihr euch des Todes �chuldigerkennt,

und dem Gedanken : „Wir haben Abraham zum

Vater, ent�agt)mit dem heiligen Gei�t t'au-

fen, (euh van Gott das Leben zu�ichern,�.oben Tit.

3/5. 6.)z aber wenn ihr da��elbigever�chmäht,dann

auchmit Feuer, (alle bis dahin- aufge�chobeneStraf-
gerichteGottes über euch bringen.) Man �chedoch ‘den

vorhergehendenxoten, und den gleichdarauf folgeaden
x2ten Vers an, und denke dabeyan Marc. 9, 47-

Fhr Wurm wird nicht �terben,und ihr“Feuer nicht

verlô�cheny,womit Je�usdas traurige Schick�alder Fu-
den nach der Zer�törungihres Staats bezeichnet. So

auch Matth, 25. Gehet hin von mix, thr Verworfenen,
în das ewige Feuer, das bereitet i�tdem Teufel und

\cinen Engeln, (dem Erzrebellen mik allen, die ihm die-

nen, ) ;

(

/

|

Anders aber, wenn ex Act, 1, von den Apo�teln,

die das Lehen�chonhatten, Ms ihx �olltmit dem

- heilis
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heiligenGei�tgetanft werden: denn da wird es hine

länglichdurc) den 8ten Vers erklärt :- ihr �ollterhalten,

Jureuw, des --- über euh Fommenden Gäi�tes,er �oll
euchMuth machen,meineZeugenzu werden, und wir-
ken durch euch, bey die�emZeugni��e,wie er durch mich

gewirkt hat. Act. 10, 38. Wie Gott ihn ge�albethat
mit dem heiligen Gei�t, und duyæae, der umher-

gezogen i�t--- und hat ge�und gemacht alle --- denn
Gott war mit ihm. Al�oder Sinn des ganzen

Ver�es: denn Johannes , mein Vorläufer„ taufteblos
mit Wa��er(die Taufe der Buße) , thr aber , die ihr --==

mix no das Leben im Namen Gottes zu�ichern�ollt,

ihr follt wie ih, auch die Bewei�eeurer Zu�icherungbey
euh führen.

-

Gott wird hinführodur<h euh wirken,

wie er dur mich bis dahin gewirkt hat, und curer Pres

digt vom- Leben ein der�elbenangeme��enesZeugniß-

geben,

Joh. 20,- 284

„Thomas: Mein Here! und mein Gott!,,

Mein Herr! --- das heißt: ja es. i�twahrhaftig
mein Herr. Das Wort in dem Ver�tande“genommen,

wie es Kap. 13, 13, vorkommt. Fhr nennetmi Wei-

�terund sZerr,

-

und ihr thut recht daran; denn ich
bin's auch,

:

j

Mein Gott! Daserklärt fich aus Kap. 14, 8,“

wo Philippus �agte:„Herr, zeigeuns den Vater,,, und

Je�usantwortet; „�olange bin ich bey dir, und du

Nn 4
- kenn�t
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kenn�tmich noh nicht;die Worte, die ich rede, die

redeih nicht aus mix �elb�t;und‘ dér Vater , der in

;

mir wohnt, der thut die Werke. --- Und daraufwen-

det ex �ichan alle, auch an den --- Thomas --- (V. 5-7.)
‘Glaubt(im Plarglí) mir doh, daß ich im Varer bin,

‘und der Vater in mir i�t,glaubt's doch um meiner

Werke willen..,
Dem zufolge, wenn Thômas„der bisher allein

Je�uAufer�tehungnicht hatte glauben wollen ; jeßt, da

er ihn wirklich vor �ih�ieht,ausbriht: Ja, es i�t

wahrhaftig mcin Herr --- und mein Gott! «=. Was

kanner da mit dem letztern Ausruf anders haben �et-

zen wollen? als: und eben �owahrhaftigder Repr -

�entantGottes, �einSohn, in dem der Vater wohnt,

aus dem er geredet, und durch den er gewirkt hat

__

bisher." Seine Aufer�tehung lôßtmir durchaus wiz

“terfeinen Zweifelmehr übrig.
/

- Etwas ähnliches le�enwir vom Petrus , Luc. 5, 8.

Er fälltvor Je�unieder, umfaßt�eineKnie, und �pricht:

Herr, gehevon mir hinaus, ich bin ein �ándiger

Wen�5. Denn Ec, und alle bey ihm, waren úber

‘denZug, den �iegethan hatten, ganz er�chro>en.---

Petrus fühlt, der Allwi��ende, der Herr und Gebieter

der Natur, Gott �elb�t�eyin Je�u, rede und wirke

“durchihn, und in die�emGefühl, wozu �ichunmittelbar

einanderes ge�ellt,nemlih: daß Er --- ein fündiger
Meu�ch�ey=-=- mußteihm NRE bangewerden vor

“ins
————_—_—_———

bj

Foe
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Roh SST

Ehe,denn Abraham geboren war d, bin feh:
|

Vorher-heißtes: B. 56. „Abraham,euer Stamm-

Vater , freuete �h, daß er meinen Tag �ahe,Und er

�aheihn, und freuete �ich.s
1

y

einen Tag --- das iff meine Zeit , uro Wer

kennt die propheti�cheNedensart nicht: „an dem Tg-

ge, für: zu der Zeit. Je�.2,11. 20. Kap.4, 2: u. fw.

Sahe --- d. i. in der Ferne vorver �ahe.Kap.
12, 41. Dies \agte Je�aias, da er Chri�tiHerrlichkeit
(in dèr Ferne vorher) �ave.Hebr. rr, 13. Alle die�e

�indge�torbenim Glauben, und haben die (ihnèn gewor-

denen)Verheigung:�nnicht crhalten, �ie�aen fie nur

von ferne, glaubten Leasund nahmen �iemit

Freuden an.

Und nun dex Sinn: RHN freucte �i, daß er

meine Zeit , das, woas jenzt vorgeht, �ahe.

“

Mit an-

dern Worten: daß er �oglú>lih �eyn�o!lte,das Licht

derErkenntnißund Verehrung des wahren Gottes, der ---

�cin--- Gott war, durch-�eineNachkommen�chaftüber
die Erde verbreitet zu �ehen.=-- Und --- er �ahedie- -

fes Glück, und freuete <<, d. i. �ooft er es

�ahe,�ooft er daran dachte,freuete er �ich.--- Das ---

die Meinung Je�u; das wollte Er mit die�enWorten

fagen. Aber

V. 57, Die Juden : Du! --- noch kein halbesSâ-
culum alt, «=> will�tAbraham ge�chenhaben!

“Nn 5 El
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Sie nehmenden Ausdruk �ehenganz buch�täblich;

als wolle Je�us: Abraham habe ihn mit leiblichcn Au-

gen, �owie Er gege en�eitig--- den Abrahagm-\oge�chen.
W330 Se�us:ehe Abraham geboren ward,

bin ich.
A

s

Wer �tehtnicht, daß er-die�erMißdeutungentge-

gen gehen und ihnen erÉlären will : er rede nicht vom

leibliczen Sehen, �ondernvom Sehen im Gei�tAbra-
hams, in dem ex �chonvor der ‘Geburt die�esihres
Stamm - Vaters demjúdi�chenVolk von Gott be�timmt

geive�en,der weiterhin den�elbengerade deswegen aus

Ur nach Kanaan berufen, und ihn zu ihrem Stamm-

Vater gemacht habe, um in ihm den Grund zu �einem

in �pâternJahrhunderten auszuführendenPlan zu legen,
welchewer ihm, als �einemFreunde, zum voraus geo f-
fenbart habe.

/

Jch habe hiemit diéWortezuerklärenge�ucht,nah
der gegenwärtigenLe�eartdes vorhergehenden‘Ver�es
Aber�olltedie�elbeauch cht �eyn?Man urtheile �elb�t.

Je�us: Abraham(regesfid, daß er --- meine

Zeit �aghe.

«Was wird man erwarten?Wie! du willtin einem

Altex von noch nichtfunfzigFahren----Abraham ge�ez

hen haben! Gder: was i�tdas! Dich --- �ollAbraham
“�chonge�chenhaben! --- Dich =-- der du noch kein hal-

bes Säculum alt bi�t!=-- Oder, um die Worte des

Originals zu nehmen, was würdeman.da i
2p

xy Aou ewgaxdsè

Oder i x94 Aßuanma4weuxsve)
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Die Rede gieng ja einmaldavon aus, daß ---

Abraham Je�u beit ge�ehen;nicht: daß Je�us den

Avraham ge�ehenhabe. Da erwartet man al�onatur-

lich weit cherdie Antwort + Wie es doch möglicz�ey,

daß AbrahamAhn === als einen noch nicht funfzig¡ähris

gen ge�ehenhabe; obwohl auch �onoh immer Mißdeu-

tung �ichzeigte, und dás: meine Feit --- verwandelt

wurde in --= Dich, deine Per�on.

Alsdann enthält die Antwort: „Lhe Abraham

geboren ward, bin ich,., dies: Es nimmt euch -

Wunder zu hören , daß-- Avraham --- mich�chonim

Gei�tevorher ge�cheuhaben�oll;und in Gottes Gna-

den-
- Nathe exi�tireih noh vot dem Abraham ; che er

geboren ward, bin ich.

‘Vndeßerklärte er �ichauch �o---

-

für die�ewider

ihn erbosten tumultugri�chenMen�chen,um�on�t.Sie

finden jezt in �einerErklärungGotteslä�terung,und
>

greifendaher nach Steinen , �ieauf ihn zu werfen.
__

Wie leicht aus ewguxe ce,

EUN US

werden konnte , �ichtjeder. ---
- Was nun noch die ge- -

gebene Erklärung von: che Abraham geboren
ward, bin ich --- �oerinnereih an folgendeadlel - Stellen :

: Joh. 1, 10. „Unsö die Welt war für ihn" a
macht == aber die Welt kannte ihn nicht.,, ===

Der Plan Gottes, bey Begründungdéèrjüdi�chenWelt,

giengauf ihn, auf �einLobens- Licht,das ex in �pâtern

i
| Jahrs
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Jahrhänderten bringen, auf das Reich des Lebens ,
das

er grúnden, und an dein alsdann die Fuden nichtnur,

�ondernauchdie Heiden Theil nehmen �ollten.
“Ephe�-LT, 4+ Wie EL: uns denn erwählt hat

in Chri�to, ehe der Welt Grund (zu allerer�tim

Abraharn�chon)gelegt ward.

1 Petr. 1, 2. Der als Chri kus zuvor erkannt

und erben (00 yrwauevs), eche der Welt Grund 4gce

legt ward. Siche auh 2 Timoth. 1, 9. 10.

_

Matth. 25, 34. Kommt her, ihr Ge�egne-

ten, ererbet das (neue Lebens-)Reich, das ench
bereitet í�tvon nbeginn der YOelt.

“Die Frageal�owäre jezt nur, wo Abraham �i<

denn über das, was gegenwärtigvorgehe, gefreuetha-

be, auf welche StelleJe�usziele.

Mankènnt die Verheißung, die ihm ward: durc
deinen Saamen �ollenalleGe�chlechterder Erde ge�egnet
werden. An welchenSegen wird er dabey gedacht, wel-

chengewün�chthaben? --- Ex --- der als Verehrer
des wahren Gottes, als Lieblingund Ver-

trauter \Gene�.18, 17.)de��elben-=- �ich�oglück�elig
fählte;ihm derge�talltergebenwar > daß er ihm gerade
cben �cinLieb�tesauf der Welt, �eineneinzigenSohn,

hatte aufopfern wollen? An welchenSegèn wird er ge-

dacht, welchen wird er gewün�chthaben? --- Lr ---

noch cinmal, der bey �einerbe��ernErkenntniß,bey die-

�em�einemherr�chendenGefühl für Gott, rund um �ich
herum --- AvgdöttereyAIE

? Dachteer, die�emnac,
- natüûr-
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natürlichAltes gei�tlichenSegen , ver�tander Gott�o,

daß durch�einenSaamen alle Völker der Erde �ogl ü >-

�elig, wieEr, werden, daß.der�elbeden überall

herr�chenden Gößendien| Furzen,und die Vex-

ehrung des wahren Gottes allgemeinverbreiten �olle.a

Wie mußtedann Gott �elb�tden Ausdru> .—- ge�egnet
werden =-- ver�tehen,dem die�erläng�tgehegte

|

Waun �<�einesFreundes niht unbekannt war? -=-=

Und was mußte dann Abraham fählen dabey, da ex

\o --= durch. die�eVerheißung --- der Erfüllung �eines

Wun�ches�ichver�ichert hielt. Waßte er �ichnicht

frenen? fregen, �ooft er in dieZukunft hineinblite ? -=

Fn die Zukunft, �ageich; dènn daß die Erfüllungnicht

\o bald, fondern er�t�pâterfolgen fônne, begriff er

leiht, indem zu der Ab�icht�einSaamen �ichja er�t

�chrmehren und ausbreiten , und bey den Völkern �elb�t

auchnoch er�tviele und mannigfaltige NMEAveran�taltetwerden mußten.
;

Und �obegreift man denn --- niht allein, wie Jes
�us,die�ergroße Nachkomme Abrahams , der gerade

ge�andtwar, den Gößendien�tzu �türzen,und die Ver

ehruny- 28 wahren Gottes allgemein zu machen, j-ne
dèm Abraham gegebeneVerheißung auf �ichanutven-
den; --- �ondernauch, wie er behaupten könne,da
die�erletztere�ichauf das, was jeßtge�chehe, gefreuet
habe.
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Po TA

Selebid�agteJe�aias,da er �eineHerrlichkeitfahe,
und redete von ihm.

Vorherhéißt's: V. 37. oft Je�us Folche

Zeichen vor thnen that, glgubten �iedoch
niht. V. 38. Damit erfüllt würde die Wei�-

fagungJefaia:. Derr, wer glaubt, 74 axor uu»,

dem, was wir hdren, oder was von uns gez

"DOTEwird, (vonuns Juden nemli<, im Gegen�aßz

gegendie Heiden,wovon vorher [Je�.52, 15.] ge�pro-

chenwar? „vor ihm werden Köhigeaufmerk�am�chwei:

“gen, denn welchennichts ge�<rieben war, die �ez

hen, und welche nichts gehörthatten, diè merken auf.,.)
5»Und wem wird der Arm des Herrn (nach der

Erklärungdes Evangeli�ten:die AllmachtGôttes in

den YOertenJe�u)-offenbà L2,,

V. 39+ „Des8wegen (�et der Evangeli�thinzuz
nemlich, weil �ienichterkannten, daß Gott hier �elb�t

wirke,) fonnten �ieniht glauben, Denn Yez

�aias �agt abermals in ciner andern Stelle:
Er vexblendet (mit dem, was �ie�chen,mit �cinen

Werken)ihre Augen nur, (j? mehr �ieihrer �chen,
de�toblinder werden �te,)und macht ihr Herz

durchausfühllo3, daß �ienicht �ehen, ob �ie

gleich �chèn,niht vernehmen, niht umkeh-

ren, damit ich�iehule.

Jn der Stelle �elb�t,woraus die�eWorte“ genom-
menAR Je�e6, 94 , �ind�iecineAnredean den Pro-

phe-
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pheten, in der andern Per�on,V. 8. Jehova auf dem
_

Thron: Wen �ollih �enden, und wér will un-

�erBote �eyn? ---

:

Fh: (Je�aias)�endemich:
Darauf Jehovza: Gehe hin> und �prich zu diez

�emVolker Hôrt's undver�tcht'snicht, (hört’s, ob

ich gleichweiß,daß ihres niht ver�tehenwerdet,) �eht's

und erkennt's nicht; (obwohl ihr das, was ihr hier
erkennen �ollt,nicht erkennen werdet ,) predige das

Volk fühllos, �eineOhren taub, �eineAugen
blind. (Denn, �tattetwas bey dem�elzigenauszu-

richten , wird vielmehr das die Folge deines Ge�chäfts,
deines dir gewordenenAuftrags , �eyn: fiewerden nux

immerfühllö�er„- immertauber, immerblinderwerden.)
'u. �w.

i

“

Wenn der Evangeli�thier nun --- das : Du --=in -=-

Mr --- verwandelt, -=- und =-- da er eben ge�chrieben:
daß, ob gleichJe�us�olcheWerke vor ihnen gethan, �ie

doch nichtgeglaubt hôtten, ganz jener Weißagunggez

mäß; Wer glaubt dem, was wir Juden (von Chri�to)

hôren, und wem wird die Allmacht Gottes in �einen

Werken offenbar, �odaß,weil�iedie nicht erkannt hât-

ten, �ienatürlich daher niht hätten glauben können,

gleichdarauf die�eStelle anführt, in welcheres heiße:
“

Er (nemli< Chri�tus)verblendet mit dem, was �ie�ez

hen, ihre Augennur, (macht �iedurch �cineWerke nur

immer blinder , ihr Herz nur immer fühllo�er.)

Da, deuchtmir, \ey's doch klar, daßhier an keine

Accommodation
Mdenken�cy, �ondern,daßder Evan-

geli�k
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geli�tin den eben angeführtenWorten Je�,6./ in. der

"That eine Weißägung auf Chri�tum gefunden habe.

Entroedererklärte‘er das ganze Ge�ichtglicín von

Cuíi�to, unid von der, Zeit des neuen Ländes, �odaß

Je�aias in dem�elbenChri�tum nur vorge�tellthabe,
- (denn beym5ten Vers konnte er denken , daß Gott ihn-

ja vorherdem Gef�eze,unter welchem er bis dahin gez

we�ên,entnommenhabe,“ehe er ihn --- für �einenGe-

�andtenund Bevollmächtigtenerklärt; und überdies

wird nah dem 1�ten--- der Vorhang --- als v'eggez

nommen vorausge�eßtz.und was die Zzletzten betrifft,
�okonnten hn die vollends in �einerMeinung bé�tärken,)

oder er glaubte auch, nach einer ganz gewöhnlichenjüz

di�chenErklärungsart, daß das ganze Ge�icht,nicht
allein --- mit auf die Zeit des neuen Bundes gehe, �on-
dern bier in Je�u, dem größtenGe�andtenGottes an

das jüdi�cheVolk, er�tvollends �eineAuflò�ungerhalte.

Dies vorausge�cht, wie werden wir nun die
Worte : y

Dies �agteJe�aias,daer �cineHerrlichkeit�ahe,und
redete von ihm,

;

y

zu ver�tehenhaben? Jch denke �o:dies �agteer , da ex

gerade ein Ge�ichtvon Chrifti Herrlichkeit, mit der er

als Ge�andterund BevollmächtigterGottes bekleidet

" war, hatte, und von Ihm redete. Denn wie alles

hier auf ihn geht , �oauch die eben angeführtenWorte :

„mache-das Herz die�esVolks fühllos, und

vexrblende �cine Augen --- immer mehr und
mehr, * Herr-

- ®
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Herrlichkeit. -- Schon Numer. 27, 20. wird

das Wort vom Mo�e,dem Mittler des A. B. gebraucht.
Lege deine Hand (Mo�e)auf Jo�ua, und giéb
ihm damit von --- deiner Herrlichkeit, (den

ganz wie Mo�e,der Mittler des A. B. �iegehabt hatte,
Fonnté er �ienaturlih niht wieder bekommen ,) daß

ihm gehorche die ganze Gemeine. --- Und

von Chri�to--- hatten wir es jà er�tkurz vorher. Foh¿

Ï, 14. Wir �agen�eineHerrlichkeit„ die Herrlichkeit
des-Eingebornen. Kap. 2, 22. Dies das er�teZeichen,
das Je�usthat , und --- offenbarte: �eineHerrlích-
Feít , und �eine:Jünger glaabten an ihn. Siche auh

_2 Petr. 1, 16}. y

;

O ER SE e

Jch habe dich verherrlicht auf Erden, nun ver-

herrliche du mi bey dir, mit der Herrlichkeit, die

ich bey dir hatte, ehe die Welt ward? Jch dich, --- auf
Erden? du mich =-= bey dir, d. i. oben und vom Him-
mel herab.

j

Mit der Herrlichkeit, die ich bey dir'hatte,

ehe die Welt war. --- Was man gus die�enWorten

gewöhnlichließt, das i�bekannt;aber dann �ehe

man doch einmal den 22�tenVers an: „und ih habe

ihnen, (meinen Jüngern,) die Herrlichkeit gegeben,

die du mír gegeben ha�t.,,--- Zujener Erklärungder

Worte: „die ich bey dir hatte =--- che die Welt

O0 WRF,»
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war, wie �timmtebatadoch, was Je�ushier in- Ab-
�ichtauf �eineJünger, �einemVater vor�agt?

Warum hatte ihn Gott dem Ge�eßentnômmen,

und für Sohn erklärt? --- Um --- als �olcher--- cine
andere Einrichtung im Hau�ezu machen, die Herr�chaft
der bisher�ogenanntenGottes- Sdhne , und damit das
tôdtendeGe�etzaufzuheben, �cinenBrüdern, den Juden
und auchden Heiden, Guade und Leben zu verkündigen,
allen’ den

Hugangzum Vater zu eröffnen. Wie heißt
es V. 1. ? „Die Feit i�tda --- daß du deinen Sohn --=-

verherrli� , wie du ihm Macht gegeben ha�t--= über

alles Flei�ch(überalles, was noch todt und ohne Leben

i�t),daß er --- das eroigeFeber: ---

gebe,denen, die du ihm
gegebenha�t.--= Das i�taber das ewigeLeben, das

führt dazu, wenn �tedi, Vater, als den einzigen
wahren Gott, und den du ge�andtha�t,Je�um,für
Chri�tumdeinen Sohn erkennen.

Kann's jet noch zweifelhaft:�eyn,was das �agen
wolle: Verherrclichemich nun bey die? --- Je�usgeht
�einemTode ‘entgegen; �eineMeinung i�tal�o:Gott

- wólle ihn nach dem�elbendurch die Auferroe>ung recht
als �einenSohn verherrlichen, und �odas angefangene
große Werk der Stiftung des neuen Bundes vollenden,

Manvergleiche wieder Rôm. x, 2. 3. Desgl. Joh. 12,

28. Jch habe ihn (bereits durch die Werke) verherrlicht,
und will ihn aufs neue verherrlichen. Und Fe�usdar-

auf: Die�eStimme --- nichtmeinet-, �onderneurent-
wegenz denn nun geht das Gericht überdie (judiz

“

e)
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\{<e) Welt, und der Herk�cher der Welt wird

hinausge�toßen; aber ih, wenn ich er�terhöhtbin
von der Erde, ziehealle + za mir.

;

Mit der Herrlichkeit
--- die i< Te dir ---

hatte, ehe die Welt wär, --- Hatte, das UNSdie
du mir �chonda zugedacht und gegeben.ha�t,die ih
al�o�eirdem�chonhatte bey dir; denn du ha�t,(heißt
es V.24.) =-- mich geliebt --- ehe die Welt gegrün-
det ward. JunAn�ehungdes letztern�cheman noch

- einmal an, was über Joh. 8, 58. „ehe Abraham

geboren ward, bin ich,,„ --- i�tge�agtworden... ---

V. 22. Jch habeihnen die Herrlichkeitgegeben,
die du mir gegebenha�t,damit �ieEins �ind,wie wir

Eins �ind:Jc in ihnen, und du in mir , damit �ie

vollkommenEins werden. Damit die Welt erkenne, du
habe�tmich ge�andt, und liebe�t�ie,wie du mich,lieb�t.

Gegeben.--- be�timmt,zugedacht,-=- 2 Tim. 1, 9. nah

�einerGnade, die uns gegebenidin Chri�toJe�uvor

der Zeit der Welt. =--

Folglich --- Hatten die Jünger die�eHerrlichkeit
nun auch �honvoraus, da. Je�us�ieihnen be�timmt
und zugedacht, �iegeliebe hatte, .che die neue ABU
durch �einenTod gegründetwar. y

Folgende Stellen erläutern es vollends: Matth.

19, 28. Jch �age_euh,daß ihr, die ihr mir nachge-

folgt �eyd,in der Palingene�ie,(dem neuen Lebens-

pe weun des Men�chenSohn auf dem Stuhl �eiz
O0 2 nex



À

580 Ueb.-d, Bedeut. d. Ausdrúcke,Flei�ch,Gei�t,

ner Herrlichkeit�ienwird, auch ihr �igen�olltauf 12

Stählen, und richten die 12 Stämme Z�raels. Foh.

20, 21. „Wie euch der Vater ge�andt hat, �o

�endeih euh. Und wie er dies ge�agthatte, blies

er �iean „ und �prach:Da gebe ih euch, als meinen

Reprä�entanten,den belebenden Gottes-Gei�t,

der aus mir bis dahin allein gehaucht ,  dur<h mich
allein gewirkt hat. Welchen ihr die Sünden vergebet

u. �w.

V.24. „Vater, ich will, (mein Wun�chund

mein Verlangeni�t, Aw, wie Marc. 10, 35. K. 6,

25.) daß, wo ich bin, auch die bey mir �eyn,
die du mir gegeben ha�t, daß �iemeine Herr-
lichkeit �ehen,die du mir gegeben ha, == Es

bezieht�ichauf V. 15., woer bittet, daß Gott �ievor

dem --- Abfall --- bewahren möge. Erhalten wün�cht
er �ie�ich,damit �iein dem neuen Neiche�eineHerrlich-
keit �chen,und mit ihm Cheil daran nehmen mögen.

Undnun noch eine Stelle, die bey die�erGelegen-
heitpflegt angeführtzu werden : Joh. x4, 1-3. Haltet
fe�tan Gott und an mir. Jn meines Vaters Hau�e

�indviele Wohnungen. . Wonicht, �o�agtich's euch.
Ich gehehin, euch eine Stäte zu bereiten. Und wenn

ichhingegangen bin, und eucheiné Stäâte bereitet habe,

�okomme i< wieder , und nehme euchzu mix auf, daß
ihr �eyd,wo;Jch bin,

Vor-
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Vorher heißtes: Kap: 137 33. Dn (Petrus)dein -

Leben füx mich la��en!Der Hahn kräht nicht, da du

mich nicht �chondreymal verleugnet ha�t. Und nun

unmittelbar darauf: Es bemächtige�icheures Herzens
|

keine Unruhe und Furcht. Haltet fe�tan Gott und an

mir. Jn meines Vaters Hau�e�indviele Wohnungen,
wenn ihr unter den Juden keinebleibende Stäte mehr

habt, �o�indin dem neuen großenHau�emeinesVae

ters, worin ih als �einSohn allein gebieten werde,

Wohnungen, viele Wohnungen „ daß ihr al�onicht Ur-

�achehabt, über jenes in Furcht und Schreckenzu gera-

then, und mix und ihm untreu zu werden.

Wo nicht, �o�agt i<'s euch. --- Meine

Liebe zu euch, wovon ihr �olcheBewei�ehabt, ere

laubtemir nicht „ euch mit fal�chenHoffnungen hinzu-
halten, und euch dadurch nux unglü>licherzu machen,

F< gehe hin. --- Kap. 13. V. 31. heißt es:

Nun’ wird des Men�chenSohn verherrlicht , und Gott

verherrlicht dur ihn. Wird durch ihn Gott verherr-

licht,�overherrlicht Er auch ihn, und --- verherrlicht
ihn bald. Kinder, ich bin noch eine kurze Zeit bey euch,
und‘wo ich híngehe --- »-- Petrus: Wo geh�tdu denn

hin? Je�us: wo ich hingehe, dahinkann�tdu mir

jetzt nicht folgen,- künftig�olltdu's. --= Offenbar,e :

Je�usvon �einemHingauge zum Toderedet.

Kuch die Stâte 3u- bereiten. =-- Er gieng zum

Tode, =-- 1m === den neuen Bund zu �tiften, um durch
die
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die darauf folgendeAuferwe>ung für den machtha-
benden Sohn erklärtzu! werden. (Rôm,. 1, 4.) Na-

túrlichal�o,daßer =-- als �olcher--- uun auch für
�cineFreunde �orgenwürde.

;

Wenn ich hingegangen bin, und euch die

Stäte bereitet habe. --- Und-von welcherArt die�e
Stâte �eynwerde, die der Freund be�orgt, der dem

Vater zunäch�t�it, das kann man �ichleicht vor�tellen.

Gewiß werden �iehm =-- wieder die näch�tenwer-

den.

Will ich euch zu mir nehmen, auf daß ihr

�eyd, wo ih bin. --- Dies braucht weiter keiner

Erklärung;es i�taus dem vorhinge�agtendeutlich ge-

nug: dann willih eu< an meiner HerrlichkeitTheil
nehmen la��en,

Hebr,IT) 264
-

Mofe achtete die SchmachChri�tifür grö
fern MEGAN- denn die Schätze Aye

:

ptens.

Manvergleichegj:13, 13. Laßt uns Mkildge
hen, und �eine(Chri�ti)Schmach tragen , diejenige,
die er getragen und erduldet hat. Achnliche Redensar-

ten findet man 2 Lor. 1, 5. Gal. x, 12. 174

Al�oder Sinn: Mo�e,dem Mittler des alten

VL gieng es, wie dem des neuen, Chri�tus.
9

Wie
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Wie’die�erge�chmähtward von den Juden, aus wel:

chenEx ausgieng; fo jener von den Aegyptern. Aber
wie Chri�tusdie�eSchmachnicht achtete, �oauh Er

niht. Er machte �ieine Ehre daraus, hielt �iefür

Reichthume TOEgrößern,dennVeSchâßeAegyptens»

TIDY 2

Wir wi��enaber, daß der Sohn Gottes kommen

i�t, und hat uns den wahren Gott erkennen gelchrt,
und wir �indin �einemSohn Chri�to,in dem wahrz
haftigen (�eineSöhne Joh. 14, 7+) vereinigt. Die�er

i�tder wahre Gott und das ewige Leben. -Kind=-

lein, Güteteuch vorden Gdgen.
Es i�tdoch garzu deutlich, worauf �i<Rls die:

fer’beziehe. Aber �agtman: Gote wird dochnie --=

das Leben, �ondernimmer nur Chri�tus�ogenannt.
Allein,‘wenn Chri�tus --- das Leben heißt, was will
es �agen?doch; er verkündigt es, er �ichert es

ja? Und in we��enLlamen thut er's? --- Doch in dem
Namen Gottes ? Folglich wenn Er die Benennung: das
Leben , daher verdient, �onoh mehrdie�erlezte �elb�t
die eigentliche Quelle des Lebens. Joh. 5. Wie der

Vater das Leben in �ichhat, �ohat er es auchdem

Sohn --- gegeben --- in �ichzu habe, L306, 5/70
Der Gei�t,der allein das Leben in �ichhat , zeugt von

Je�u,daß er Chri�tus,”Gottes Sohn i�t, dadurch, daß
er thn aus dem Tode wieder erwe>t hat. Joh. 12, 50.
Jch weiß, daß das Gebot meinesVatersdas ewíi-

ge Leben i�t,

Philip. 3, 3. Wir �inddie Be�chnittenen,die wir
Gott, den Geiit, verehren, (uns dur den Glauben
des von ihm ge�chenktenLebens freuen, ) Joh. 4, 122

Wir�ollenGott anbeten als Geft�tund Huld, x1 Joh.
57 LI4
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57 LL Und dies i�t.das Zeugniß:daßuns Gott das

ewize Leben gegeben hat, und �olchesLeben i�t-=- in

�einemSohne.

Ende des ¿riten!HSündes!

4
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A NocheinigeDrueffehler- be�ondersdie�esdritten Stúckfs,
werden-am Ende des näch�tenbereits unter der Pre��ebefind-

lichener�tenScúcfóvom zwéycenBande, hemerkc werden.










